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Vorwort 


Ars ich vor etwa ſechs Jahren, um mir über den ge- 
genwärtigen Stand der homeriſchen Fragen ein begründeteres 
Urtheil zu bilden, anfing, mid) faft ausschließlich mit denfelben 
zu befhäftigen, war ich und blieb noch längere Zeit der 
Meinung, daß unfere Ilias und Odyſſee doch wohl, ungead- 
tet aller Dagegen zum Theil mit der gründlichiten Gelehrſamkeit 
und mit großem Scharffinn erhobenen Zweifel und Bedenken, 
Homers Dichtungen fein Fönnten. Je weiter ich indeß in 
meiner Arbeit vorfchritt: je mehr drängte fi mir Die ent- 
gegengefeßte Ueberzeugung auf, indem ich zugleich zu erkennen 
glaubte, daß wir zu der Möglichkeit, und alle jene Fragen 
mit Zuverfiht und in dem gewünfchten Umfange zu beant- 
worten, faum jemals gelangen werden. Dies brachte mid 
oft dem Entfchluffe nahe, von der mweitern Unterfuchung ab— 
zuftehn. Indeß find die Aufgaben derfelben nicht nur an fi, 
fondern auch in Beziehung auf andre Berhältniffe des frühe- 
ſten griechifchen Altertbums fo anziehend, dag man von ihnen, 
einmal ihnen näher getreten, faft unmiderftehlich feftgehalten 
wird. Ueberdies aber mochte ich auch Die Hoffnung nicht 
aufgeben, ich könnte vielleicht Durch meine Bemühungen, wenn 
auch nicht viel zur eigentlichen Beantwortung der Fragen, fo 
doch zunächſt wenigſtens zu einer nähern Verfländigung über 


einige derjelben Etwas beitragen. 
% 
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Daß man bei dieſen Unterſuchungen auf der einen Seite 
fortwährend gegen einzelne Geſänge der Ilias und Odyſſee 
Zweifel erhebt oder bald den einen bald den andern Geſang 
dieſer wie jener Dichtung ausſtoßen will, während man ſich 
auf der andern Seite mit derſelben Ausdauer bemüht, eine 
zwar nicht ausnahmloſe, doch vorherrſchende Einheit, nament⸗ 
lich in der Odyſſee nachzuweiſen, hat, wie es ſcheint, ſeinen 
Grund vorzüglich darin, daß man bisher die Frage nach der 
Entſtehung und der früheſten Geſtaltung der homeriſchen Dich> 
tungen nicht hinlänglich beachtet hat. Allerdings iſt der 
Verſuch einer Beantwortung derſelben in ſo fern mißlich, 
als uns das Alterthum unzweifelhafte, zumal ſo in's Einzelne 
gehende Nachrichten über vie Verhältniſſe des früheſten griechi— 
ſchen Heldengeſangs nicht mittheilt und daß wir daher mit 
unfern Bemühungen um die Löſung der Aufgabe faſt aus⸗ 
Ihließlih auf die beiden Dichtungen ſelbſt gemwiefen find. 
In diefen aber erfennt man zwar Andeutungen mancher Art 
für unfere Fragen; allein man ift mit Recht mißtrauifch ge- 
gen die Folgerungen, die aus denſelben gezogen werden, weil 
bei dieſen allerdings in den meiften Fällen fehr Vieles von 
der perfönlichen Auffaffung und überhaupt von der Cigen- 
thümlichfeit eines even abhängt. Nun aber giebt es doch 
in mehren Sefängen fowohl der Ilias wie der Odyſſee 
nicht wenige Stellen, aus denen, ohne daß dabei das Min- 
befte einer perjönlichen Auffafjung oder Beurtheilung über- 
laſſen bleibt, augenfcheinlich von felbft hervorgeht, daß in den 
beiden Dichtungen viele ſich urfprünglidy fremde Lieder und 
Bruchſtücke von Liedern verſchiedener Sänger mit einander 
verbunden find. Indem aber dieſes Ergebnig für die beiden 
Dichtungen als eine Thatſache feft fteht: erhalten Dadurch zu- 
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gleich andre, an fich weniger Flare Andeutungen in denfelben 
eine nicht zu überfehende Bedeutung und daraus geht Die Mög- 
lichFeit hervor, zunächft wenigftens für einen Theil dieſer Unter- 
fuhungen feftere Grundlagen zu gewinnen. Darnad dürfte 
auch der vorliegende Verfuch einer theilmeifen Beantwortung 
jener Frage gerechtfertigt fein, Ohne Zweifel wird nicht Alles 
in demfelben Beiftimmung finden; wenigftens aber find in ihm 
fowohl mangelhafte Zufammenftellungen als nicht hinlänglid 
begründete Folgerungen aus venfelben forgfältig vermieden 
und hoffentlich ift nirgends ein Ergebniß, welches vielleicht nur 
als Vermuthung gelten fann, als Behauptung aufgeftellt. 
Außerdem aber find viele Mißverftänpniffe in den ho— 
merifchen Unterfuchungen dadurch entflanden, daß man vom 
Altertbume her auf die beiden Dichtungen mande auf fie 
nicht anwendbare allgemeine Grundſätze der Kritif und der 
Auslegung anwendet. Damit ift man allerdings in ven 
meiften Fällen in feinem Rechte, wo es ſich um Textverhält⸗ 
niffe derfelben nach der Zeit ihrer Zufammenftellung durd 
die Pififtrativen handelt; dagegen aber find offenbar die 
Grundfäge, von denen die Auslegung oder die Kritif bei 
Werfen ausgeht, die uns von ihren Verfaffern felbft fhrift- 
ih übergeben oder hinterlaffen find, größtentheils nicht an- 
wendbar auf Dichtungen, die, fo entftanden wie die homeri- 
fhen, zuerft lange Zeit mit beftändigen Veränderungen aller 
Art, immer nur mündlich fortgepflanzt, dann theilmeife, gewiß 
nicht überall mit einem richtigen Urtheil aufgefchrieben und 
zulegt in der AWeife, wie das Altertum es erzählt und wie 
wir es auch jet noch aus den Dichtungen felbft zu erfennen 
glauben, von den Pififtrativen zufammengeftellt worden find. 
Denn wie könnte man, da wir nicht Die urfprünglichen Dich⸗ 
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tungen Homers ſelbſt unzweifelhaft nachzuweiſen im Stande 
ſind, die Verſuche für zuläſſig halten, dieſelben durch Aus— 
ſcheidungen, Einſchaltungen, Umſtellungen over fonftige Aende⸗ 
rungen aller Art in ihrer Urſprünglichkeit, die wir eben nicht 
kennen, herzuſtellen? Und eben ſo dürfte das Unternehmen, 
die Ilias durchgängig, immer mit Angabe der Verſe, von 
welchen bis zu welchen, in beſondere Lieder zu zerlegen, nicht 
zu begründen ſein. Denn obgleich wir von einzelnen Thei— 
len der Ilias wie der Odyſſee wohl mit Gewißheit annehmen 
können, daß ſie urſprünglich als Lieder für ſich gedichtet 
find: fo ſpricht doch Fein nicht zu bezweifelndes Zeugniß des 
Altertbums dafür, daß den Pififtrativen bei ihrem Werk überall 
oder größtentheils dergleichen befondere Lieder als foldye vor- 
gelegen haben. Dann aber ftimmt die Art der Aufftellung jener 
Lieder auch nicht zu den Fremdartigfeiten, welche wir in den 
beiden Dichtungen unzweifelhaft erfennen und endlich beftehn 
bie angeblichen Lieder zum Theil felbft nachweislich aus einander 
urfprünglich fremden Bruchſtücken. Man kann dieſes Urtheil 
nicht anmaßend nennen, wenn es fi aus den fpätern Unter- 
ſuchungen ale begründet erweift. Jedenfalls aber fcheint eg bei 
dem gegenwärtigen Stande diefer Fragen am ficherften, wir 
gehen bei deren Erörterung gar nicht von irgend einer Vor— 
ausfegung oder Annahme aus und bemühen ung nicht, diefelbe - 
zu beweifen; fondern wir folgen nur den Ergebniffen, vie ſich 
uns aus der fortfchreitennen Unterfuchung von felbft darbieten. 

Mit dem Bornehmen einer folhen Unbefangenheit, von 
welchem man freilih nur allzu Leicht, fich felbft unbewußt, 
abweicht, betrachtet die vorliegende Abhandlung die beiden 
Dichtungen hauptfächlich in ihren dichteriſchen Verhältniſſen, 
indem fie die Stellen, einige Fälle ausgenommen, in ber 
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Drdnung befpricht, in welcher diefelben in unfern Gefängen 
auf einander folgen, Natürlich werden, wo es zu allgemei- 
nern Betrachtungen erforderlich ſcheint, alle dahin gehörigen 
Stellen zufammengeftellt und aus ihnen werden alsdann die 
Holgerungen gezogen, wie diefelben ſich einfach aus ihnen 
zu ergeben fcheinen. Ohne Zweifel wird Manches auch 
darin mangelhaft oder irrig fein, fo daß es der Berichtigung 
oder Ergänzung durch Die Forfchungen Anderer bevarf; als 
einen befondern Mangel aber erkenne ich felbft, dag meinen 
Unterfuchungen nicht eine eben fo durchgearbeitete Betrach- 
tung der fogenannten bomerifchen Hymnen und der hefio- 
bifchen Dichtungen, wie diefe der Ilias und der Odyſſee zu 
Grunde liegt. Gewiß würde aus derfelben nit nur manches 
neue Ergebniß für unfre Fragen hervorgegangen fein; fondern 
e8 würde dadurch auch manches Aufgefundene eine nähere, viel- 
leicht andere Beftimmung erhalten haben. Allein diefer Kreis 
ift fo weit, daß ich bei meinen fortwährenden Körperleiven, 
in meinem Alter es nicht unternehmen Fonnte, meine Be- 
mühungen auf einen noch weitern Umfang auszudehnen. 
Den Beiprehungen der Ilias und der Odyffee find dieje- 
jenigen allgemeinen Betrachtungen über den älteften griechifchen 
Heldengefang, allerdings nur in feiner nächften Beziehung zu 
den homerifchen Dichtungen, vorausgefchieft, welche mir zur 
Begründung oder Einleitung jener unentbehrlich ſchienen. 
Indeß iſt felbft die forgfältigfte Durcarbeitung aller 
jener alten Dichtungen nur in ihren dichteriſchen Verhält— 
niffen Nichts als ein Feiner Theil diefer bomerifchen Unter- 
Iuhungen. Denn außerdem ift noch die genauefte Durch- 
forſchung ihres Inhalts überhaupt, der Mythen und Sagen 
in den einzelnen Geſängen, der in ihnen erwähnten Lebens⸗ 
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einrichtungen, Natureigenthümlichkeiten und Oertlichkeiten, der 
Eigenheiten ihrer Sprache in der weiteſten Bedeutung des 
Worts, ihres Versbaues u. ſ. w. unentbehrlich und dennoch 
ſtehen wir auch mit allen dieſen Unterſuchungen noch immer 
in dem erſten Theile der homeriſchen Kritik vor der Zeit 
des Piſiſtratus, gleichſam in dem dichteriſchen Urwalde Grie— 
chenlands, von welchem dieſer mit bewunderungswürdiger 
Kunſt einen Theil, man möchte ſagen, zu den Gärten ſeiner 
Ilias und Odyſſee umgeſchaffen hat. Einzelne Durchſichten 
in das geſangreiche Dunkel jener früheſten Zeit werden ſich 
uns eröffnen; Bahnen jedoch, auf denen wir jene alten 
Sänger in ihrer ſchaffenden Thätigkeit näher kennen zu ler— 
nen und die Verhältniffe ihrer Lieder zu einander zu er- 
forfchen im Stande wären, wird felbft die fpätere, wiewohl 
auch in der Kunft diefer Forfchungen gewiß immer weiter 
fortfchreitende Zeit Faum ermitteln können. Over follten wir 
an eine Fünftige Möglichkeit glauben, in jener fernften Zeit des 
vegften Lebens der Sage und des Heldengefanges in allen von 
Griechen bewohnten Ländertheilen mit einiger Sicherheit zu er⸗ 
fennen, ob in der Ilias und Odyſſee noch Etwas in feiner 
urfprünglichen Faffung und was vielleicht von Homer felbft, 
von welchen Dichtern, in welchen Theilen Griechenlande und 
in welcher Zeit alles Andere gedichtet, wie e8 nach und nad 
theils in Berbindung mit einander gekommen, theils in man- 
nigfaltiger Art in einander übergegangen fei u. f. w.? 

Die Namen der- Männer, deren Meinungen in ver Ab- 
handlung angenommen oder bezweifelt werben, find in ihr 
felten genannt, weil es nicht auf die Namen anfommt, fon- 
dern nur auf Die Meinungen. Mehr wird man vielleicht 
oft Die Angabe der Stellen aus alten und neuern Schrift: 
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ſtellern, auf welche Bezug genommen ift, vermiffen. Cie 
fehlt befonders deshalb, weil ih, wie gefagt, anfangs und 
lange Zeit die Arbeit nur zu meiner eigenen Belehrung 
unternommen, micht für eine weitere Mittheilung durch den 
Drud beftimmt hatte. Nachher aber nahm die Unterfuchung 
ſelbſt alle meine Zeit und Kraft fo in Anfpruch, daß ich 
unmöglich nun noch alle jene früher, zu meinem Bedauern, 
nicht forgfam genug aufgezeichneten und aufbewahrten Stellen 
wieder zufammenfuchen und eine jede an ihrem Ort einreihn 
konnte. Diefe Stellen indeß, wie jene Männer, find denen, 
bie fich auch fonft mit dieſen Unterfuchungen befchäftigen oder 
näher auf fie eingehn wollen, nicht fremd und Andere ver- 
langen kaum nad deren Anführung. Die Angabe der Stellen 
aus der Ilias und Odyſſee Dagegen, auf welche die Abhand- 
lung Bezug nimmt, wird man boffentlid genügend finden. 
Endlich bedarf es noch eines Wortes darüber, daß bie 
Stellen aus den beiden Dichtungen, die für unfre Fragen eine 
Bedeutung haben, nicht bloß bezeichnet oder nicht griechifch, 
fondern in deutfcher Ueberſetzung eingeführt find, Dies bat 
feinen Grund darin, daß Homer, befonders durch das nie 
zu verfennende Verdienſt unferes alten Voß, beinahe fehon 
Einer der Unfern geworben ifl. Daher nehmen Viele, auch 
nicht eigentliche Philologen, an diefen homerifchen Streitfragen 
Antheil und Tefen wohl auch, um fich über fie einigermaßen 
ein felbftändiges Urtheil zu bilden, fie betreffende Abhand- 
lungen. Bon ihnen aber ift den Meiften das Griechiſche 
nicht fo geläufig, daß ihnen nicht eine ziemlich treue Ueber— 
ſetzung willfommen fein follte. Zunächſt alfo für ſolche Lefer 
find die hier gegebenen Ueberſetzungen beftimmt, die fich übri— 
gend dem gelehrten Alterthumsforfcher nicht aufdrängen. 
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Außerdem aber bin ich nun einmal felbft in die Schule Der 
Ueberſetzer eingetreten und habe mir daher ven Verfuch geftattet, 
ob ich vielleicht Manches jegt befriedigender als früher übertra- 
gen fönnte. Bei meinen erften Verfuchen (Odyſſee 1844, Ilias 
1846) .bin ich außer unfer Aller erſten Borgänger Voß 
auch Wiedafh, Monje u. A., bei dem gegenwärtigen auf’s 
Neue Wiedafch und außerdem auch J. Mindwig zu mandem 
Danfe verpflichtet worden. Zugleich aber hat e8 mich ge- 
freut, in fpäter erfchienenen Ueberſetzungen zu bemerfen, daß 
auch die meinigen, befonders in Betreff der größern Lebendig- 
feit ihres Augdrudes, nicht unbeachtet geblieben find. Um 
fo weniger Fann ich der Meinung beiftimmen, daß es ung 
verfagt fein follte, wenn wir nur mit Ernſt nah dem Ziele 
fireben und wenn immer Einer von dem Andern das Diefem 
Gelungene. mit Befonnenheit und Jeder in der ihm eigenen 
Art aufnimmt, allmählich zu Weberfegungen zu gelangen, 
die wir mit demfelben over einem ähnlichen Genuffe Iefen 
fönnten, mit welchem die Griechen jener alten Zeit ihren 
Homer lafen. Endlich aber gewährt es ung, wenn wir, nach 
den Ergebniffen der wiſſenſchaftlichen Forſchung, unfre Ilias 
und Odyſſee nicht mehr für die Dichtungen Homers halten 
können, eine erwünfchte Genugthuung, fo viel wir im Stande 
find, dahin mitzuwirken, daß die beiden Dichtungen, an deren 
unendlichen und unübertroffenen Schönheiten fi Jahrtauſende 
mit Bewunderung gefreut haben und an denen aud wir felbft 
ung, am Schluß unfrer Unterfuhungen, noch beinah fo wie 

fonft freuen, in würdigen Ueberfegungen unfern deutfchen 
- Männern und Frauen und unfver Jugend für alle Zeiten . 


erhalten bleiben. 
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So wenig wir uns die Wunderſagen von dem uralten Geſang 
in Griechenland zu deuten im Stande ſind: ſo duͤrfen wir dieſelben doch 
als den dichteriſchen Ausdruck der Meinung erkennen, daß der Geſang 
in einigen Theilen des Landes ſchon in der älteſten Zeit geblüht 
habe und dieſe Meinung erhält auch durch Andeutungen in den ho— 
merifchen Dichtungen ihre Beftätigung. Nach jenen. Ueberlieferungen 
hat der Gefang fo früh, verbunden mit der Verehrung der Götter 
und wahrjcheinlich begleitet von einfachen Tönen der Mufif, zur reli⸗ 
giöfen Bildung und zur Gefittung des Volks gedient. Daß man 
aber ebenfalls fchon in der älteften Zeit auch Thaten der Helden bes 
jungen habe, Fönnen wir deshalb kaum bezweifeln, weil wir bei 
allen, ſogar noch ganz rohen Völfern, fobald nur unter ihnen fanges- 
werthe Thaten verrichtet werden, auch Sänger finden, die fie verherr⸗ 
lichen. Welched andere Volf aber zählt in der erften Dämmerung 
feiner Gefchichte Männer, wie deren .ald Theilnehmer an dem Argos 
nautenzug, an den Kämpfen um Theben und fonft beinah unzählige 
genannt werden? 

Bor Allem aber mußte die Eroberung Troja's, befonderd unter 
denjenigen Stämmen, die an ihr Theil genommen, mit Madjt den 
Gefang weden. Denn der Zug gegen die gewaltige Stadt war aud) 
nad) dem Urtheile der Gefchichte, wie e8 der befonnene Thucydides 
ausfpricht, bis auf den peloponnefifchen Krieg, die größte von Griechen 
mit vereinter Kraft ausgeführte Unternehmung und die Thaten und 


Leiden der Helden in ihren jahrelangen Kämpfen, wie auf der Hin- 
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fahrt und Heimkehr wurden ſchon in der Erzählung, zumal in jener 
Zeit, von felbft zur Dichtung. Daher wird Niemand glauben, bie 
troifchen Begebenheiten haben ſich in der Wirklichkeit fo ereignet, wie 
der Mund der Sänger fie und überliefert hat; deshalb jebod gegen 
bie einftimmigen Meberlieferungen bed Alterthums den ganzen foger 
nannten troifchen Krieg, das heißt, einen uralten Kriegszug vereinter 
Stämme des europäifchen Griechenlande® gegen eine mächtige, eben- 
falls von griechifchen Stammverwandten bewohnte Stadt auf ber 
Nordweſtkuͤſte Kleinafiens und deren endliche Eroberung ganz zu leug- 
nen oder durchaus mythifch zu deuten, wiberftreitet den Grundſaͤtzen 
einer befonnenen Kritik, 

Wann und wie mögen nun unfre beiden dem Homer 
zugefchriebenen Dichtungen entftanden fein? Unzweifelhafte 
Nachrichten alter Schriftfteller hierüber befigen wir nicht; vielmehr 
weichen ihre Meinungen über die Zeit Homerd und das wäre dann 
die Entftehungszeit der Iſias und Odyſſee, fo weit von einander ab, 
daß Einige fie bald nad) dem troifchen Kriege felbft, Andere um 
fünfhundert Jahre fpäter anfegen. ine fo große Berfchiedenheit ber 
Annahmen Tann auf den erften Blick befremden; indeß dürften doch, 
wo nicht alle, fo doch die meiften berfelben in einem gewiflen Sinn 
und von dem Standpunkte jener Zeit aus, wie ſich fpäter ergeben 
wird, nicht für ganz unbegründet zu erklären fein. Eine nähere 
Brüfung aller diefer einzelnen Annahmen jedoch gehört 
nicht zu den Aufgaben der vorliegenden Abhandlung, in- 
dem diefe vielmehr fih hauptſächlich auf dasjenige ber 
ſchränken foll, was fich aus den beiden Dichtungen felbft: 
aus dem Verhältniffe der einen zu der andern, auß der 
Übereinftimmung ober Ungleichheit einer jeden in fich und 
vorzüglich aus Eigenthümlichkeiten ihrer Darftellung zu 
ergeben fcheint. 

Bei der Annahme jener früheften Entftehung ber Ilias und 
Odyſſee laͤg' es wohl am nädjften, zu fragen, ob um die Zeit 
bes troifchen Krieges die Kunft ded Geſanges unter ben 
Griechen zu Dichtungen, wie biefe, ſchon hinreichend aus- 
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gebildet.und verbreitet gewefen fei. Mit Zeugniſſen hierüber 
aus jener Zeit- konnen wir und bie Frage nicht beantworten, weil 
dergleichen nicht vorhanden find. Und ebenfo läßt fich ein zuver⸗ 
läffiger Schluß nicht auf die Sagen gründen, nad) welchen der Ger 
fang überhaupt, wenigftend in einzelnen Theilen Griechenlands, 
vielleicht ſchon Jahrhunderte vor dieſem Kriege geblüht haben fol. 
Denn der Bildungdgang der Völker, fowohl im Allgemeinen ald in 
einzelnen Richtungen, ift keinesweges in den verſchiedenen Zeiträumen 
immer fo gleichmäßig, daß wir z. B. von ber Rafchheit, mit welcher 
die dramatifche Kunft in Athen von den roheften Anfängen zu dem 
Gipfel ihrer Vollkommenheit emporftieg, einen Maßſtab für die ältefte 
Entwidelung des griechifchen Heldengefanges entnehmen dürften. Dies 
fönnen wir um fo weniger, als und über die allgemeinen geiftigen 
Zuftände Griechenlands in jener fernen Zeit mit Sicherheit Nichts 
befannt ift. 

Darnach könnte fi die Behauptung einer fo frühen 
Entftehbung der Ilias und der Odyſſee zunädfi nur auf 
die darauf bezüglichen Andeutungen in den beiden Dich— 
tungen ſelbſt fügen; inbeß ift klar, daß audy nad) ihnen allein 
die Trage nicht ohne Weitered entfchieden werden kann. Denn einer: 
ſeits wär e8 ja möglich, daß biefe Dichtungen, obgleich fehr früh 
entftanden, dennoch hinreichende Beweiſe dafür in ſich felbft nicht 
mehr enthielten. Andrerfeitd aber Eönnten fle auch, obfchon in. der 
That aus einer fpätern Zeit hervorgegangen, fich künſtlich den Schein 
eines frühern Urfprungs gegeben haben. Hiernach alfo müffen zu- 
vörberft dieſe Andeutungen näher betrachtet werden und fo folgen 
bier in deutſcher Überfegung zuerfi die Stellen der Ilias, 
in welchen der Mufit und bed Geſanges Erwähnung ge- 
ſchieht. 

Es heißt 1, von den Göttern (I, 601 ff.): 

Alfo den Tag ganz durch, bis Helios endlich hinabjant, 

Schmanften fie da; Nichts fehlte der Luft am gemeinfamen Male, 

Noch an ver herrlichen Laute Getön, vie Apollon im Arm hielt, 

Und an dent Wechlelgefang und der lieblihen Stimme ver Mufen. 
1 * 
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Dann fagt der Dichter 2, von den Sünglingen, die Agamemnon 
zur Berföhnung Apollons entfandt hatte (I, 472 ff.): | 


Und es verföhnten ven Gott mit Gefang und mit Tanze ven Tag durch, 
Singend ven herrlichen Päan, die blühenden Männer Adhaja’s, 
Ihm, der fernhin trifft, zum Preis und er hörte fie freudig. . 


Ferner wird 3, von ber fchönen Polymele gefagt (XVI, 181 ff.): 


— — — — Sie liebte der mächtige Argostöpter, 
Als er einmal fie mit Augen gefehn in der Singenven Reih'ntanz 
Artemis feiern. 


4, werben Klagegefänge bei dem Leichnam Hektors erwähnt 
(XXIV, 719 ff.): 


Aber nachdem fie hinein ihn geführt in vie herrlihe Wohnung: 
Legten fie ihn auf's ſchön durchbrochene Lager; umber dann 
GStellten fie klagende Sänger und die, laut jammernd, begammen 
Um ihn ven Klagegefang und zugleich wehllagten die Frauen. 


Dann heißt e8 5, bei der Weinleſe (XVII, 567 ff.): 


Blühende Mädchen und Knaben mit jugenplich fröhlichem Herzen 
Trugen die Frucht vol Süße davon in geflochtenen Körben, 
Während ein Knab' in der Mitte des Zugs auf tönender Laute 
Reizvoll fpielte, dazu mit der lieblichen Stimme des Linos 
Schönen Gefang anftimmt’ und die Anderen alle zugleich aud) 
Singend und laut aufjauchzenn mit hüpfenden Füßen ihm folgten. 
Und 6, bei dem Hochzeitzuge (XVII, 492 ff.): 
Bräut' aus ihren Gemächern im glänzenden Scheine der Fackeln 
Führten die Stadt fie hindurch mit der Hochzeit lauten Geſange; 


Jünglinge drehten fich wirbelnd im Tanz und dazwiſchen erhob ſich 
Lauten » und Flötengetön. 


7, bei dem Tanze des Daädalos (XVIH, 603 ff.): 
Zahlreich ftand die VBerfammlung umher um ven lieblichen NReih’ntanz 
Fröhlichen Muthes: es fang zu ver Laut’ ein gefeierter Sänger 
Mitten darinnen, indeß in dem Reih'n zwei gaufelnde Springer, 
Wie er zu fingen begann, fi) in wirbelnven SKreifen bewegten. 


Erwähnung des Gefanges und ber Mufit in ber KRias. 5 


Ferner heißt es 8, von dem Sänger Thamyris (II, 594 ff.): 
— — — — 10 von den Mufen ver Thrafer 
Thamyris feines Gefanges beraubt ward, dem fie begegnet. 
Denn von Dechalia her, vom Dechalier Eurytos wandernd, 
Rühmt’ er ſich pralend, zu fliegen fogar, wenn felber vie Muſen 
Segen ihn fängen, die Töchter des ägisbewehrten Kronion. 
Und fie erzürnten und machten ihn blind; ven geprief'nen Gefang aud) 
Nahmen fie von ihm und völlig vergaß er des Spieles der Raute. 
. Dann fagt 9, Heftor zu Paris (IN, 54 ff.): 

Nichts wohl frommte die Laut' und die Gaben ver Aphrodite, 
Da dies Haar und die ſchöne Geſtalt dir, wenn du im Staub lägſt. 


Und darauf entgegnet Paris (64 f.): 
Wirf mir die Kieblihen Gaben ver goldenen Aphrodite 
Nicht vor! Kemmer verfchmähe die ehrenden Gaben der Götter. 
Dann fagt 10, Helena zu Hektor (VI, 354 ff.): 
Dod tritt ein jet, Schwager und fee dich bier auf ven Seffel, 
. Da ja vor Allen das Herz nım dir von ven Mühen bebrängt wird 
Um. mich fchänpliches Weib und die frevele That Alexandros', 
Denen ein trauriges Loos Zehs zumarf, daß wir vereinft aud) 
Sollten ein Lied noch fein für die kommenden Menfchengefchlechter. 
Endlich heißt ed 11, von Achilleus, zu welchem die Abgeordneten 
Agamemnond kommen (IX, 185 ff.): 
Und zu ven Schiffen gelangt und den Zelten ver Myrmidonen 
Fanden fie Ienen, indem er das Herz ſich erfreut’ an der ſchönen, 
Klingenven, fünftlichen Laut’ und es war ganz filbern der Steg vrauf, 
Die er vom Kriegsraub nahm, des Eetion Befte zerftörend. 
Damit erfreut’ er das Herz und er fang Ruhnıthaten ver Männer; 
Aber Patroflos allein ſaß ſtill da gegen ihm über. | 
In diefe Zufammenftelung find auch Verſe aus Gefängen auf- 
genommen, bie Viele ganz oder zum Theil unhomerifch nennen. Dies 
war, abgeſehn von fonftigen Gründen, fchon deshalb nothwendig, 
weil nicht Alle die Bedenken gegen: die Stellen oder Gefänge theilen, 
und diefe mithin auch nicht würden Folgerungen annehmen können, 
denen nicht auch jene Verfe zu Grunde lägen; Nach diefem Grund⸗ 
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fage wird hier zunächft überall verfahren werden. Daß freilich die 
Beweisfraft diefer und aller einzelnen Stellen in ben verfchiedenen 
Sefängen nicht ohne Weiteres gleichmäßig für die ganzen beiden 
Dichtungen gelten Fann, wird ſich im Laufe dieſer Unterfuchungen 
von felbft ergeben. 


Da in ber erften hier angeführten Stelle die Götter beim Male 
fih an Saitenfpiel und Gefang erfreuen, follte man meinen, bie 
fönne bie Dichtung auf fie nur von einer Gewohnheit ber Färften 
jener Zeit übertragen haben. Erwaͤhnt indeß wird bei ihnen biefe 
Gewohnheit in der Ilias nicht, obwohl es mehrmals Hätte, wie 
öfter in der Odyſſee (Od. I, 152 ff, IV, 17 ff.), mit wenigen Worten 
gefchehn Fönnen, Wielleicht wäre dieſes Zurüdtreten des Geſanges 
als eine Folge des Kriegslebens anzufehn; doch erzählt 3.8. Phoͤnix 
(IL. 1X, 464 ff.), feine Freunde haben neun Tage lang in feines 
Baterd Haufe gefehmanft; von einem Sänger aber fagt er Nichte, 
Außerdem ift in unfrer Stelle beachtenswerth, daß Apollon nur fpielt 
und die Mufen nur fingen. Da fie aber in ihrem Gefange wechfeln 
oder ſich einander antworten: fo Tann man dabei nicht "wohl an 
epifchen, fondern beinahe nur an Iyrifchen Geſang denken, welchen 
auch fpäter die Chöre, eben fo wechfelnd oder fich antwortend und 
ebenfalls begleitet von einem befondern Lauten» oder Flötenfpieler 
vortrugen. Mebrigend wird in der Klage ber Mufen um Achilleus 
in der Odyſſee (XXIV, 60 f.) mit denfelben Worten offenbar Iyrifcher 
Geſang bezeichnet und fo ift ed auch in dem ſogenannten homeri⸗ 
ſchen Hymnos auf Apollon (182 ff.): 


So geht, ſpielend die Laute, ver Sohn ver gepriefenen Leto, 
Geht von der Erde hinauf zum Olympos, wie ver Gedanle, 
Zu dem Palafte des Zeus in ber anderen Götter Berfammlung. 
Nun wird Paute ſogleich und Geſang der Unfterblichen Freude: 
Alle die Mufen im Wechſelgeſang mit ver lieblichen Stimme 

| Singen die Gaben der Götter, tie ewigen, aber ver Menfchen 
Drangfal, die fie, verhängt von den feligen Göttern, erduldend, 
. Ohne Borausficht leben und Hilflos, auch fi umfonft mühn, 
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Gegen ven Tod fih ein Mittel und Schu vor dem Alter zu finden. 
Aber die fröhlichen Horen und lodigen Chariten tanzen, 
Und in vem Kreis fpielt Phöbos Apollon tünend die Laute. 

In den folgenden Stellen bis zur fiebenten haben wir ebenfalts 
lyriſchen Geſang. In der achten finden wir Thamyris, welchen bie 
Alten einen Meifter des Lauten und Floͤtenſpiels, einen Dichter 
fhöner Hymnen, einer Kosmogonie, eined Titanenfampfed und den 
Erfinder der dorifchen Tonart nennen. Das ift fehr viel, und wir 
dürfen wohl vermuthen, auch ihn habe die Gunft der Sage über die 
Wirklichkeit hinaus fo reich ausgeftattet. Gewiß aber wird man ihn 
zu den gefeiertften Sängern, vieleicht auch epifcher Lieder, in ber 
älteften Zeit Griechenlands rechnen duͤrfen. 

In der neunten Stelle wirft Heftor dem Paris fein Kitharfpiel 
und zugleich feine Gaben der Aphrodite wor; biefer aber weiſt nur 
ben Tadel diefer Gaben zurüd, weil er nur in ihm einen Vorwurf 
ber Weichlichkeit erfennt; denn an dem Kitharfpiel erfreute ſich aud) 
Achilleus. Nach der Darftelung des Paris in einigen Stellen ber 
Ilias Fönnte man vielleicht vermuthen, er werde vielmehr Tanzlieder 
gefungen haben, als Heldenlieder, zumal da Briamos alle feine Söhne 
nad) Hektors Falle Springer und Tänzer fehilt (II. XXIV, 261); 
allein aus unfrer Stelle geht dies nicht hervor; denn xisagıs fteht 
öfter gleichbebeutend mit Yoeuıy& und ed heißt auch gYoouıyyı 
xıIagitsıv. Darnach alfo wär es moͤglich, daß Paris auch den 
Ruhm der Männer gefungen, wie Helena die Thaten achäifcher und 
troifcher Helden vor Ilios in ihren Stickereien darftellt (Il. III, 125 ff.). 
Mit Sicherheit indeß kann man um fo weniger behaupten, Paris 
habe dies gethan, ald es ja möglich wäre, Daß er gar nicht gefungen, 
fondern nur gefpielt hätte, wie vorher Apollon. 

Die zehnte Stelle dagegen ift vorzüglich beachtenswerth, weil 
Helena nicht würde gefagt haben, ihr Geſchick werde zum Liebe für 
die Nachkommen werden, wenn es nicht ſchon damals ähnliche Lieder 
aus der Vergangenheit gegeben hätte. Solche Lieder meinte vieleicht 
auch Phoͤnix (Il. 1X, 524 ff.). Endlich aber in der elften Stelle 
fingt Achilleus „den Ruhm der Männer”: ganz gewiß nicht achaͤiſcher 
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Männer vor Troja; denn biefe waren ihn jebt faft alle verhaßt und 
feiner von ihnen ftand in feiner ftolgen Seele fo hoch, Daß er deſſen 
Ruhm in feinen Geſange follte gepriefen haben. ben fo wenig 
aber befang er fihon aus demfelben Grunde lebende Zroerhelden, und 
fo fann er nur den Ruhm früherer Männer befungen haben, deren 
auch Neftor in feinen Reden fo viele mit Bewunderung erwähnt, 
Mas alfo fönnten wir, noch abgefehn von fonft zu 
erwägenden Bedenfen, aus diefen Stellen für unfere 
Frage mit Recht folgern? Erftlich, daß gewiſſe Iyrifche 
Gefänge zur Zeit der Entftehung dieſer Lieber der Ilias 
unter den ahäifchen Griechen ſchon alt und ziemlich ver- 
breitet waren, Denn einige, theils zu religiöfen Handlungen ge 
hörige, theild für andre Lebensereigniffe beftimmte Arten derfelben 
haben fchon ihre eignen Namen, wie Päan, Linos und Hymenäos. 
Es giebt Klagegefänge, wie befondere Klagefänger, Hochzeitlieder und 
Tanzlieder, und bie Schifföleute des Odyſſeus fingen den Paͤan, 
ohne daß died an ihnen als etwas Befonderes bezeichnet wird, Dar⸗ 
aus aber dürfen wir zugleich fchließen, daß die Sprache fehon eine 
gewiſſe dichterifche Bildung gehabt haben müffe. Dann aber war 
auch der epifche Gefang zum Preis und Gedädtniß frü- 
herer Männer und Frauen fhon im Gebrauch; wandernde 
Sänger dagegen, mit Ausnahme bed einen Thamyris, in 
dem Schifföfataloge, werben nicht erwähnt und von ihm 
ift in der Stelle nicht gefagt, daß er auch Heldenlieder 
gefungen habe, Sonft fingen dieſe, was vorzüglich bes 
achtenswerth ift, in der Ilias nur Fürften, wie Achilleng, 
und vieleicht Paris, und an Sänger, wie -fie, könnte wohl aud) 
Helena bei ihrer Aeußerung gedacht haben. Daß aber Fürften aud) 
epifche Lieder fangen, kann nicht ungewöhnlich geweſen fein, weil bie 
Dichtung dies an Achilleus nicht hervorhebt. Das Gaitenfpiel hat 
außer ihm jedenfalls Paris und wahrſcheinlich aud) Eetion geübt, 
da von dieſem Achilleus feine Laute erbeutet hat. Endlich fann man 
auf eine. weitere Verbreitung des Saitenfpield daraus fchließen, daß 
biefe Laute bereits ein feinered Kunftwerf war, Dagegen aber 
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läßt ſich aus der Ilias und mithin, weil andre Beweis: 
mittel aud jener Zeit. nicht vorhanden find, überhaupt 
nicht darthun, daß ſchon während der Belagerung Tros 
ja’$ achäifche Sänger Thaten einzelner Helden biefes 
Kampfes befungen haben, Noch viel weniger alfo läßt 
fi die Meinung, die ganze Ilias fei fhon in fo früher 
Zeit entftanden, aus ihr felbft begründen. 


Anders dagegen als in der Ilias ift das Verhältniß 
bed Heldengefanges in der Odyſſee. Da widmen ſchon Biele 
fihh dem Geſang ausfchließlich und die Sänger werden zugleich mit 
andern für die Bedürfniffe des Lebens thätigen Künftlern genannt 
(0d. XVII, 382 ff.): 

Denn mer ging’ body und riefe fich felhft von draußen ten Fremdling, 
Außer, e8 wäre denn Einer ter Thätigen für das Gemeinmwohl, 

Etwa ein Seher, ein Arzt in ver Noth und ein Meifter des Baues, 
Oper ein göttlicher Sänger, um und zu erfreun mit dem Liebe; 

Ya, die rufen die Menjchen ſich wohl meithin auf ver Erbe. 


Daher werben jegt ſchon auch alle befonbern Lebensereigniſſe 
zum Liede (VIII, 579f.): | | 
Schufen die Götter ja doch und verhängten ven Menſchen das Unheil, 
Daß es ein Lied aud) einft nody wär für bie fpätern Gefchlechter. 


Wie hoch aber die Sänger geehrt werben, fehen wir aus jenen 
Worten des Odyſſeus (VII, 477 ff): 
Herold, nimm doch und bringe das Fleiſch hier, daß er e8 elle, 
Din zu Demodokos, ven ich begrüß’, obwohl in Berrängnif. 
Denn bei allen die Erde bewohnenden Menſchen genießen 
Achtung immer die Sänger und Ehrfurcht, weil fie die Muſe 
Lieder gelehrt und in Liebe dem Sängergeſchlechte geneigt if. 


Died wird öfter ausgefprochen ( VII, 43 ff. 472) und zeigt fidh 
auch in der ganzen achtungsvollen Behandlung des Demodokos bei 
Alkinoos. Auch vertraut Agamemnon feine Gattin der Obhut eines 
Cängerd und ihre Verführung gelingt dem Aegifthos erft, nachdem 
Rer dieſen hinweggeführt (111, 267 ff.). 
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Herner: müflen die. Sänger in ‚der Odyſſee eine Menge von Lies 
bern, ja, wie es fcheint, immer jedes geforderte Lied (1, 326 f. 337 ff. 
VII, 492 ff.) fogleich vorzutragen im Stanbe fein. Run werden zwar 
Phemios und Demodokos als volllommene Meifter ihrer Kunft ge- 
rühmt; indeß mehrere Lieder mußte doch wohl jeder Sänger vortra- 
‚gen Tönnen, und diefe mußte er entweder von Andern gelernt ober 
ſelbſt gedichtet haben. Zu dem Bortrag aber fowohl wie zu der 
Dichtung der Lieder beburften fie, der Eine mehr, der Andere weniger, 
ber Unterweifung, namentlich in der Behandlung der Gegenftänbe, 
bem Gebrauche der Sprache, der Versbildung u. f. w. Endlich aber 
mußten fie wenigftend einigen Unterricht auch im Saitenfpiel erhalten 
theild zu ihren Vorſpielen, während fie ſich zu einem neuen Liebe 
-fammelten, theild zur Dedung der Störungen aller Art, wie deren 
jo häufig auch die Odyſſee bei den Gelagen ber Freier erwähnt. 
Daß aber das Saitenfpiel bei dem Gefange nicht fo ganz unbebeu- 
tend gewejen fei, wie zuweilen angenommen wird, fehn wir daraus, 
daß es von Thamyris heißt, die Mufen nahmen ihm den Gefang 
und das Spiel, und von den Göttern, fie freuten fi) an dem Ge: 
fange, wie Apollon ihn mit dem Saitenfpiele begleitete. Unterricht 
aber in allen diefen Erforberniffen fonnten nur Lehrer oder Schulen 
ertheilen, vergleichen für den Iyrifchen Geſang ohne Zweifel fchon 
früh beftanden. Daß es aber in der Zeit, wo Geſaͤnge der Odyſſee 
gebichtet wurden, folche Lehrer und Schulen auch für ben Helden: 
gefang gegeben, fehn wir aus Aeußerungen, wie jener bed Odyſſeus 
(VIE, 487f): | 

Dich, Demodokos, preif’ ich fürmahr vor den Sterblichen allen, 

Ob Zens Tochter, die Mufe, dich, ob did Apollon gelehrt hat. 

Denn ein Sänger, wie er, konnte nicht von einem gewöhnlichen 
Lchrer, fondern. nur von einer Gottheit unterwiefen fein. Und in 
ähnlicher Art wird die Unterweifung im Gefang, ald das Gemöhn- 
liche bei Sängern, in den Werten des Phemios angedeutet, wo er 
um fein Leben bittet (Od. XXH, 344 ff.): 

Knieend, Odyſſeus, fleh? ich zu dir um Erbarmen und Achtung! 

Leid thun würd’ es dir felber in Zukunft, wenn du den Sänger 
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Morveteft, vefien Gefang ja ertünt für die Götter und Menſchen. 

Selbſt hab’ ich ınich gelehrt und ein Gott hat mancherlei Weifen 
. Mir in. die Seele gelent, fo daß ich ja dir kann fingen, - 

Wie. einem Gott! 

Wie umfangreich die Bildung der Sänger jener Zeit geweſen, 
geht daraus hervor, daß fie eben ſowohl Lieder zum Ruhm und Ge 
daͤchtniß der Götter, Männer und rauen, wie Feſt⸗ und Tanzlieber 
fingen (VII, 261 ff. XXI, 133 ff.) und wahrfcheinlich.in Folge dieſer 
gefteigerten Forderungen und wegen der Schwierigkeit, ihnen allen zu 
genügen, hatte ſich allmählicdy ein befonderer Sängerftand gebildet. 
Dagegen werben Yürften, bie fi), wie in der Ilias Achilleus, mit 
Saitenſpiel und Geſang erfreut hätten, in der Odyſſee nicht erwähnt. 

Daß ed neben fo vorzüglichen Sängern, wie Phemios und Des 
modokos, audy viele nur dürftig von der Natur audgeftattete und mit 
geringerm Erfolg unterwiefene Sänger : gegeben, liegt in der Ratur 
der Sache und geht auch aus Telemachos Worten zu den Freiern 
hervor (tk, 369 ff.): 

Freuen wir uns doc, jet an dem Mal und es höre ver Lärm auf! 

Denn ein Genuß ift dies ja fürwahr, einen Sänger zu hören, 
Hier, wie dieſer es ift, ven Unfterblichen ähnlich an Stimme. 

Das heißt: euer Laͤrmen wäre zu entfchuldigen, wenn ihr einen 
gewöhnlichen ober ſchlechten Sänger hören folktet, nicht einen Phemios. 

Rah diefen und Ähnlichen Stellen find die Außern 
Berhättniffe des -Heldengefanges in der Odyſſee um Bie- 
les weiter entwidelt als in der Slias, Können wir aber 
darauf fhon die Annahme gründen,. jene müffe fpäter 
als diefe gebichtet fein? Dies koͤnnen wir deshalb nicht, weil 
ſowohl nach dem Steeite der beiden Bürften, nie nach der Heimfahrt 
der Griechen nicht ſogleich der Zorn des Achilleus und die Heimkehr 
des Odyſſeus gefungen werben konnte; fonbern weil, der Natur der 
Sache nach, zuvor erft viele Lieder von einzelnen troiſchen Ereigniflen 
vorhanden fein mußten, aus denen nachher die umfangreichern Dich⸗ 
tungen hervorgehn konnten. Da laflen fih nun für unfere Frage 
in diefer Beziehung zwei Fälle denken. Entweder nämlich: war. ber 
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Geſang in manchen Altern Liedern von Odyſſeus ſchon in dieſer 
weitern Ausbildung erwaͤhnt: dann ging dies ſo auch in Homers 
Heimkehr des Odyſſeus über; oder der Geſang hätte ſich erſt um 
Homers Zeit ſo weit entfaltet: dann fuͤhrte dieſer ihn ſo in ſeine 
Schilderungen des friedlichen Lebens in ber Odyſſee ein, während er 
feinen Anlaß fand, feiner eben fo auch in dem Schlachtenlärme feines 
Zorned des Achilleus zu gedenken. Uebrigens aber hören wir, was 
im Allgemeinen für unfere Fragen wohl zu beachten ift, auch in ber 
Odyſſee von Heldenfängern nur in dem Haufe des Odyſſeus und 
des Alkinoos, nicht aber bei Neftor noch bei Menelaos ober Aeolos. 

Wenngleich fi) aber in den beiden Dichtungen, wie 
es fcheint, nicht die mindefte Andeutung der Zeit ihrer 
Entftehung findet: fo wird man doch in manden Stellen, 
befonders der Odyffee, wie ed ſcheint, beinah genöthigt, 
den Auddrud einer nahen, faft unmittelbaren Gegenwart 
zu erfennen. So fagt 3. B. Telemachos zu feiner Mutter, indem 
er den Phemios, der von der traurigen Heimfahrt der Achaͤer fingt, 
gegen ihren Vorwurf in Schuß nimmt (Od. I, 350 ff.): 

Drum fohilt ihn nicht, fingt er ver Danaer traurige Heimfahrt; 

Denn das Lied wird immer zumeift von den Menfchen gepriefen, 
. Das in der Hörenden Kreis als neueftes eben hineimtritt. 

Und noch bedeutender ift die Lebendigkeit, mit welcher die Fre 
velthat bed Aegifthos umd ihre Beftrafung durch Oreſtes in mehrern 
Geſaͤngen immer wieder, Fürzer oder ausführlicher, erwähnt wird. 
Es ift, ald wäre ganz Griechenland noch vol von Echreden. und 
Schmerz über die Ermordung feined Heerführers geweſen und nun 
vol Freude darüber, daß er endlich feinen Rächer gefunden hatte, 
Sp fpricht Athene davon zu Telemacho8 (1, 298 ff.); dann erwähnt 
Neftor die That (1, 193 ff.) und wieder Athene (234 f.) und auf 
Telemachos Frage nochmal genauer Neſtor (248 ff.) und dann Mes 
nelao8 (IV, 91f.). Darauf erzählt fie ausführlich Proteus (511 ff.); 
nachher eben fo in der Unterwelt Agamemnon (XI, 409 ff.) und 
endlich erwähnt fie dort derſelbe nochmals (XXIV, 96f. 199 f.). Alle 
diefe Stellen, beſonders die Schilderungen der Gräuelthat felbft find 
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fo Iebendig, daß Fein Dichter fie anderd erzählen könnte, wenn fie 
eben erſt gefchehen wäre. Died und Aehnliches jedoch würde fi) 
erklären, wenn einzelne Lieder diefer Art in einer früheren Zeit, viel: 
leicht fogar oft gleich nach den Ereigniffen gebichtet, immer ohne 
weſentliche Veränderungen fortgepflanzt und fo mit allen ihren Eigen- 
haften der Gegenwärtigfeit in die fpätern Dichtungen gekommen 
wären. Sonft aber könnte diefe Vergegenwärtigung bed Vergange⸗ 
nen fehr wohl auch ein Werf der Kunft fein, die man in ben Sänger- 
ſchulen lehrte. Die Regeln dafür find bis zu einem gewiſſen Grabe 
leicht aufzuftellen und anzuwenden und jeder Sänger mußte ſich be- 
ſonders in biefem Theile feiner Kunſt Geſchick zu erwerben fuchen, 
weil er vorzüglich damit den Beifall feiner Zuhörer gewann. Und 
wie nun, wenn auch bie Erwähnung gerade dieſes Mordes, als eined 
ganz neuen Greigniffes, in der Odyſſee, wenigftend in mehrern 
Stellen und namentlid) in dem Eingange, wirklich in Eunftvoller 
Apfichtlichkeit ihren Grund hätte? 

Offenbar konnte der Dichter feinen Gefang in verfehiedener Art 
“anfangen, und mithin muß er für den Anfang, den er gewählt, 
einen entfcheidenden Grund gehabt haben, Seine Zuhörer. follten 
mit ihren Gebanfen in die Zeit bald nach Troja's Eroberung ver- 
jest werden, Aus diefer Zeit aber gab es Fein befanntered Ereigniß, 
als Aegifthos Beftrafung durch Orefted, und deshalb ließ er vor 
Allem diefe gleich in dem Eingange feiner Dichtung, ald vor Kur: 
zem erfolgt, ihmen entgegentreten. Es ift eine Götterverfammlung ; 
Zeus Elagt, indem er an Aegiſthos benkt, über bie Ungerechtigkeit 
ber Menfchen, die von irgend einem Unglüd getroffen, an welchem 
fie ſelbſt ſchuld find, Die Götter anklagen. Dann fagt er (1, 35 ff.): 


So wie Aegiſthos num nicht nach dem Geſchick des -Atriven 
Ehegemal fich gefreit und den MWievergefehrten erichlagen, 
Wohl mit dem nahen Verderben bekannt, da wir ihn gewarnet, 
Hermes zu ihm entfendend, ven fpähenven Argostöbter, 
Nicht ihm ſelbſt zu erfchlagen und fich fein Weib zu vermälen; 
Denn von Oreftes fomme die Rach' einft für ven Atriven, 
Wann er, gereift zum Mann, fein Erbland werbe begehren. 
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So ſprach Hermes; indeß dem Aegiſthos rührt’ ee ven Simm nicht, - 
Da er ihm heilſam riet); num büßt’ ev es Alles zufanmen. 

Hier wird offenbar durch das zweimalige nun hervorgehoben, 
daß Orefted den Aegiſthos fo eben erfchlagen bat. Damit alfo ftehn 
wir in der Zeit, in welcher wir nad) dem Willen des Dichters ſtehn 
tollen, und daß er dieſes Ereigniß bier nur zu biefem Zweck und 
fonft aus feinem andern Grund eingeführt, fehn wir daraus, daß 
Athene die Erinnerung an Aegiſthos fogleich kurz abweift und zur 
Sorge für Odyſſeus auffordert. Dann ift von jenem bier nicht mehr 
die Rebe. . | 

Die Kunft einer ſolchen Bergegenwärtigung ber Ber: 
gangenheit ward ein nothwendiged Erforderniß bes 
Geſanges, als die Ereigniffe, die er vortrug, ſchon in 
eine weitere Gerne zurüd traten. Zu der Vollkommen— 
heit aber, in welcher fie uns in der Ilias und beſonders 
in der Odyffee entgegentritt, Tann fie nur durch längere 
Uebung und Pflege des Heldengefanges unter ben Gries 
hen überhaupt gelangt fein. Diefe mag fih vor dem 
troifchen Krieg und vielleicht noch während beffelben 
auf einzelne Sänger, vorzüglid, wie es nad der Ilias 
fheinen kann, auf Bürften befchränft haben; nad. ihm 
gewann ber Geſang ohne Zweifel bald und fehnell jene 
allgemeinere Verbreitung und mit ihr feine vollendete 
Ausbildung. | 

Denn ſchon die großen Zurüflungen zu dem Kampfe, feine Ver⸗ 
berblichfeit und lange Dauer müflen die Iebendigfte Theilnahme ber 
damaligen Zeit erregt haben. Dann aber mußte der enbliche Fall 
der einft fo mächtigen Stadt und der muͤhſam errungene, ruhmvolle 
Sieg des achaͤiſchen Heerd, befonderd in denjenigen Theilen Grie⸗ 
chenlandd, aus denen Männer dieſem gefolgt waren, bie Aufregung 
auf ihren höchften Gipfel fteigern. Jeder wollte von den Heimge- 
fehrten die angeftaunten Thaten hören, Ieber fie erzählen und bie 
Erzählungen davon wurden dann zu Liedern, bie fi aus ben näch- 
ſten Kreifen, je länger je mehr, überall bin verbreiteten. Und nad 
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welchen Ereignifien werben Alle jeden Heimkehrenden zuerſt gefragt, 
welche daher auch ſich zuerft zu Liedern geftaltet haben? Ohne Zweifel 
bie legten, enticheidenden, deren auch bie Odyſſee erwähnt: Die Ein- 
nahme der Stadt, der Kampf in ihren Straßen, die Berheerung 
überall durch Feuer und Schwerdt; die Entzweiung der Achäer vor 
ihrer Heimfahrt; bald dann auch Agamemnons Ermordung u, |. w. 

Nun priefen die Sänger in den einzelnen Gegenden 
und in den Häufern der Fürften, wo fie gepflegt wurden, 
vor Allem, was diefe mit ihren Scharen gethan und ge- 
litten hatten; denn darüber empfingen fie, während fie von Ans 
berm nur Weniged und Einzelned vernahmen, immer neue Mitthei- 
lungen. Ihre Zuhörer aber freuten fich, ohne zu ermüben ober nach 
den Thaten Anderer viel zu fragen, um fo mehr an ber Verherr- 
lihung ihres eigenen Ruhms, als in jenen einfachen Jahrhunderten 
bie Theilnahme mit ihrer ganzen erften Zebendigfeit denfelben Gegen- 
Ränden immer viel länger zugewandt blieb, als in unfrer bewegten, 
wnaufhörlich von einem großen Ereigniffe zu einem andern fortge- 
tiffenen Zeit. 

Indeß Fönnen bie troifchen Lieder nicht alle zuerft 
aus den Häufern und den Gebieten derjenigen Fürften 
hervorgegangen fein, die vor Andern mit Ruhm ge- 
ſchmückt vor Zroja gekämpft hatten, Denn Agamemnon 
warb ſogleich bei feiner Ankunft erfchlagen und gewiß hat Aegiſthos 
in den angeblich fieben Jahren feiner Herrfchaft nicht den Gefang 
um Preiſe der Helden vor Troja gepflegt; Menelaos aber irrte noch 
Sahre lang fern von feinem Land umher; Diomebes fol bald nach 
feiner Heimfcht zur Auswanderung genöthigt worden. fein und eben 
fo ſollen Reoptolemos, Philoktetes und Andre ihre frühen Wohnſitze 
mit neuen vertaufcht haben. 

Auch diefe Helden nun mit ihren Scharen trugen die Erzaͤh⸗ 
lungen von den Kämpfen vor Troja auf ihren Bahrten weit umher 
und fo erhielten die Sänger überall auch in der Ferne Stoff zu 
teoifchen Gefängen. Sie mochten fih, wo es noch feine Schulen 
für den Heldengefang gab, immer Einer an dem Beifpiele des Andern 
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bilden; überbied aber warb ihr Geſang ihnen erleichtert, wenn fie 
mit ihm ſich den Erzählungen fo nahe wie moͤglich anſchloſſen. Und 
hierzu wurden fie auch genöthigt, wo fie vor Zuhörern fangen, bie 
entweder felbft noch an bem Kampfe Theil genommen ober Erzuͤh⸗ 
lungen von Theilnehmern an ihm gehört hatten. Darnach alfo 
dürften Einfachheit und, wenn aud nicht ohne dichteris 
hen Shmud, Wahrheit Haupteigenfchaften jener aͤlteſten 
troiſchen Lieder geweſen ſein. 

Dieſe Wahrheit mußte jedoch immer mehr ſchwinden, wie ſich 
verſchiedene Sagen und Lieder uͤber daſſelbe Ereigniß mehrten und 
die Sänger aus ihnen wählten, was ſowohl ſie ſelbſt vorzüglich 
anſprach, ald was ihren Zuhörern am meiften gefallen Fonnte. Das 
zu fam der zunehmende Wetteifer der Helden und ihrer Stämme, 
vor Allen ihren eigenen Ruhm preifen zu hören und fo wurbe 
vielleicht fhon in fehr früher Zeit, während fremde Helden 
mit ihren Thaten zurüdtreten mußten, der Grund zu den foge- 
nannten Ariftieen gelegt, von denen wir in unferer Ilias 
noch die des Diomedes, Agamemnon und Patroklos übrig 
haben. Ihnen ähnlich gab ed unftreitig viele Gefänge 
zur befondern Verherrlichung auch andrer Helden, 

Vielleicht hatte die Dichterifche Kunſt, wenigftend in manchen 
diefer alten Lieder, jchon eine gewiſſe Stufe der Ausbildung erreicht; 
umfaffendere Dichtungen aber in der Art unfrer Ilias 
und Odyſſee find dennoch fo früh ganz gewiß noch nicht 
entftanden. Denn erftlich dürften, wie gejagt, die Zuhörer dar 
mals faum fhon nad) ihnen verlangt haben; bann aber befaßen 
auch die Sänger noch nicht Sagen und Ueber genug, um aus ihnen 
den notwendigen Veberblid einer längeren Reihe von Begebenheiten 
zu gewinnen und nachher biefe zu einer umfaflendern Dichtung mit 
einander zu verbinden. Als aber nad) und nad) die Zahl ber Ge 
fänge nody mehr zunahm, die Berfönlichkeiten ſchwanden und bie 
Sefchichtlichkeit der Begebenheiten fi immer mehr zur Dichtung ges 
ftaltete: da drangen, wie man von Alterd her anzunehmen pflegt, 
im achtzigften Jahre nad) Troja's Zerftörung die Dorer aud dem 
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nördlichen in das ſüdliche Griechenland vor und fo trat 
bier ber achäiſche Heldengefang zurüd; ja, er verftummte 
vielleicht in einzelnen Gegenden des Landes auf längere 
Zeit gänzlich. Dies dürfen wir um fo mehr annehmen, als auch 
in einer fpätern Zeit der Tyrann von Sikyon Kliſthenes, wie Herobot 
erzählt (V, 67), den Rhapſoden unterfagte, dort die homerifchen Dich- 
tungen vorzutragen, weil in benfelben der Ruhm der Argeer verherr- 
licht wurde, mit denen er damals verfeindet war, 

Wie verheerend das Vorbringen der Dorer in jeder Beziehung 
gewirkt haben muͤſſe, Fönnten wir, auch wenn wir nicht Aeußerungen 
barüber bei den Alten fanden, fihon daraus fchließen, daß wir über 
die Zuftände des Landes und die neue Geftaltung feiner innern 
Berhältnifie in den nächftfolgenden Jahrhunderten mit Zuverläfftgfeit 
beinahe Nichts wiſſen. Darnach ift e8 natürlich, daß wir auch über 
die fernen Schidfale der alten achäifchen Gefchlechter faft gar Feine 
Nachrichten Haben und um fo weniger durfte man aud) beshalb an 
ber Wirklichkeit des troifchen Kriegs zweifeln. Mit welcher Wuth 
Griechen - fich einander befämpft haben, fehen wir fowohl in dem 
peloponnefifchen Krieg ald fogar noch fpäter, Da werben Stäbte 
von Grund aus zerftört, ihre männlichen Bewohner umgebracht und 
die andern zur Knechtfchaft verdammt oder in ferne Gegenden ver- 
freut: hat man aber einen Grund anzunehmen, die Dorer und ihre 
Berbünbeten werden, zumal in jener noch rohern Zeit, gegen bie 
Stämme, die fie aus ihren Wohnftgen trieben, nicht mit derfelben 
Sraufamfeit gewüthet haben? Und wenn man, wenige Ausnahmen 
vielleicht abgerechnet, dazu feinen Grund hat, muß man dann nicht 
glauben, daß auch fie vor Allem immer die Männer und Geſchlechter 
werben entfernt haben, um welche bie Beſiegten fpäter ſich Hätten 
juerft wieder fammeln koͤnnen? 

Indeß gab Schon die lange Abwefenheit der adhäifchen 
Fürften von ihrer Heimat wohl oft ben erften Anlaß zu 
dem Untergang ihrer Häufer. Hätten nicht 3.3. die Freier wahr: 
iheinlich den Telemachos umgebracht, wenn nicht fein Vater gefommen 


wäre? Dann hätten, wie es in ber Odyſſee heißt (IV, 741), die Gegner 
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des Odyffeus in dem Boll erreicht gehabt, womit fle wingingen, 
den Stamm ihres Herrfcherhaufes zu vertilgen. 

Bon der Auswanderung des Diomebes, Reoptolemos, Philokte⸗ 
te8, Idomeneus berichten die homerifchen Dichtungen Nichts; wohl 
aber waren Sagen davon vorhanden, bie zugleich als Urſach ber- 
felben Unruhen in ber Heimat angaben, Nicht zu überfehn indeß 
find manche, wie «8 fcheint, darauf bezüigliche, wiewohl vielleicht 
ſchon von den Sängern felbft nicht mehr verftandene Andeutungen 
auch in der Ilias und Odyſſee 3. B., wad Dione von ber Strafe 
des Diomedes in feinem Haufe dafür fagt, daß er Aphrodite ver- 
wundet hatte (11. V, 408 ff.). Und fo weiflagt Proteus ben Mene- 
(008, ber ebenfalls gegen acht Jahr umhergeirrt fein foll, er werde 
nicht in Argos fterben, ſondern in bad Elyfium eingehen (Od. IV, 
561 ff.). Berner gebietet Tireftas dem Odyſſeus, nachdem er bie 
Freier erfchlagen, fo fange tief in das Rand hinein zu wandern, bie 
ee Menfchen begegnen werde, bie weder dad Meer, noch Salz, nah 
Ruder kennen (Od. XI, 119 ff.). Hiernach, fügt freilich die Dichtung 
hinzu, werde er hochbetagt in der Heimat fterben; allein fie bezrich⸗ 
net diefe Heimat nicht und andre Sagen nannten einen Sohn bed 
Odyſſeus oder des Telemachos Latinos. Allerdings haben wir ber- 
gleichen Weberlieferungen, die zum Theil gewiß laͤngſt ihre Verſtaͤnd⸗ 
Tichfeit und ihren Zufammenhang mit ber Wirklichfeit verloren hatten, 
wohl mehr als Aeußerungen dunkler Volfserinnerungen an uralte 
Schidfale ihrer Häufer und Stämme zu betrachten, als dag wir 
verfuchen bürften, aus ihnen, wo nicht fonft beftimmtere Anzeigen 
hinzutreten, gefchichtliche Folgerungen zu ziehn; allein aus ihnen 
allen verbunden mit einander geht doch, was für unfere Bragen bier 
vorzäglich zu beachten ift, hervor, daß ime Fuͤrſtenhaͤuſer und beren 
Anhänger in ber älteften Zeit Griechenlands in mannigfaltige, feindliche 
wie freundliche Begiehungen, aud) in weiterer Berne mit einander ge- 
fommen find. 

So Fünnen wir ferner kaum bie Sprache der Dichtung verkennen, 
wenn Agamemnen bei feiner Zurüädtunft mit feinen Begleitern von 
Aegiſthos Über dem Male verrätherifch ermordet, dieſer Darauf ohne 
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weiteres Hinberniß fogleich Herr bed Landes geworden fein, es fieben 
Sahre lang in völliger Ruhe beherrfcht und dann erſt durch Oreſtes 
Hand Leben und Reich verloren haben fol. Die Gefchichte würbe 
vielleicht hier von einem längft vorbereiteten Angriffe des Aegifthos 
und der Seinen auf Agamemnon, von blutigen Kämpfen zwifchen 
den Nachkommen des Atreus und Thyeftes überhaupt und von bein 
endlichen Umfturze der einft jo gepriefenen Macht der Atriden erzählt 
haben. Unſre Ilias erwähnt nur mit unbefangener Kürze den Leber 
gang bed Herricherftabes von Thyeſtes auf Agamemnon (Il. II, 100 ff.) 
und in der Odyſſee wohnt erft Thyeftes und nad ihm Aegifthos 
fern auf dem Lande (IV, 517 ff.), dad heißt wenigſtens, nicht. mehr 
oder noch nicht wieder in dem alten Herrſcherſitze. | 

Möglic, ift ed, daß befonders nad) diefer Zeit der Drangfale, 
nad den langen Kämpfen unb mühevollen Wanderungen, wie bei 
fo vielen andern Bölfern, fo bei den Griechen, beſonders verbiente 
Fuͤrſten und Heerführer in den neuen Riederlaffungen als Heroen 
Kamen und Ehren ber Götter erhalten haben, Wenigftens verdient 
diefe Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit die Beachtung derer, bie ges 
neigt find, alle Greigniffe und alle homerifchen Namen in Ueberlie⸗ 
ferungen biefer Art für mythiſch oder fombolifch zu erklären, 

Indeß ift Die Herrichaft in manchen Landestheilen ohne Zweifel 
damals, wie fonft öfter, auch auf dem Wege. frieblicher Einigung 
von ben frühern auf andre Gefchlechter übergegangen. Dies fehen 
wir z. B. aus jenen Worten des Antinoos zu Telemachos (Od. I, 
386 ff.): 

Mache dich nur nicht etwa anf Ithaka's Inſel Kronion 
Gar zum Konige, was von Geburt dein väterlid Erb’ ift. 
und aus beffen Antwort barmıf (392 #.): 
Gar nicht ſchlimm iſt's, König zu fein! Ihm häufet ver Reichthum 
Schnell fid, in feinen Palaſt und er felbft hat höheres Anfehn. 
Aber der Könige giebt es ja fonft auch viel ver Achäer 
Auf dem umfluteten Lande von Ithaka, junge wie alte: 
Nehm' es fi Einer Davon nach dem Top des erhet nen ofen 
Doch in dem Haus bier bleib id Herr — — Ä 
2 * 
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Traten nun die aͤltern Fürſtengeſchlechter in dieſer ober in fonft einer 
Art von der Herrſchaft zurüd: fo mußten natürlich ihre Namen, 
zumal in jenen Jahrhunderten, bald verfchwinden. 

Schwerlid aber find wohl in ber Zeit der langen 
borifchen Kämpfe und des allmählichen Ausſcheidens ber 
ahäifchen Bürftenhäufer viele neue Lieder zum Breis 
ihrer vormaligen Helden in deren ehemaligen Gebieten 
felbft gebichtet worden. Einzelne alte Gefänge mochten fidh, 
befonders in entferntern und deshalb ruhigern, von Griechen bewohn⸗ 
ten Gegenden erhalten und fie mochten fogar, in ber Erinnerung an die 
ruhmvolle Vergangenheit vorzugsweife gefungen werden; gewiß .aber 
wurben fie wieder in dem Maße durch neue Lieder von 
ben alten Helden und deren Thaten vermehrt, wie allmählich 
die ahäifchen Stammgenoffen fi in ihren neuen Wohn- 
figen wieder zu Macht und Wohlhabenheit erhoben. Daß 
aber in diefen, nad) fo langen und fo tief in alle Verhältnifie bes 
Lebens eingreifenden Störungen bed Gefanges, nun jo bald eine Dich- 
tung von der Art unferer Ilias hätte entftehn follen, ift kaum denk 
bar. Gewiß dagegen erfuhren um diefe Zeit ber Unruhen 
und der Kämpfe, befonderd in Folge ber gegenfeitigen 
neuen Annäherung verfchiedener Stammgenoffen, auch 
bie alten troifchen Lieder je langer je mehr Veränderun— 
gen aller Art. Namen und Sagen, die urfprünglidy ihnen fremd. 
waren, gewannen in fie, oft ohne Zweifel auch mit Verwirrung ber 
Zeiten, Eingang; die adhäifchen, wie troifchen Helden und ihre 
Thaten wurden durch Gunft oder Ungunft oder überhaupt nach Ein- 
gebungen der Dichtung, in mannigfaltiger Art immer mehr umge 
ftaltet: und thätig an der Handlung theilnehmende Gottheiten wurden 
immer häufiger, zulegt bis zum Uebermaß eingeführt. ine folche 
Umwandlung ber Lieber in -verhältnigmäßig kurzer Zeit erklärt fich 
um fo leichter, ald den Stämmen felbft, deren Borfahren zum Theil 
vor Troja gefämpft hatten, der Boden ihrer Heimat gleichfam unter 
den. Füßen entfchwunden war und als fie num endlich, nach fo 
langer Bebrängniß, in dem neuen Vaterlande, froh ber Gegenwart, 
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mit Stolz auch ihrer Vergangenheit wieder gebenfen konnten. Am 
meiften natürlich mußten Gefühle biefer Art den leicht bewegten 
Geift der Sänger aufregen; bie Zuhörer aber freuten fi) an dem 
erneuten Ruhm ihres Stammes und überließen fich, unbefümmert 
um die Wahrheit im Einzelnen, dem Genuß an ben Zauberreizen 
der wieberbelebten Dichtung. 

Allerdings find hier beinahe nur Vermuthungen aufgeftellt, von 
denen manche fich nicht unzweifelhaft begründen laſſen. Indeß kann 
man fie, da ed Gewißheit in der Beantwortung diefer Fragen nicht 
giebt, jo lange nicht verwerfen ald man nicht beweift, daß fie mit 
den wenigen Nachrichten und Andeutungen glaubwürbiger Schrift: 
fteller des Alterthums über jene Zeit nicht übereinftimmen, Yür bie 
Annehmbarfeit dieſer Darftelung ſpricht übrigens, daß die älteften 
Sagen und Lieber jehr vieler andern Voͤlker nachweislich und .ans 
erkannt fi) in ähnlicher Art allmählich geftaltet haben. 

Nur dergleichen, zum Theil fogar nicht einmal fo nahe liegende 
Muthmaßungen Fönnen wir auch über die Entftehung der Lie- 
der, aud denen die Odyſſee hervorgegangen ift, aufftellen. 

Die Odyſſee verfegt uns in dem einen ihrer Theile in 
die Mitte gegenwärtiger Begebenheiten; in dem andern 
erzählt fie, was vor diefen geſchehen fein foll, und biefe 
beiden Theile find in ihr jo mit einander verwebt, daß man geneigt 
fein fönnte, für fie dieſelbe Zeit ihrer erften Entftehung anzunehmen. 
Indeß dürfte doch diefe Annahme kaum richtig fein; jedenfall fcheint 
e6 räthlich, zuwörberft bie beiden Theile getrennt von einander zu 
betrachten und fo machen wir den Anfang mit ben Irr⸗ 
fahrten. 

Sie alle haben Erlebnife zur Sr. auf Inſein oder auf gaften 
zum Gegenſtand und auch daraus hat man zum Theil auf ihren 
Urſprung in einer ſpaͤtern Zeit geſchloſſen, indem da erſt die Griechen 
weitere Fahrten über das Meer unternommen. Dieſer Schluß aber 
iſt nicht fo unbedenklich, wie es auf den erſten Blick ſcheinen koͤnnte. 
Denn von den Seefahrten aller Schifffahrt treibenden Völker pflegt 
erſt die Rede zu ſein, nachdem jene ſchon eine gewiſſe Ausdehnung, 
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Stetigkeit und Bedeutung gewonnen haben; vor dieſer Zeit jedoch 
liegen oft fen hinaus ſchon einzelne, theils zufällige, theils ab- 
fichtliche, zuweilen jehr weite Fahrten über dad Meer und gerade 
‚von biefen find faft überall die wunderreichen Schifferfagen aus: 
gegangen. | 

So find wohl auch Griechen fchon vor dem troifchen Krieg auf 
dem Mittelmeer und fogar darüber hinaus, auch dem Rorden zu, 
namentlich auf dem Pontus Eurinus, weit umbergefchifft. 
Oder wollte man, abgejehn davon, daß überhaupt die Gefchichte 
Griechenlands gewiß eine längere und wahrfcheinlicd, eine großartigere 
Vorzeit ald die und befannte gehabt, glauben, die Völker des Minos, 
ber nach Thucydides viele Schiffe befaß und die Achäer, die auf den 
ihrigen ein großed Heer über die See führen fonnten, haben mit 
ihnen immer nur die nädhften Injeln und Küften befucht und weitere 
Fahrten nie gemacht? Dazu trieb fie, die Fälle nicht gerechnet, wo 
einzelne Schiffer vielleicht weithin verfchlagen wurden, fchon die Be- 
gier nach Gewinn, Unternehmungsluft überhaupt und Wetteifer unter 
einander, Und eben diefer Wetteifer, auch Eigennuß, ja das eigene 
Staunen über die beftandenen Abenteuer mußte die griechifchen, wie 
andre Seefahrer, fehon früh zur Erdichtung graunvoller Gefahren 
eines den Meiften damald noch unbefannten Meeres fowohl zur 
BVerherrlihung der eigenen Kühnheit als zur Abfchredung Anbrer 
veranlaſſen. 

Sollten aber dennoch Schiffe der Griechen ſo fruͤh noch nicht 
auch nur einzelne ſehr weite Fahrten gemacht haben: ſo ſind doch 
die Seereiſen ber Phönizier und ihre Niederlaſſungen auch auf ber 
ferneren Nordfüfte von Africa und Spanien in dem höchften Alter: 
thum anerkannt. Könnten alfo nicht wenigftend won ihnen aus, bie 
fo gern Andre von ihren Wegen und Niederlaffungen abhielten, jene 
Märchen ſich auch unter den Griechen verbreitet Haben? Ihr Verkehr 
mit einander blühte, wie auch aus den beiden Dichtungen hervorgeht, 
am meiften in jener älteften Zeit und daß zuweilen auch Griechen 
an Fahrten phönizifcher Schiffer Theil nahmen, fehen wir aus ben 
erbichteten Erzählungen des Odyſſeus. 
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Daraus übrigens, daß allerdings Schiffer zu alfen Zeiten auf 
ihren Fahrten zuweilen Wunberdinge zu fehn glauben und davon 
erzählen, folgt nicht, daß man aud ben homerifchen Märchen übers 
haupt gar feinen Schluß auf die Zeit ihrer Entflehung machen 
koͤnnte. Dean jene fortwährenden Meerwunder pflegen auf Sinnes⸗ 
taͤuſchungen ober fonft überrafchenden Erjcheinungen zu beruhen; In⸗ 
feln Dagegen von menfchenfreffenden Riefen, Zauberiungfrauen und 
Scheufalen bewohnt find immer nur in Zeiten erbichtet morben, in 
denen bad Meer, wo fie liegen follten, noch menig befahren war, 
wie 3. D. vielleiht bis auf die angenommene Zeit des Minos der ent⸗ 
ferntere Theil bed mittelländifchen Meeres, das ſchwarze Meer u. ſ. w. 
Diefe Zeit aber liegt weit vor der Erdichtung der Odyſſee hinaus 
und fo früh alſo koͤnnten auch unfre Märchen berfelben von ben 
Fahrten, jo weit fie von wirklich einmal gefehenen ober befuchten 
Ländern und deren angeblichen Wundern ausgegangen find, eniftan- 
den fein. Bemerkenswerth ift dabei, daß wir bei Homer zwar von 
Iphigenia's Prieſterthum auf dem taurifchen Eherfonnes Nichts leſen, 
daß man aber in unfrer Zeit den Hafen der Laͤſtrygonen in dem 
Hafen von Balakfawa und das Mebelland der Kimmerier ebenfalls. in 
jenen Gegenden zu erfennen glaubt. (04. X, 87 ff. XL 14 ff. ©. Neu: 
menn, bie Helenen im Sfytbenlande. ©. 336 ff.) Wenn aber. jenen 
Maͤrchen ber Odyſſee zum Theil auch Religiandnorftellungen zu runde 
fiegen: fo wäre vielleicht für deren Entflehung eine noch frühere Zeit 
anzunehmen. Alle biefe Märchen indeß mufiten fich in ben Munde 
der Sänger durch immermährende Venderungen an benfelben allmaählich 
von ſelbſt umgeftaften; daß ber Geſang aber auch mit Bewußtſein 
und Abſicht an denſelben geſchaffen habe, fehen wir in unfrer Odyſſee 
zB. auch in ber Art, wie bei den Bahıten des Odyſſeus foft immer 
die Stürme losbrechen. Unbefangene Zuhörer und vielleicht auch 
Leſer freilich mochten und mögen auch jetzt noch in dieſen Schilde⸗ 
rungen nur Schoͤnheiten der Dichtung bewundern oder Andeutungen 
ber Zeit um bie Tag⸗ und Nachtgleiche zu erfennen glauben: näher 
angefehn aber mülhen biefe Stürme jedesmal umd zwar in ber Megel 
aus allen Himmelsgegenden zugleich, wo fie bie Bahnen verwehn 
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follen, auf denen fonft der VBorwig ber Zuhörer etwa hätte dem Laufe 
der Schiffe, den Drtsentfernungen, der Lage der Laͤnder u, bergl. 
nachfpüren- fönnen, So werden auf der Fahrt von den Kifonen zu 
ben Lotophagen die Schiffe neun Tage lang von Stürmen umher⸗ 
gejagt (Od. IX, 82 ff.) und nun weiß man fchon nicht mehr, wo fie 
eigentlich find. Deshalb alfo gelangen fie von dort ohne Sturm 
zu den Kyklopen und zu Aeolos. Bon diefem bis in die Nähe von 
Ithafa find fie wieder neun Zage lang unterwegs und auch biefe 
jebeömalige lange Dauer der Fahrten follte Verwirrung in die Nech- 
nung bringen (X, 28 ff.). Dann werben die Schiffe von den ent- 
feffelten Winden zurüd zu Aeolos geftürmt und kommen erft nad) 
ſechs Tagen zu den Läftrygonen (X, 80 ff.) u. f. w. Auch aus dieſem 
Grund ift e8 ein mißliches Unternehmen, nad) diefen Erzählungen 
eine Charte zu den. Irrfahrten des Odyſſeus zu entwerfen! 

Auch der Darftellung ded Odyffeus felbft Fönnten 
in ſo fern zum Theil uralte, urfprünglid ihm fremde 
Sagen und Mythen zu Örunde liegen, ald man noch An- 
beutungen einzelner Züge irgend einer Gottheit in ders 
felben wahrzunehmen glauben fann. Allein auch diefe Züge 
hatten fich in beim Gefange nad) und nad) fo weit theils umgebildet 
theils aufgelöft, daß er in der Odyſſee nur als ber Held erfcheint, 
der fih vor Troja und überall durch feine Tapferkeit und verfchla- 
gene Klugheit den höchften Ruhm gewonnen hatte, und fo wird von 
ihm ‚auch in diejer Abhandlung immer nur wie von einem wirklichen 
Helden des troifchen Krieges und dem Könige von Ithafa gefprochen 
werden. Wie aber ift er nun in der Odyſſee bargeftellt? 

Ohne Zweifel haben troifche Lieder, ſobald deren überhaupt ge- 
fungen wurden, rühmend aud) ihn erwähnt, Dies fihließen wir 
aus der Ilias, die feinen Namen überall unter ben vorzüglichften 
Helden der Achaͤer nennt. Dagegen ift es zweifelhaft, ob Sänger 
jhon in ber erften Zeit den Odyſſeus in befondern Liedern verherr- 
licht haben, Denn angenommen, ber Heldengefang habe fich fchon 
früh auch in den Gegenden entwidelt, wo fein Gebiet Tag: fo Fam 
er jelbft doch fpät wieder in die Heimat, Wenn er aber dort nod) 
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Kämpfe beſtehn und zuletzt vielleicht gar auswandern mußte: fo 
mochten wohl je länger je mehr die Lieder von ihm gebichtet wers 
den und fich verbreiten, die, follte man meinen, kaum gefungen fein 
fönnen, fo lange noch er felbft am Leben war oder fo lang ed noch 
irgend glaubhafte Meberlieferungen von ihm unter den Nachfommen 
troifcher Männer gab. Denn wie hätte, follte man meinen, vor 
diefen 3. B. gefungen werben fönnen, daß er einmal, ohne zu ſchla⸗ 
fen, zwanzig Tage und Nächte (Od. V, 270 f. 279. 388), dann wieder 
ganz ohne Nahrung nein Tage lang (Od. XU, 425 ff. 447 ff.) auf 
bem Meer umbergettieben ober gar geſchwommen fei und endlich 
allein mit Telemachos und den beiden Hirten mehr ald hundert, 
zulegt zum Theil fogar vollftändig bewaffnete Freier erfchlagen habe 
(XVI, 245 ff. XXI, 142 ff)? 

Jedenfalls indeß waren jene Schifferfagen, wie wahrſcheinlich 
jene Mythen, urſpruͤnglich den troiſchen Begebenheiten und mithin auch 
dem Helden von Ithaka fremd. Man mochte fie wohl einzeln jede 
für fih, oder mehrere von ihnen zuſammen ald Lieder zur Feier eines 
Gottes oder ald die Erlebniffe von Eeefahrern gefungen oder erzählt 
haben: wie aber kamen fie dann in diefe Verbindung mit Odyſſeus? 
Durd) Homer? So meint dad Altertum, dem wir auch hier zu- 
nah werden glauben dürfen, und in der That, einen wundervollen 
Hintergrund für feinen Helden, wie biefen nun vielleicht fchon Sagen 
und Lieder geftaltet hatten, wäre Homer felbft nicht im Stande ge: 
wegen zu erbichten. Allein, wie aus ben. vorfiehenden Be- 
trachtungen ein zuverläffiges Ergebniß über daß Ber: 
hältniß der Entftehungdzeit der beiden Dichtungen zu 
einander nicht hervorgeht, fo läßt fich auch aus einzelnen, 
in diefen Dichtungen felbft vorfommenden, fcheinbaren 
Andeutungen eines ſolchen Verhaͤltniffes mit Sicherheit 
Nichts ſchließen. 

So findet ſich z. B. in der Jlias nicht eine Spur des Haſſes 
der achaͤiſchen Stammgenoſſen gegen die doriſchen. Denn daß He⸗ 
rakles einmal Pylos hart bedraͤngt hatte, wird von Neſtor nur ganz 
einfach erwähnt (II. XI, 690 ff.); in ber Odyſſee dagegen (XXI, 22 ff.) 
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heißt e& von ihm, er habe frevelnd den Iphitos, feinen Gaft, er 
ſchlagen und feiner Roſſe beraubt. Allein dies find einzelne Verſe, 
vergleichen in den beiden Dichtungen leicht eben fo wohl eingefchaltet 
wie außgelafien werben konnten. Und in ähnlicher Art verhält es fich 
kamit, daß Odyſſeus, obwohl er nur in ber Odyſſee, nirgends aber 
in der Ilias mit Fluger Gewanbtheit und Lift handelnd auftritt, 
dennoch auch in der lebtern vorherrfchend Beiwörter gerade von 
dieſen igenfchaften bat. Denn in ber That ergiebt fich daraus 
Nichts, ald was wir aud) fonft aus den beiden Dichtungen ſchlie⸗ 
Ben duͤrfen, dag naͤmlich Odyſſeus lange vor ihnen in alten Liebern 
vorzugsweife wegen feiner Klugheit und Lift gepriefen war und da— 
her in benfelben ohne Zweifel auch Beimwörter von biefen Eigen- 
fehaften hatte, Diefe Beiwörter alfo konnten aus jenen Altern Lies 
bern jehr wohl gleichzeitig in der Iliad und in der Odyſſee auf ihn 
übergehn und das Alterthum hat dieſe Gleichzeitigfeit angenommen, 
indem es bei Weiten vorherrfchend der Meinung war, tie beiden 
Dichtungen ftammen von dem einen Homer. 

Damit finden wir nun, indem wir auf das Ber; 
hältniß ber beiden. Dichtungen zu einander fpäter zu— 
rüdfommen, vor ber Frage, wann Homer gelebt babe 
Auch darüher indeß find die Rachrichten des Alterthums fa unficher 
und einander fo widerfprechend, daß die Frage noch ein Gegenfland 
der verwideltften Unterfuchungen if. Gewiß aber darf man wohl 
die Zeit Homer weder zu früh noch zu fpät nach ben ſich allmählich 
befeftigenden Nieberlaffungen der aus ihrer alten Heimat verbrängten 
Griechen auf den Infeln und der Weftfüfte Kleinaſiens anſetzen und ſo 
wird man in - Lebereinftimmung mit ben achtungswerthe— 
Ben Schriftftellern des Alterthbums, für jegt wenigftens 
annehmen bürfen, daß Homer ungefähr ein Jahrhundert 
nach der ionifchen Einwanderung auf der Weftfüfte oder 
auf Infeln Kleinafiensd gelebt und den Zorn bed Achil— 
leus fo wie die Heimfehr des Odyſſeus gefungen habe. 

Bei jener Meinungdverfchiebenheit ber Alten über bie Zeit 
Homers ift es natürlich und beruht größtentheild auf denſelben 
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Gründen, daß wir bei ihnen auch fo viele von einander abwei⸗ 
hende Angaben feines Geburtsorts finden. Deshalb hat 
man von jeher oft werfucht, dieſen aus ben beiden ihm zugefchries 
benen Dichtungen zu ermitteln: allerdings nicht mit dem gebofften 
Erfolg. Denn mit derfelben Glaublichfeit, wie man Homer nad 
einzelnen Schilderungen in biefen zum Troer, Peloponnefer, Ithaker, 
Phaͤaken, Aegypter u. |. w. gemacht, Fönnte man fagen, er müfle 
nahe bei ber Skylla und Charybdis, auf Kirke's oder Kalypfe’s 
Inſel, bei ben Läftrygonen oder Kyflopen gewohnt haben, weil ex. 
auch dort Dertlichkeiten und jonft Eigenthünlichfeiten fo genau ans 
giebt, daß er 3. B. bei den Kyklopen ausführlich von leicht zu trefs 
fenden Einrichtungen fpriht, die gewiß deren Wohlſtand ungemein 
fördern würden. Hier indeß waren dergleichen Funftreiche Vermu⸗ 
thungen nicht erforderlich, weil wir nad) alten Zeugniffen annehmen 
bürfen, Homer habe bleibend ober wandernd auf Infeln oder -auf 
der Weſtkuͤſte Kleinaſiens gelebt, Beſonders machten auf ihn ale 
ven Shrigen Anfpruh „Kyme, weil ed Mutterftadt von Smyrna 
und Hauptfig derjenigen Stämme war, deren Thaten vornehmlich 
die homerifchen Gefänge darftellen und außerdem, weil ed von 
den Gefchleht Agamemnons beherrfcht wurde; Jos, weil dort 
ein Dichtergefchlecht feinen Mittelpunkt an einem angeblichen @rabe 
Homerd hatte; Kolophon, weil daſelbſt der Margited gedichte 
war; Chios, als Sig des Befchlechtes der Homeriden“ und am 
begründetften, wie ed ſcheint, Amyrna. Diefen Anfpruch auf Athen 
zu übertragen, find wohl attifche Spracheigenheiten und bie öftere 
Erwähnung attifcher Gebräuche in unferer Ilias und Odyſſee nicht 
hinreichend. Denn außerdem, daß in ben beiden Dichtungen neben 
ienen attifchen fich eben fo Eigenheiten anbrer Mundarten finden: 
bürften ſowohl fie als die Erwähnung jener Gebräuche vielleicht aus 
den Berhältniffen der zum Theil attifchen Colonie Smyrna zu ihrer 
Mutterftadt und aus der legten Zufammenftelung ber beiden Dich⸗ 
tungen in Athen zu erklären fein. Noch mehr aber fteht, wie es 
fheint, dem Anfpruch entgegen, daß bie Athener felbft, wenn es 
einen unzweifelhaften Grund für benfelben gegeben hätte, gewiß hen 
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Homer. ſowohl ſonſt als in den bekannten Verſen zu Ehren bes 
Piſiſtratus, nicht als Buͤrger ihrer Pflanzſtadt Smyrna, ſondern als 
Buͤrger ihrer eigenen Stadt den Ihrigen ‚genannt haben wuͤrden. 

Bei diefer Zweifelhaftigfeit der Meinungen über bie Zeit und 
bie Heimat Homer kann es nicht befremden, daß und auch von 
feinen fonftigen Lebensverhältnifien eigentlich Nichts befannt if. Er 
fol. Unterricht ‚gegeben, oft bürftig gelebt, weit umherwandernd ge- 
fungen haben u, bergl.: dies Alles ift möglich, allein nicht erwiefen, 
fo wie e8 wohl nicht ihm eigenthünlich, fondern mit vielen Sängern 
gemein geivefen fein mag. ‚Uebrigend hat dies Alles für unfere Fra- 
gen hier fo wenig Bedeutung wie bie mannigfaltigen, ebenfalls nicht 
zuverläffigen Lieberfieferungen von feinen Verwandtſchaften, Freunden 
u. ſ. w. Wichtig wären für und zur Erklärung vieler Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten in den beiden Dichtungen, fichere Nachrichten darüber, ob 
Homer ein fehr hohes Alter erreicht und ob er zuweilen unter ganz 
befonderd auf ihn einwirfenden Umftänden und Lebendverhältmniffen 
gefungen habe. Allein auch dergleichen Nachrichten giebt es nicht 
und fomit haben wir, bei der Aufgabe der vorliegenden Abhandlung, 
um fo weniger Grund, bei diefen Fragen länger zu verweilen, als 
wir über dieſelben auf die umfaffendfte Bekanntſchaft mit dieſem 
Theile des Alterthums begründete Mittheilungen von Sengebufd 
theild ſchon erhalten, theild noch zu erwarten haben. 

Bedeutend aber ift die Unmöglichfeit einer vollfom- 
men genügenden Beantwortung jener Sragen aud in fo 
fern geworden, als fie Viele fchon im Alterthbum und aud 
in der neuern Zeit bewogen hat, das jemalige Dafein eines 
wirklichen Homer, als des Sängerd des Zornes bes 
Achilleus und. der Heimfehr des Odyſſeus überhaupt zu 
leugnen. Dafür Haben ihn ‚Einige, weil er an mehrern Orten 
Ehren eined Heros erhalten,. für einen Gott oder Heros erflärt; 
Andre dagegen haben in feinen Namen bie Bezeichnung gewiffer 
Eigenfcehaften oder überhaupt des Weſens eines Dichters feiner Art 
zu erkennen geglaubt, Wie daher ebenfalls ſchon alte Schriftfteller 
ihn auf dem Wege der Einmologie, allerdings als einen wirklichen 
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Homer, theild zur Geiſel ober zum Bürgen, theild blind ges 
macht haben: fo fagt man auch, „der Rame Homeros, obfchon viel⸗ 
leicht früher einmal ein Eigenname oder audzeichnender Beiname, 
jei nachher zum Gattungsnamen für diejenigen Dichter geworden, 
welche- Sagen oder Lieder zu einem Ganzen verbunden haben, und- 
er bezeichne daher allgemein jeden. harmonifchen Zufammen- 
füger.” Männer bed Alterthums indeß, die mit Homer und feinen 
Dichtungen und mit ben Sagen über ihn und fie demfelben Boden 
entftammt, mit dem gefammten äußern und innern Leben Griechen« 
lands von der früheften Zeit her ‘fo genau ald möglich vertraut was 
ren und zugleich als urtheilsfähig anerfannt find, wie Thuchbides 
Plato, Ariftoteles, Ariſtarch u. A. haben Nichts von Deutungen 
diefer Art. Ob fie bei fi) gemeint haben, Homer habe, nachdem er 
zuvor anders geheißen, fpäter aud irgend einem Grunde den Namen 
Homerod erhalten oder angenommen, wiſſen wir nicht; wo fie aber 
_ fein Zeitalter ober feine Dichtungen erwähnen ober ihn vergleichend mit 
andern Dichtern zufammenftellen oder ihn erflären: da nennen fie nie 
mals feinen Namen als die Bezeichnung eined Heros oder eined har⸗ 
monifchen Zufammenfügers, fondern ganz einfach als den. Namen des 
gefeiertften. Sängerd ber alten Zeit Griechenlands, Und der Met: 
nung diefer Männer fchließen aud) wir und um fo mehr an, al& wie 
noch jest gleichmäßig in der Ilias und ber. Odyſſee Theile finden, 
die, in fich ald ein Ganzes zufammenftimmend wohl gewiffermaßen 
den Kern gebildet haben Fönnten, um welchen man zulegt ſaͤmmtliche 
mit Homerd Namen geehrten Dichtungen mit einander verbunden hat. 

Betrachten wir indes hier noch einige, won: jenen Standpunften 
aus zum Theil weiter ausgeführte Behauptungen. So hat man 
z. B. auch gemeint „unfre Iliad und Odyſſee koͤnnten wohl eben fo 
von dem Gefchlechte der Homeriden auf Chios ausgegangen 
fein, wie die Thebais, die Epigonen. u. ſ. w.“ Dann aber müßte 
doch auf jener Infel eine fo großartige Dichtungsanftalt gewefen fein, 
baß nothwendig Das ganze Alterthum, zumal ba es ſonſt nirgends 
etwas Nehnliches gab, des Ruhms berfelben voll fein würde, Rum ' 
aber vernehmen wir in ihm nicht ein einziges darauf hindeutendes 
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Wort; wohl aber werden häuflg genug die Sänger, von benen Dich- 
tungen, wie fogar die beiden angeführten, herſtammen follen, ohne 
alle Beziehung zu den Homeriden genannt. Und bies ftinmt auch 
zu den wenigen und tiber diefe noch erhaltenen‘ Nachrichten. Denn 
nad) dieſen waren biefelben ein Gefchlecht auf Chios, welchem bort 
der Vortrag homerifcher Gefänge eben fo wie andern Gefchlechtern 
an andern Orten, aud) in Athen, an gewiflen wieberlehrenden Feſt⸗ 
tagen ber Vortrag gewiſſer feftftehenden alten Lieder oblag. (S. 
Boedh ind. lectt. Berol. 1834.) Dabei aber ift nicht davon bie 
Rede, daß diefe Gefchlechter und namentlich die Homeriden auf Chios 
die Dichtung foldyer, dann freilich nicht von dem wirklichen Homer 
flammenden, fondern nur mit feinem Ramen bezeichneten Gefänge 
veranlagt oder felbft ausgeführt hätten; ſondern ed heißt im Gegen⸗ 
theil ausdrüdlih, „fie haben Dichtungen Homers,” alfo, nad) ber 
Meinung des Altertbums, von ihm felbft berrührende Dichtungen, fo 
wie dieſelben ſich bei ihnen erhalten hatten ober „nach ber Ueber: 
lieferung gefungen” (zmv nroinaw avrod && dıadoyis N6ov). 
Anſprechender Eönnte vielleicht auf einen flüchtigen Blid bie 
Meinung fcheinen, „mehrere Sänger haben unter der Aufficht ober 
Leitung irgend eines Funfterfahrenen Meifters oder Borfteherd einer 
Sängerfchule die einzelnen Lieder unfrer Iſias und Odyſſee gebichtet.” 
Allein auch dafür giebt es Fein Zeugniß des Alterthums und dann 
würde man bei biefer Meinung doch entweder annehmen müffen, 
jene Sänger haben bie Ilias ungefähr in ihrer gegenwärtigen Ge⸗ 
ftalt gedichtet: dann aber koͤnnte man unmöglid ben für einen 
Meifter halten, der biefelbe fo wie fie uns vorliegt, als ein dichteriſches 
Ganzes hätte gelten laſſen. Ja, es würde fogar fchwer fein, aus 
ber Ilias ſelbſt zu ermitteln, im welcher Art wohl biefer Meifter 
feine Aufgabe dazu geftelt haben ſollte. Oder man müßte anneh- 
men, jene Sänger haben nur den Zorn des Achilleus gedichtet und 
alfes nicht zu diefem eigentlich Gehoͤrige fei fpäter dazu gekommen. 
Dann aber ftände man wieder bei dem Anfange ber Trage, we denn 
nun biefe fpätern Theile herftammen ſollten? Jedenfalls aber koͤnnte 
man fich feinen Grund benfen, weshalb ein Meifter, der im Stande 
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geweſen wäre, Werke dieſer Art aufzugeben und deren Ausfuͤhrung 
zu leiten, biefe nicht follte felbft Abernommen haben, wie es wirklich, 
nad der Meinung des Alterthuimes, Homer gethan. 

Endlich noch Andere laſſen die beiden Dichtungen, „man wife 
nicht, wie und wann, überhaupt in den Volk entftanben” fein. Da⸗ 
bei aber müßten fie doch vor allen Dingen ben Nachweis führen, 
oder wentgftend andeuten, wie e8 habe gefchehn Fönnen, daß das 
gefammte griechifche Volk Jahrhunderte lang von allen achäffchen 
Helden gerade ben theflalifchen Achilleus und von allen troifchen Er- 
eignifien gerade feinen durdy den Streit mit Agamemnon erregten 
Zom zu einem Hauptgegenftande feiner bichterifchen Thätigfeit aus⸗ 
erfehn. Daß überdies eine Fünftleriiche Einheit in ben beiden Dich⸗ 
tungen, auch nur wie bie gegenwärtige, auf biefem Wege noch went- 
ger zu erreichen gewefen wär ald auf ben beiden andern, iſt von 
ſelbſt Mar, Und dennoch Fönnte diefe Meinung, fo unbeftimmt aus⸗ 
gefprochen, wohl den Eindruck machen, als ftreife fie, wenigſtens In 
gewoiffen Beziehungen, an die Wahrheit. 

Allein warum zweifelt man benn überhaupt, daß Homer ber 
Name ded Dichters fei, welcher den Zorn und bie Heimfehr gefun- . 
gen, ba man boch bie Ramen Kreophylos, Arftinos und andere nicht 
für Gattungs- oder Gemeinnamen, fondern für die Namen ber wirk⸗ 
lichen Männer hält, welche, wie es heißt, die Eroberung Dechalia’s, 
bie Zerftörung Troja's u. |. w. gedichtet haben? Liegt es nicht im 
Begentheil näher anzunehmen, dieſe Männer haben fich vielleicht eben 
nach dem Vorgang und Beifpiele Homer, auch an dergleichen um⸗ 
faflendern und kunſtreichern Dichtungen, obwohl nicht mit dem Ge⸗ 
{id und dem Erfolge verfucht, die auch diefen hätten die Fortdauer 
Bis in bie fernfle Zeit gewinnen Finnen? Wie dem aber audy fei, 
offenbar ift man zu diefen und ähnlichen unbegrünbeten 
Annahmen durch die vielen und großen Ungleichheiten 
in den einzelnen ®efängen der Ilias und Odyſſee ver- 
leitet worden, obſchon fi dieſe wohl in andrer Art ge- 
wis übereinftimmender mit der Wirklichkeit erklären laf- 
fen. Dazu aber iſt vor Allem erforderlich, daß wir verfuchen, zu 
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einer möglichft deutlichen Vorftellung von der alfmählichen Entftehung 
und Fortbildung jenes alten griechiichen Heldengefanges zu gelangen. 

Wenn die troifchen Lieder zuerft von Sängern aus der Umge- 
bung oder aus den Wohnftgen folcher Männer ausgingen, die ſich 
an jenem Kampfe vorzugsweife betheiligt hatten: jo lag e8 in ber 
Ratur der Sache, daß in ihnen vor Allen dieſe Männer gepriefen 
wurden. So geſchah e8 leicht, daß ihnen allmählich ein größerer 
Antheil an manchen Ereigniffen, ja daß wohl oft ihnen Thaten zu: 
geichrieben wurden, die andre Sänger mit bemfelben oder mit größerm 
Recht andern, von ihnen gefeierten Helden beifegten. Beiſpiele biefer 
Art, wie es fcheint, finden wir in ber Ilias befonderd in dem Ver⸗ 
hältniffe des Neftor, Odyſſeus und Diomedes zu einander, Indem 
aber auf diefe Art fchon früh die eigentliche Wahrheit in jenen Lie: 
bern mehr-und mehr zurüctrat: Eonnten diefelben wohl zwar in ihrem 
weientlichen Inhalt, nicht aber durchgängig in deſſen Darftellung im 
Einzelnen mit einander übereinftimmen. Die nächfte Yolge davon 
war, daß die Zuhörer, bei der immer zunehmenden Verbreitung bie: 
fer vielen, von einander abweichenden Lieder von bemfelben Helden 
oder von demſelben Ereigniffe, bald fid) von felbft ded, wie ed und 
ſcheint, fo natürlichen Verlangens nad) deren genauern Webereinftim- 
mung entwöhnten, und in ähnlicher Art mußte diefe Eigenthümlich- 
feit ber Lieber auf die Eänger wirken. Auch unter ihnen nahnien 
diejenigen, welche nur auswendig gelernte Lieder Andrer vortrugen, 
nicht Anftoß an deren Abweichungen und die begabteren,: weldye, wie 
Phemios von fi fagt, fich felbft Iehrten, fanden in ben Verfchie- 
benheiten biefer Xieder den Anlaß und die Berechtigung auch zu ihrer 
eignen freiern Geftaltung berfelben. Diefe gaben fie den Liedern, indem 
fie, ebenfall8 wohl an deren wefentlichem Inhalt fefthaltend, im 
Hebrigen fie nach ihrer Neigung, nad) ber Art und dem Maß ihrer 
Befähigung und gewiß fehr oft auch nad) den DVerhältniflen, unter 
benen fie fangen, dichteten. Oder wollte man glauben, Sänger, 
wie Phemios werden von Odyſſeus ganz in berfelben Weife vor 
den Freiern und vor ihm felbft gefungen haben? So wurden nun 
jene Lieder theild getreu auswendig gelernt, theild mit den mannig- 
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fachen Veränderungen, welche diefelben :in ken verfchiedenen Gegenden 
Griechenlands, je nad). den befondern Berhältniffen und nach ben 
Eigenthümlichfeiten der Sänger und ihrer Zuhörer, im Verlaufe ber - 
Zeit erhalten, mußten, immer weiter fortgepflanzt und oft mögen 
wohl die fchönften Lieder fich ganz oder zum Theil verloren und da- 
gegen geringere von demfelben Gegenftande fich erhalten haben, big 
zuleßt der Heldengefung beinah ganz verjtummte, 

Wenn nun aber von Anfang an Lieder von troijchen, wie von 
andern Ereigniffen immer wieder theils unverändert theild verändert 
gefungen wurden und wenn gewiß oft auch diefelben Sänger ben» 
felben Gegenftand in verfchiedener Art befangen: fo ergiebt fich von 
jelbft, daß man in jener früheften Zeit wohl kaum jemald oder hödh- 
ſtens immer nur in ben nächften Kreifen und nicht lange mit Zu- 
verläffigfeit gewußt haben mag, von welchem Eänger nun gerade 
dieſes oder jenes Lied ftammte. Denn anfangs und fogar wohl 
lange Zeit trat natürli der Name des Sängers als 
völlig bedeutungslos, vor dem Helden ober vor der Bes 
gebenheit zurüd, die er befang und jo heißt ed auch in ber 
Ilias und Odyſſee nur, Achilleus habe den Ruhm der Männer, 
Phemios und Demodofos haben die Heimfahrt der Achäer, den Streit 
des Achilleus mit Odyſſeus u. f. w., nicht aber, fie haben das Lied 
biefes oder jenes Sängers oder ihr eigned von irgend einem Ereig— 
niffe gefungen. Höchftens Fönnte man jene Worte des Odyſſeus zu 
Demodofos fo verftehn, als fei damit die Erwähnung feines Na— 
mens bei feinem Gefange. gemeint (VII, 496 ff.): J 

Wenn du mir dies nun möchteſt jo ganz ig der Ordnung erzählen: . 
Ja, danıı wollt’ ic) fogleidy bei ven Sterblichen allen verfünben, 
Daß dir ein günftiger Gott die umfterblichen Lieber verliehn hat. 

Indeß verlor ſich jene Gleihgültigfeit der Juhörer 
gegen die Namen der Sänger nah und nad in dem 
Maße, wie fie einerfeitd mit dem Inhalt der Lieder be- 
fannter und daher nicht mehr mit ihrer ganzen Theil: 
nahme nur von ihm in Anfprudh genommen wurden, 
und wie andrerfeits die Kunft des Gefanges ſich immer 

Jacob, Ueb. d. Entſteh. d. It. u. d. Od. 3 


34 Homers Name zuerft mit feinen Liedern genannt; 


mehr ausbildete. Da, ſcheint ed, hat man zuerft mit der 
allgemeinften Uebereinftimmung Homers Namen zugleid 
mit feinen Dichtungen genannt; wenigftend Fannte dad 
griehifche Alterthum, wie Ariftoteles fagt, feinen Dich- 
ter des Heldengefanges vor Homer, Auch fieht man leicht, 
wie biefe Auszeichnung vor allen Sängern zulebt irgend einem, in 
unferm Balle, Homer zu Theil werden konnte. Denn obwohl bie 
alten Ueberlieferungen auch von den troifchen Ereigniffen das Ge⸗ 
meingut aller Sänger waren und obwohl ſich gewiß manche von ihnen 
um beren bichterifche Geftaltung befonders verdient gemadjt: fo Fonn- 
ten oder mußten doch zulebt die Lieder demjenigen Sänger gewifler- 
maßen als fein Eigenthum zugefprochen werden, welcher diefelben fo 
gelungen, daß fie nun alle vorhergehenden weit übertrafen und daß eben 
beahalb deren weitere Veränderung nun nidyt mehr möglicd) oder nicht 
wuͤnſchenswerth ſchien. Sonft hätten an fich freilich auch nach Homer 
noch andre Sänger eben fo den Zorn ded Adhilleus oder die Heim- 
fehr des Odyſſeus fingen können, wie fpäter mehrere Dichter aus 
den alten Sagen von Eleftra, Iphigenia u. A., jeder in feiner Art, 
Tragoͤdien fehufen, die dann als die ihrigen nach ihrem Namen ge: 
nannt wurden. Indeß erwähnen die Alten Nichts von einem andern 
Zorne bed Achilleus oder einer andern Odyſſee neben den Dichtungen 
Homers. Bielmehr fcheint jene Zeit faft allen Dichterruhm auf den 
Namen Homers übertragen zu haben, fo daß nun nach und nad) 
ſowohl alte, bisher namenlofe, wie fpätere, den homerifchen irgendwie 
ähnliche Lieder mit demfelben geehrt wurden. Wenngleich aber fchon 
das Alterthum nachher manche von diefen Dichtungen ald Homer 
nicht angehörig erkannt und biefelben ihren wahren oder vermeint- 
lichen Urhebern zurüdgegeben hat: fo kann dies Doch nicht durch- 
gängig geichehen fein, wenn fich auch jegt noch in unfrer Ilias und 
Odyſſee Gefänge und Stellen nachweifen laflen, die gewiß nicht von 
Homer, fondern von andern Sängern herrühren. Wurben nun 
aber in früherer und fpäterer Zeit fremde Lieder ihm bei— 
gelegt: jo mußte natürlich in vielen Fällen auch der Ort 
und bie Zeit, wo von ben Sängern bdiefer fremden Lieder 
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ein Jeder geboren fein und gelebt haben follte, zugleich 
aufihn übertragen werden und daraus erklärt es fich, wie 
allmählich jene fonft kaum begreifliche Berfchiedenheit in 
ber Annahme der Zeit und bes Geburtsorted Homers 
entftehn, wie er in Folge deffen fich fcheinbar verviel- 
fältigen und wie zulest gar die Meinung Eingang ge: 
winnen fonnte, daß Homerod nicht der Name unfres 
Sängers, fondern ein Oattungsname oder der Name 
eined Heros u, dergl. geweien fei. 

Wenn hier die Annahme nicht ausgefchloffen ift, daß auch viel: 
leicht längere Zeit nad) Homer noch Sänger troifche Lieder gedichtet 
haben und daß auch diefe nachher auf feinen Namen übergegangen 
jeien: fo fteht Dies nur feheinbar, nicht wirflich im Widerfpruche mit 
ber Thatfache, daß immer und überall gewiffe Arten der Dichtung 
ſich ohne Unterbrehung nicht Sahrhunderte hindurch auf ihrem Hos 
henpunft erhalten. Denn erftlich fönnte wohl jener ältefte Helden⸗ 
gelang eine Ausnahme hiervon in einer Zeit gemacht haben, wo 
neben ihm andre Dichtungsarten oder andre Künfte und Lebens⸗ 
einrichtungen überhaupt noch nicht zu einiger VBollfommenheit aus» 
gebildet waren. Dann aber ift hier und überall die wahrhaft und 
im Großen fehaffende und die fpätere, nur noch im Einzelnen, oft 
übrigens ebenfalls mit Geift und vorzüglicher Kunft dichtende Zeit 
zu unterfcheiden. . Daß durch Homers Zorn des Achilleus und durd 
die Odyffee der Beruf jener Zeit für den Heldengefang erfüllt ge- 
weien, fehen wir daraus, daß die Fyflifchen Dichter nach derfelben 
ihren Verfuchen Feine Fortdauer zu erringen vermocht haben. Und 
erfennen wir nicht auch in einzelnen Gefängen der Ilias und ber 
Odyſſee deutliche Spuren einer für den Heldengefang unfruchtbar 
gewordenen Zeit? Dennod find wir deöhalb nicht zu ber Behaup- 
tung berechtigt, es ſei damals Fein Sänger mehr im Stande gewefen, 
einzelne Lieber in unfrer Ilias und Odyſſee zur Bewunderung aller 
Jahrhunderte und ganz in der Art Homerd zu dichten, 

Wenn aber fo viele Städte fi) und zwar nach dem Borftehen- 
den mit einem gewiffen Scheine des Rechts, um die Ehre firitten, 
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Homer hervorgebracht oder gepflegt zu haben: fo müßten wir, aud) 
wenn ed und nicht von einigen berfelben überliefert wäre, von ſelbſt 
annehmen, daß dieſe Städte nun feine Dichtungen auf jede Weiſe 
vor Berfälfehungen und Veränderungen aller Art zu fchügen gefucht 
haben. Allein konnten nicht fchon, ehe fie Einrichtungen hierzu tra= 
fen, unter die homerifchen Gefänge fremde gefommen fein und ge- 
hörten dazu nicht auch eben die von biefen verfchiedenen Städten 
felbft ausgegangenen? Dann freilich bewahrten fie nun audy alle 
biefe mit derſelben Sorgfalt wie die wahrhaft homeriſchen. 

Hier find wohl einige Worte aud) über die fo häufig 
ausgefprodhene Meinung an ihrer Stelle, Homer habe 
nur einem Naturtriebe folgend gedidhtet und fei daher 
in feinen Werfen aud nur als ein fogenannter Natur- 
- dichter zu beurtheilen. Dabei müſſen wir natürlid) zuerft fragen, 
worauf fich denn diefe Meinung flüge und da finden wir, daß dies 
eben nur Eigenthümlichkeiten der homerifchen Dichtungen fein fönnen, 
wie diefelben uns jegt vorliegen, 3. B. wirfliche ober fcheinbare Wi- 
berfprüche, manche dem Zufammenhang fremde Einfchaltungen, un- 
angemefiene Darftelungen u. dergl, Ueberdies aber glaubt man 
eine Beftätigung jener durch Eigenthümlichkeiten diefer Art veranlaß- 
ten Meinung in Aeußerungen Plato's über dad Wefen des Dichters 
und der Dichtung überhaupt zu finden. Wenn aber Zufammenhang 
und Ordnung im Dichten wie im Denken zu ben erften und ben 
weientlichen Erfordernifien der geiftigen Gefundheit jedes Menfchen 
gehört: jo würde man doch nicht vorzugsweife denjenigen einen 
Dichter oder Denker nennen fönnen, der in feinen Werfen fo häufig, 
wie dies in unfrer Ilias und Odyſſee gefchieht, nicht vollftändig ben 
einfachiten Sorderungen des gewöhnlichen Denfend genügt. Dichter 
aber und Denfer gelangen eben dadurch zu ihrer vorzüglichen Aus- 
zeichnung, daß ihnen alle und mithin auch jene zur Hervorbringung 
ihrer bewunberten Werke durchaus nothwendigen Geiftesanlagen ſchon 
bei ihrer Geburt in einem Maße verliehn worden find, in welchem 
andre Menfchen fich dieſelben durch Feine Bemühung und durch Feine 
Bildung mittelft der Kunft zu erwerben im Stande find, Und eben 
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bied meint auch Plato, wenn er, wie fo häufig, ohne jedoch irgend» 
wo die Bildung durch die Kunft auszufchließen, fagt, Niemand Fönne 
durch dieſe zum Dichter werden, fondern wir werden ed nur durch 
bie Natur oder den günftigen Gott. In diefem Sinn alfo mag 
man immerhin auch Homer einen Naturdichter nennen; aber gerade 
mit dieſem Sinn ift die Meinung, er habe zuweilen nicht natur- 
gemäß, fondern naturwidrig gebichtet, unvereinbar. Allerdings hat 
immer auch dad Volk und die Zeit, wo ein Dichter febt, fo wie 
feine fonftigen perfönlichen Verhältniffe bei feiner Thätigfeit auf ihn, 
wie auf jeden andern Menfchen Einfluß und dieſen erfennen wir 
auch in der Ilias und Odyflee, allein immer in einer Art, die für 
die Annahme fpricht, daß die beiden Dichtungen aus Liedern und 
-Bruchftüden von Liedern vieler Sänger aus verfchiedenen Zeiten und 
verschiedenen Theilen Griechenlands beftehn. Denn alle jene Män- 
gel und Eigenthümlichkeiten finden wir nicht durchgängig und überall 
in den beiden Dichtungen, fondern immer nur in einzelnen Theilen 
berfelben, während andre von ihnen ganz frei und vollfommen fchön 
find. Wie alfo fönnte man glauben, daß-alle dieſe verfchiedenen 
Theile mit ihrer gar nicht vereinbaren Verfchiedenheit von einander 
von einem und demfelben Sänger ftammen, zumal da wir theild aus 
Meberlieferungen wiffen, theild in manchen Stellen der Dichtungen 
felbft noch erkennen, in welcher Art fie entftanden, Jahrhunderte lang 
mündlich fortgepflanzt und endlich zu ihrem gegenwärtigen Zufammen- 
hange mit einander verbunden find. 

Ueberdies aber läßt ſich an der Möglichkeit, fich in jener Zeit 
auch die höchfte Fünftlerifche Ausbildung für den Heldengefang ans 
zueignen, nicht zweifeln, indem es damald und vielleicht auch ſchon 
früher nicht nur Sänger gab, wie Phemios und Demodokos ges 
fchildert werben, fondern auch Zuhörer, deren Gefühl und Urtheil 
eben durch folche Meifter des Gefanges allmählich fo gebildet war, 
daß wohl nur ausgezeichnet von der Natur begabte, funftvolle Sän- 
ger den Beifall und die Bewunderung berfelben auf die Dauer ge- 
winnen fonnten. Darnach dürfen wir wohl für gewiß annehmen, 
daß wenigſtens die vorzüglichften unter jenen alten Sängern eine forg- 
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fältigere Fünftlerifche Vorbildung für den Geſang, namentlid) im 
Versbaue, befeffen haben, als jelbft viele, fogar ausgezeichnete Dichter 
unferer Zeit. Und unter jenen Sängern war Homer nach dem ein- 
ftimmigen Urtheile ded Alterthums der vollendetfte, von feinem Volt 
und allen deſſen ftimmfähigften Männern bewundert wie ein Gott. 
Wie alfo Fönnten wir auch darnach glauben, wir haben Berftöße 
gegen bie einfachften Gefege des Denfend und Dichtens, die fich jetzt 
in einzelnen Stellen der Ilias und Odyſſee finden, für homerifch 
anzufchn und als Mängel eined fogenannten Naturdichterd zu ent- 
ſchuldigen? Vielmehr find alle dergleichen Mängel zuverläffig den 
Dichtungen Homers urfprünglich fremd geweſen und fie koͤnnen in 
diefelben nur durch deren fortwährende Umgeftaltungen und durch 
die Art ihrer Verbindung mit andern ihnen fremden Liedern und 
Bruchftüden gefommen fein. Die weitere Begründung dieſer Mei- 
nung fann nur in einer ausführlichen und genauen Beiprechung der 
beiden Dichtungen felbft verfucht werden und fie bleibt daher den 
beiden legten Theilen diefer Abhandlung vorbehalten, 

Daß Homer, au) wenn wir gegen die alten Ueberlieferungen 
annähmen, er habe nur ein Alter von etwa vierzig oder funfzig. 
Jahren erreicht, außer dem Zorne des Achilleus, der Heimfehr des 
Odyſſeus und dem zugleich mit diefen beiden Dichtungen von Arifto- 
tele8 ihm zugefchriebenen fcherzhaften Margites, nicht follte, nach 
der Art des Phemios und Demodokos auch andre, na- 
mentlich befondere Lieder von einzelnen Helden oder Er- 
eigniffen gejungen haben, wär faum denkbar. Bon dem 
Margites aber fagt Ariftoteled in der Poetik (IV, 9 ff): „Won 
ben Dichtern vor Homeros wiflen wir von Keinem ein foldyes Ge— 
dicht zu nennen; wahrfcheinlich aber ift, daß deren (folcher Dichter) 
viele gewefen find. Bon Homeros aber anfangend kann man «8, 
wie feinen Margited. — Wie aber Homeros auch in der ernften 
Gattung am meiften Dichter war — denn er allein bichtete nicht 
bloß jhön, fondern auch mit dramatifcher Darftelung —: fo hat er 
auch zuerft für die Komödie Vorbilder aufgeftellt, indem er nicht 
Schmähreden, fondern das Lächerliche dramatifch einführte, Denn 
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der Margites hat, wie die Ilias und die Odyſſee mit der Tragoͤdie, 
jo Aehnlichkeit mit der Komödie,” 

‚Uns wäre die Erhaltung des freilich jegt dem Homer von Einigen, 
und zum Theil wohl mit Recht, abgefprochenen Margites auch deshalb 
erwünfcht, weil wir in ihm dann einen neuen, außerhalb ber Ilias 
und Odyſſee liegenden Maßftab für den bichterifchen Umfang unſres 
Sängers haben würden. Beiſpielsweis indeß folgen hier einige von 
ben wenigen und erhaltenen angeblichen Verfen ded Margites: 

Bieles verftand er; indeß er verftand nur fümmerlic Alles. 
und: 
Nicht zum Gräber erichufen ihn, nicht zum Pflüger die Götter, 
Noch jonjt irgend gefhidt: er verftand fein einziges Handwerk. 
Der Ton in diefen Berfen erinnert an die Schilderung des Therfites 
in der Ilias (II, 212 ff.): 
Er nur fehrie noch immer, der ewige Schwäter Therſites, 
Welchen das Herz voll war von unendlichen thörigten Neben, 
dreh, ganz wider Gehür mit Achaja's Fürften zu hadern. 
und an bie Einführung ded Iros in der Odyſſee (XVII, Anf.): 
Aber ein Bettler im Volk kam hin, ver Ithaka's Stadt durch 
Bettelte, weithin Allen befannt um die Gierde des Magens, 

Nie mit Speif’ und Getränf zu erfättigen, aber an Kraft nur 
Dürftig und ſchwach, fo gewaltig von Anfehn feine Geftalt war. . 
Doc, Fehren wir nun zu dem ernften alten Heldengeſange zurüd. 
Da fingt Demodofos in der Odyſſee (VI, 74 ff.) den Ruhm ber 

Männer: 


Aus dent Gefang, deß Ruf damals zu dem Himmel emporftieg, 
Bon tes Odyſſeus Streit mit dem Peleiaden Achilleus, 

Wie fie geftritten einmal beim feftlichen Schmaufe ver Götter, 

Mit den entjeglichen Worten, und Atreus Sohn Agamemnon 
Freut' in vem Herzen der Streit ver gewaltigften Männer Achaja’s, 
Weil es ihm jo weifjagend verfündiget Phöbos Apollon, 

ALS er die fteinerne Schwelle vordem in ver heiligen Pytho 
Fragend betrat; denn da ſchon rollt’ anfangend das Leid her 

Für die Achäer und Troer nach Zeus tes gewaltigen Rathſchluß. 
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Wie nad) diefem Streit ded Achilleus mit Ddyfleus in dem 
Geſange ded Demodokos der unheilvolle troifche Krieg begann: fo 
wird in dem Zorne des Achilleus durch deffen Streit mit Agamemnon 
der Tod bes Patroklos und in Folge deſſen der Fall Heftord herbei- 
geführt, dem bald nachher. die Zerftörung der Stadt folgte. In ber 
Odyſſee dagegen befang Homer die Heimfehr des Odyſſeus, wie 
Phemiod von der traurigen Heimfahrt der Achäer fang (Od. I, 326 ff.). 
Allein indem Homer von denfelben Gegenftänden fang wie andre 
Dichter, wich er von ihnen, wie e8 fcheint, zuweilen ab in der Be- 
handlung derſelben. Denn die Stelle von Phemios ift wohl fo zu 
verftehn, daß er in. einzelnen Liedern nad) einander die Heimfahrt 
einzelner oder zugleich mehrerer Helden gefungen habe, Wenigſtens 
fang Demodokos in einzelnen Liedern erft jenen Streit ded Obyffeus 
mit Achilleus, nachher Troja's Eroberung und außerdem noch andre 
Lieder theil® zum reife der Männer theild Tanzlieder. Ift ed bar- 
nad) nicht klar, daß die beiden Sänger, wie biefe vielen, unter ſich 
nicht zufammenhängenden Lieder, an demfelben Tage hätten mehrere 
zu einer einzigen umfaffendern, wie Ariftoteled fagt, dramatiſch ge- 
ftalteten Dichtung mit einander verbundene Lieder vortragen können? 
Und in einer folhen umfangreichern und kuͤnſtlichern Art fang, wie 
es fcheint, zuerft Homer feine beiden Dichtungen. 

Der Gefang des Demodokos aber verdient noch in anderer Hin- 
fiht unfre nähere Betrachtung. Gewiß nämlich haben die früheften 
Sänger troifcher Lieder nicht gleich anfangs Ereigniffe, wie den von 
Demodokos gewählten Streit, fondern anderer Art befungen: zuerft 
wahrfcheintich jene beifpielweife ſchon oben angeführten (S. 15); dann 
vielleicht Angriffe der Achäer auf die Stadt (11. VI, 435 ff.), Kämpfe 
vor derjelben und Zweifämpfe (I. III, 15 ff.), wie aud Streifzüge 
durch das nächfte Land um Troja und nad) den ihm befreundeten Küften 
und Infeln umher (11. I, 163 ff. II, 226 ff. 689 ff. IX, 328 ff. Od. III, 
105 ff.). Schom fpäter und ald immer mehr neue Lieder verlangt 
wurden, mögen Gefandtfchaften der Achäer zu den Troern (I. II, 
205 ff. XI, 138 ff.), heimliche Unternehmungen einzelner Achäer gegen 
diefe (11. X, 204 ff. Od. IV, 242 ff. XIV, 468 ff.) und zulegt aud) 
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Streitigfeiten unter einzelnen Fürften, wie des Achilleus mit Odyſſeus 
und mit Agamemnon befungen fein, an welche dann fogar gewiſſe 
von den Göttern verhängte Folgen geknüpft gewefen fein follten, 
Indem aber die einzelnen Sänger zum Theil unabhängig 
und daher öfter abweichend von einander benfelben Hels 
den oder daffelbe. Ereigniß befingen modten: dürfen 
wir wohl annehmen, daß die außgezeichnetern Sänger 
fich bald bemüht haben, den vorzugsweiſe von ihnen ge- 
wählten Liederkreis zu einer gewiffen Uebereinflimmung 
in fih auszubilden. Diefe Bemühung aber führte fie 
zulest von felbft darauf, fi an umfafferndern, auß den 
früher einzeln gefungenen Liedern zu einem Ganzen ges 
ftalteten Dichtungen zu verfuhen In der Ilias und 
Ddyffee wird feine folhe umfaffendere Dichtung er- 
wähnt und fo wär ed möglich, was auch Ariftoteles ge— 
meint zu haben fheint, daß Homer diefelben, wenigftens 
mit Erfolg, in feinem Zorn und feiner Heimfehr von 
Allen zuerft gefungen. Dann hätte dies um fo mehr ber 
Grund fein fönnen, warum nun fein Name nicht nur 
immer in Verbindung mit feinen beiden großen Did- 
tungen genannt, fonbern bald aud auf alle mit Beifall 
aufgenommenen fowohl umfangreichern Dichtungen, wie 
auf einzelne Xieder andrer Sänger befonderd von tro- 
ifhen Helden oder Ereigniffen übertragen wurde, 
Indeß meinten [hon im Altertbum Mande, die 
Ilias und die Odyſſee rühren nicht von einem und dem— 
felben Dichter ber. Vielleicht könnte man glauben, dieſe Mei« 
nung beinah für befeitigt durch das entgegengefeßte Urtheil der un- 
zähligen alten Schriftfteller, unter ihnen des Ariftoteled anfehn zu 
bürfen, die "gewiß fowohl die Gründe jener Zweifler als die beiden 
Dichtungen feldft fo genau kannten umd eben fo wohl zu würdigen 
verftanden, wie jene fogenannten Chorizonten, doch aber unbedenklich 
und überall Ilias und Odyſſee dem einen Homer zufchrieben. Den- 
noch ift man in unfern Tagen, wie e8 feheint, zum Theil faft wies 
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ber mehr geneigt, verfchiedene Sänger des Zorns und der Heimkehr 
ald den einen Homer anzunehmen und Fein Befonnener würde bie 
Annahme ohne Weiteres für unzuläffig erflären wollen. Allein ab- 
gefehn davon, ob dieſelbe fich überhaupt, fo allgemein ausgebrüdt, auf: 
ftellen läßt, müßte ihre Zuläffigfeit und Richtigkeit erft noch bewiefen 
werden und dazu gehören andre Gründe, ald die bisher angeführten. 
Denn allerdings find fowohl im Einzelnen große Ber- 
fchiedenheiten der beiden Dichtungen unverfennbar, als 
auch jede von ihnen im Allgemeinen auf und einen ver- 
fchiedenen Eindrud macht. Befonders dieſes, wie ebenfalls fchon 
im Alteribume gefchehn, durch die Vermuthung zu erflären, Homer 
Habe die Ilias im Fräftigften Mannedalter, die Odyſſee ald Greis 
gebichtet, fördert die Entfcheidung der Stage eben deshalb nicht, weil 
diefe Vermuthung ſich nicht begründen läßt. " 

Indeß find wir in diefen Unterfuchungen überhaupt noch lange 
nicht weit genug vorgeſchritten, um und fchon Fragen, wie biefe, 
zu einer genügenden Beantwortung vorlegen zu fönnen; ja es fehlt 
und, wie gejagt, fogar noch über die Faſſung auch biefer Frage 
die nöthige Verftändigung. Deshalb werden wir zunächft erft ver- 
fuchen müffen, ob wir nicht zu einer genauern Einfiht in die Ver⸗ 
hältniffe der beiden Dichtungen überhaupt, ſowohl an fich wie zu 
einander gelangen Fönnen und follte fid) dabei ergeben, die Gründe 
gegen die Annahme, daß die beiden Dichtungen in ihren Grund: 
lagen von Homer ftammen, haben nicht das ihnen beigelegte Ge⸗ 
wicht: jo wirb es denen, Die dazu geneigt find, mindeſtens frei- 
ftehn, auch Fünftig an diefer Annahme feftzuhalten. So find z. B. 
zur Erflärung der Verfchiedenheit befonders dieſes allgemeinen Ein⸗ 
drucks der beiden Dichtungen Gründe vorhanden, die man nicht fo 
feichthin verwerfen darf. Denn erſtlich und das ift vielleicht bie 
Hauptfache, ift dabei die unftreitig urfprüngliche Verfchiedenheit der 
alten, jeder unferer beiden Dichtungen zu Grunde liegenden Sagen 
und Lieder in Erwägung zu ziehn; dann aber befingt die Ilias den 
Bernichtungdfampf eined Volks mit einem andern und in demfelben 
Thaten der Helden und alle Leivenfchaften wie alle Noth des Kriege. 
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Die Odyſſee dagegen hat zum ©egenftande nur den einen Helden. 
Eie fchildert vorhertfchend ein Leben des Friedend in ben Umgebun⸗ 
gen des Neftor, Menelaos und Alkinoos; dann die Frevel der Freier 
und zugleich deren Beitrafung; endlich die märdyenhaft anziehenden 
Bahrten des Odyſſeus, nach deren Beendigung ihn felbft mit feiner 
Gattin und feinen Sohn ein beglüdtes Leben erwarten fol. Se 
weit gehn die Berfchiedenheiten der Ilias und der Odyſſee im Alls 
gemeinen aus ihren ganz verfchiedenen Grundlagen fo naturgemäß 
und von felbft hervor, daß mehr Uebereinftimmung oder Gleichartigs 
feit derfelben in diefer Beziehung Faum zu erwarten wär. 

Die Fähigkeit Homerd zu einer folchen Berfchiedenartigfeit ber 
Auffaffung und Darftelung würde fich nicht bezweifeln laflen, wenn 
er in der That, wie Ariftoteled jagt, neben.der Iliad den Margites 
gedichtet hatte. Allein wir erfennen fie auch aus der Ilias feldft, 
indem er 3.8. mit gleicher Meifterfchaft den Achilleus als den ftürs 
mifchen, erbarmungslojen Helden und als den liebevollen Sohn feiner 
Mutter fchildert und auf der andern Seite den lächerlichen Therſites 
einführt. Dann aber fteht auch die Darftellung der Götter, Männer 
und Frauen in den beiden Dichtungen in ihren Grundlagen in dems 
felben Berhältnig zu einander, wie fowohl deren ganzer Inhalt als 
deflen eben aus feiner Natur hervorgegangene Behandlung. So ent 
fpricht ed vollfommen ber Eigenthümlichfeit der Sliad wie der Odyſſee, 
dag Pofeidon dort mit derfelben Erbitterung ein ganzed Volk, bier 
ben einen Odyſſeus verfolgt oder daß Athene bort, weil ed Zeus 
verboten, nicht immer den Achäern und bier, weil fonft Poſeidon 
zürnen fönnte, nicht fogleich dem Odyſſeus beifteht. Im Uebrigen 
wird fi aus ben fpäter folgenden Betrachtungen ergeben, wiefern 
namentlicdy die Götter, Helden und Frauen in ben beiden Dichtungen 
gleichmäßig oder verfchieden dargeftellt find. Jedenfalls aber können 
ausnahmsweife Ungleichheiten jene Meinung ber Chorizonten nicht bes 
gründen, wenn man diefelben auf andere Art hinreichend erflären kann. 

Die Behauptung, daß die Menfchen in der Jlias 
fraftvoller oder großartiger erfcheinen als in der Odyf- 
fee, kann ſchon hier befprochen werden, weil fie mit den übrigen 
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nicht in näherer Verbindung fteht. In vier Stellen der Iliad näm⸗ 
lich (V, 304. XII, 383. 449. XX, 287) heißt es in Bezug auf bie 
menfchlihe Kraft: „fo wie jeßo die Sterblihen find” und 
diefe Aeußerung kommt in der Odyffee nicht vor. Hieraus hat man 
gefchloffen, „der Dichter der Ilias habe fi die Männer vor Troja 
weit kraftvoller als feine Zeitgenoffen vorgeftellt; ber Dichter der 
Odyſſee dagegen mache diefen Unterfchied nicht, fondern fcheine viel- 
mehr unbewußt feine Menfchen nicht fo Fraftbegabt dargeſtellt zu 
haben, wie diefelben in der Ilias erfcheinen.“ 

Auch in der Frage, ob die Ilias bald oder lange nach Troja’s 
Eroberung gedichtet fei, hat man jene Stellen fo verftanden, ald ob 
fie für die legtere Annahme fprächen, „weil die Kraft der Menfchen 
nur erft in Sahrhunderten fo weit abnehmen Fönne.” Dies hat den⸗ 
jenigen, welche der erftern Meinung find, fo bedeutend gefchienen, 
baß fie vorgefchlagen haben, „iene Verſe für unhomeriſch und für 
Einfchiebfel der Rhapſoden“ zu erflären. Allein diefelben find eben 
fo für die Entftehungszeit der Ilias wie für und hier bedeutungslos. 
Denn abgefehn davon, daß, wiſſenſchaftlich erwiefen, die menfchliche 
Kraft im Allgemeinen nicht abnimmt, hat auch der Dichter felbft 
nicht gemeint, daß dazu Hunderte von Jahren erfordert werden. Biel 
mehr läßt er feinen Neftor fagen (N. 1, 260 ff.), die Helden feiner 
Jugendzeit würden unter den Helden vor Troja nicht mehr ihres 
Gleichen finden. Darnach hätten zu ber fraglicdyen Kraftabnahme, 
wenn Neftor drei Menfchenalter lebte, fechzig bis fiebzig Jahre Hin- 
gereicht und fehon fo früh alfo nad) Troja’8 Eroberung hätte, wenn 
überhaupt Etwas aus jenen Stellen zu folgern wäre, die Ilias ent: 
ftehn können. Wie aber jener Ausdruck in diefer Hinficht ohne 
Bedeutung ift: fo kann man auch darauf, daß er nur in der Ilias 
und nicht ebenfalld in der Odyſſee vorkommt, fein Gewicht legen; 
fondern wir dürfen ihn vielmehr ganz einfach für eine der Eigen- 
thümlichfeiten der Darftellung nehmen, deren jede der beiden Dich- 
tungen fo viele hat. Beſonders merfwürdig aber ift, daß die Men- 
ſchen in der Odyſſee in der That nicht weniger Fraftwoll find als in 
der Ilias. Denn in biefer find höchftend acht Helden ausgezeichnet 
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ſtark; bei den übrigen hat man feinen Grund, ein höheres als das 
gewöhnliche Maß menfchlicher Kraft vorauszufegen. Einer von diefen 
acht Helden aber ift Odyſſeus. Wenn er nun aber au in der 
Ddyflee, wiewohl erfchöpft von der Noth auf dem Meere, dennod) die 
ſchwerſte Wurffcheibe weit über alle hinausfchleudert oder wenn er, 
ohne Nahrung und Schlaf, Wochen lang auf dem Meer umbertreibt 
und ſchwimmt oder die Unzahl der Freier erfchlägt: fo ift doch in 
der That ſchwer zu begreifen, welche noch größere Kraftäußerung man 
verlangt, um in feinen Forderungen befriedigt zu werden. Iſt aber 
in der Odyſſee nur Odyſſeus ftarf genug, feinen Bogen zu fpannen: 
jo befigt auch in der Ilias fogar Patroklos nicht die Kraft, des 
Achilleus Speer zu fehwingen, und Telemachos würde den Bogen 
gefpannt haben, hätte nicht fein Vater ihn durch einen Winf davon 
zurüdgehalten. 

Daß wie allen jenen alten Heldenlieden, fo in’d Bejondere 
unfrer Ilias und Odyſſee, bei ihrem reichen und mannigfaltigen Ins 
halte, verfchiedene, theils uralte, theils jüngere, von verfchiedenen 
Theilen Griechenlands zuerft ausgegangene, und dann von einem 
Sänger dem andern, anfangs immer nur mündlid, überlieferte Sa- 
gen und Lieder zu Grunde liegen, geht überall aus ihnen felbft, 
audy aus ihrer Sprache hervor. Denn wir finden in derfelben neben 
einander die einfachften, wahrfcheinlich älteften und von diefen abge 
leitete 3. B. längere Wortformen, jene zugleich fehr haufig noch in 
ihrer einfachften Abwandlung Während man aber in diefen faft 
überall leicht eben fo ihren Stamm erfennt, wie die Alteften einfach- 
ften Gefege feiner mannigfachen Umgeftaltungen: finden fi) aud), 
wenngleich felten, doch Wörter (3. B. yErro, dearo, doaooero), die 
wie vereinzelte Ueberbleibfel einer andern Bildungsart oder. einer an- 
dern Bildungszeit der Sprache, ſich auf die gewöhnlichen Erflärungen 
nicht wohl zurüdführen laſſen. Die homerifhe Wortfügung endlich, 
bejonderd in dem Gebrauche des Zeitworts, folgt ſehr oft weniger 
den fpäter angenommenen Grundfägen berfelben, als Forderungen 
des Versbaues. Außerdem werden, dieſem zu genügen, Wörter vers 
längert oder verfürzt, Sylben gebehnt oder zufammengezogen u. |. w. 
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Gewiß ſind manche und vielleicht die meiſten dieſer Eigenheiten ſo 
ſcharf erſt hervorgetreten und in der epiſchen Sprache gleichſam ſte⸗ 
hend geworden, nachdem man angefangen, die Lieder aufzuſchreiben; 
daß ſie aber gleich anfangs vorhanden geweſen, kann man um ſo 
weniger bezweifeln, als die Entſtehung der Lieder in der früheften 
Zeit ohne dergleichen Sreiheiten und Eigenthümlichfeiten des Aus- 
drucks ſich gar nicht denken läßt. 

Dabei ift zu beachten daß unter Andern Thucydides von be- 
ftändigen Hin- und Herzügen, fortwährenden Kämpfen und feindlichen 
wie friedlichen Vermijchungen der Bewohner Griechenlands in deſſen 
ältefter Zeit erzählt und daß darauf dad große Heer lange vereint 
vor Troja lagerte. Bei allen diefen Ereigniffen mußten die verfchie- 
denen Stammeigenthümlichfeiten, aud) in der Sprache, ſich fortwährend 
mit einander mijchen und ihre gegenfeitige Fremdheit verlieren, War 
dies aber der Fall in dem gewöhnlichen Verkehr bes Lebens: fo 
fonnten noch viel weniger die Sänger und ihre Zuhörer an Eigen- 
thimlichkeiten in dem dichterifchen Ausdrude der Lieder, zumal in 
ber Zeit Anftoß nehmen, in welcher die griechifchen Mundarten ſich 
noch nicht zu felbftändiger Entwidelung von einander fonderten, 
Als aber diefe Sonderung allmählich begann, blühte der Helden: 
gelang, wie es fiheint, in feiner Vollkommenheit auf der Weftküfte 
Kleinafiend und auf den Infeln umher, wo zu Homerd Zeiten, wie 
fpäter, Dryoper, Abanten, Minyer u. ſ. w. aeolifche, ionifche und 
achäifche Griechen gemifcht oder neben einander wohnten. Natürlich 
mußten fie alle, indem fie unter ſich die eigene Mundart fprachen, 
in ihrem weitern Verkehr mit einander ſich aud) an die fonft ge 
bräuchlichen vollfommen gewöhnt haben. 

Meberdied war die homeriſche Sprache, wenngleicd) in ihrer 
Grundlage wohl überwiegend altioniſch, doch faum eigentlich eine 
Mundart; jondern vielmehr eine von dem epifchen Gefange felbft für 
fi) nad) dem Bebürfniß feined Versbaues gefchaffene Dichterfprache, 
die allerdingd manche, den verfchiedenen Gegenden Griechenlands 
eigenthümlich angehörige Wörter und Sprachwendungen willig auf- 
nahın. So alfo war fie auch bis auf Homers Zeit und wahrfchein- 
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fih bis zur Erlöfchung des alten Heldengefanges in dem ganzen 
Sprachfreife der Stanımgenofien fo wenig befchränft in der Wahl 
oder in der Beibehaltung fonft in der Sprache ded Lebens nicht 
gewöhnlicher Wörter und Wendungen, daß died von Ariftoteles 
(Poet. XXI, 18 f.) ausdrüdlich als eine der Eigenthuͤmlichkeiten des 
epifhen Ausdrucks angeführt wird, Wie alfo koͤnnte man glauben, 
die Sänger jener Zeit und mithin auch Homer hätten dergleichen 
Wörter und Ausdrucksweiſen der überlieferten alten Lieder, die ſowohl 
ihnen ald ihren Zuhörern nicht einmal auffielen, von ihren, nad) 
jenen Liedern gedichteten Gefängen überall ausfchließen und mit ans 
dern vertaufchen wollen? Im Gegentheil, daß fte diefelben wenig⸗ 
ftend oft beibehalten haben, Fönnten wir zum Theil eben aus ben 
Spracheigenheiten fchließen, die theild nur in der einen der beiden 
Dichtungen und in der andern nicht, theild nur in einzelnen Gefän- 
gen bderfelben und in andern wieder nicht vorkommen. Sie alfo 
für ſich allein Fönnen nicht al& Gründe gelten, aus denen man bes 
haupten dürfte, die Iſias und die Odyſſee fönnen nicht von demſelben 
Dichter herrühren, oder einzelne Gefänge oder Stellen in den beiden 
Dichtungen Fönnen nicht homerifch fein. Vielmehr kann man wohl 
aus diefen Spracheigenheiten zunächft immer nur eine Verfchiedenheit 
der erftien, Entftehung ober der weitern Verbreitung oder der fonftigen 
Schickſale der Lieder oder gar nur der fraglichen Stellen muthmaßen. 
Foͤrderlich indeß find für unfre Sragen Unterfuchungen, namentlich 
über die Fleinern Sprachtheile in den bomerifchen Dichtungen: bie 
Präpofitionen, Partikeln u. dergl,, die wegen ihrer Unſcheinbarkeit 
nicht fo leicht zu Veränderungen aufforderten und Beiträge dazu haben 
wir fehon erhalten, wie z. B. von Giſeke. Noc, ergiebiger aber find 
vieleicht gewiſſe, ebenfall8 an fich unjcheinbare Eprachwendungen und 
Eigenthümlichfeiten des Ausdrucks, wie deren auch Lachmann einige, 
hervorgehoben hat (Betrachtungen über die Sliad XXIX). 
Bemerfenswerth find endlih auch Eigenthümlichfeiten des 
Verobaues, namentlich in Betreff des Digamma, des Hiatus und 
ber Eäfuren, die gleichmäßig inmer in einigen Gefängen ober Thei⸗ 
len der Gefänge der Ilias und Odyſſee vorkommen und in andern 
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fi nicht oder nicht in derſelben Art finden. Daß folche Ungleidh- 
beiten und zwar immer in Abfchnitten feft ftehend, nicht von einem 
und bemfelben Sänger herrühren fönnen, bedarf nicht der weitern 
Ausführung: wie alfo famen diefelben in bie beiden Dichtungen ? 
Wahrfcheinlich zum größten Theil dadurch, daß die einzelnen Geſaͤnge 
oder Theile derfelben zu verjchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Ge- 
genden Griechenlands zuerft aufgeichrieben find, zum Theil aber ge- 
wiß auch dadurch, daß viele Theile der beiden Dichtungen von ver: 
Ichiedenen Sängern herrühren. Kaum begreiflih wär ed, wenn ben 
Ordnern dieſe Ungleichheiten völlig entgangen wären, oder wären 
biefelben ihnen nicht entgangen, ſondern ald Andeutungen ber ver: 
fchiedenen Zeiten und Gegenden, wo man die ‚homerifchen Lieder 
zuerft aufgefchrieben hatte, von ihnen beibehalten? Allein, was man 
beinahe noch weniger begreift: auch die alten Ausleger Homers haben 
aus jenen, jo gleichmäßig bald vorhandenen, bald nicht vorhandenen 
Eigenthümlichfeiten irgend umfafjendere Folgerungen zu ziehn nicht 
verſucht. Erſt jegt vielmehr haben wir von Karl Hoffmann (Quae- 
stiones homericae) eine vortrefflide Zufammenftellung dieſer Vers— 
eigenthümlichkeiten, zunächft in der Ilias, erhalten, und erwarten von 
demfelben noch andere homerifche Unterfuchungen. Wenngleich aber dieſe 
Eigenthümlichfeiten, vieleicht in andern Berhältniffen, in der Odyſſee 
vorhanden find: fo würde ſich doch auch darauf allein die Meinung, 
baß die beiden Dichtungen in ihren Grundlagen nicht von deinfelben 
Sänger ftammen, nicht begründen laffen. Denn aus den mannigfalti- 
gen Gruppen, in welde die Ilias und die Odyſſee nad) den Verſchie— 
benheiten in ihrem Versbau zerfallen, werden wir zunächft, wie ge- 
fagt, wohl nur bis zu der Zeit ihrer erften fehriftlichen Aufzeichnung 
Etwas fchließen und weiter zurüd nur dann erft gehn dürfen, wenn 
wir in benfelben Theilen aud) andern begründeten Anlaß dazu finden. 
Auf Fälle diefer Art wird die Abhandlung fpäter wiederholt zurück— 
fommen. 

Hat aber Homer, wie der alte Geſang überhaupt, 
gewiß Bieled von den Cigenthümlichfeiten der Sprade 
und der ganzen Darftellungdart aud den verfhiedenen 
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frühern Liedern immer, fei ed mit Abficht oder unbewußt, 
beibehalten: fo mußten doc jene alten Sänger und Homer 
e8 fich zur Aufgabe machen, daß ihre Lieder in der Dar- 
ftellung der Götter, Helden und Frauen, der allgemei- 
nen Xebensverhältniffe und Einrichtungen u. dergl. im 
MWefentlichen in fich übereinftimmten. Daß biefed der Fall 
fei, haben Männer bed Alterthums, namentlich in Betreff der Götter- 
darftellung in einem fo ausgedehnten Sinn und als fo unzweifelhaft 
angenommen, daß 3. B. in einer viel befprochenen Stelle Herodot 
fagt: „Woher ein jeder Gott ftammte, ob fie beftändig alle waren 
und von welcher Geftalt, das wußten fie (die Griechen) nicht, fo zu 
fagen, bis vorgeftern oder geftern. Denn Heſiodos und Homeros nehme 
ich ihrer Zeit nach um vierhundert Jahr älter ald mich an und nicht 
mehr. Sie aber find ed, die den Hellenen dad Goͤtterweſen geichaffen, 
indem fie den Göttern ihre Beinamen gegeben, Aemter und Künfte 
unter fie vertheilt und ihre Geftalten gezeichnet haben.” Daß 
Herodot mit biefer überhaupt etwas unklaren Aeußerung nicht ge- 
meint habe, die beiden Sänger haben an ber eigentlichen Religions: 
und Göttergeftaltung der Griechen Theil genommen, geht, um, nur 
Eins anzuführen, ſchon daraus hervor, daß er felbft auch ausdrüdlich 
fagt, die Griechen haben von ihren Gottheiten zulegt den Ban und 
den Dionyfos und zwar durch Melampus, einen Zeitgenoffen, wie 
er meinte, bed angeblichen Kadmos, alfo viele Jahrhunderte vor 
Homer fennen gelernt. Darnach kann das in jener Stelle gebrauchte 
zeoreiv in berfelben nur bedeuten, dieſer und Heftod haben zuerft die 
Gottheiten der Griechen unter diefen und für fie dichteriſch dargeſtellt 
und gegen diefe Erklärung fpricht wohl nicht der hinzugefügte Dativ 
"EAinoı. Denn diefer war hier unentbehrlich, weil die Griechen im 
Gegenſatze zu ben Aegyptern nothiwendig bezeichnet werben mußten, 
died aber nur eben durch biefen Dativ gefchehen konnte. Daß berfelbe 
nicht öfter fo mit soseiv verbunden erfcheint, hat feinen natürlichen 
Grund wohl darin, daß ber Begriff: Etwas dichteriſch für einen An- 
bern barftellen, nicht oft audzubrüden war. 
Jacob, Ueb. d. Entſteh. d. Il. u. d. Od. 4 
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Ergiebiger indeß für unfre Fragen als biefe Aeußerung Herobots 
find die Worte der Pythias bei Aeſchylus, der, wie ed heißt, in 
die Myfterien eingeweiht, wohl audy über die älteften Religionszu⸗ 
fände Griechenlands manche Meinung gehört haben konnte. Jene 
fagt nämlich in dem Prologe der Eumeniden: 


Zuerft von allen Göttern ehr’ ich mit Gebet 

Der Seherinnen erfte, Gäa, Themis dann, 

Die auf ver Mutter Seherfit als zweite ſaß, 

So wie die Sag’ ift. In der Reih' als dritte nahm 
Mit ihrem Willen, ohne Zwang von irgend wen, 
Ein andres Kind der Erde von Titanenſtamm, 
Pböbe, ven Sig und gab ihn ala Geburtögefchen! 
Dem Phöbos, fo nach Phöbe's Namen zubenaunt. 

An die zuerft bier genannte Gaͤa reihen fidy bie uralten Gott: 
heiten Uranos, Nyr, Ereboß u. f. w. mit Namen, die großentheile 
zugleich aud) Begriffsbezeichnungen im Leben waren. Auf Gaͤa fol 
Themid und dann Phoͤbe gefolgt fein, Die beide dem @ötterfreife 
des Kronos, Japetos, der Rhea u. |. w. angehörten. Bon ihren 
Namen find nur einige zugleidy als Begriffsbezeichnungen leicht erfenn- 
bar und dies ift mit den Namen ber olnmpifchen Gottheiten eben 
fo der Fall; indem auch von ihnen mehrere fich nur zweifelhaft ober 
gar nicht aus dem Griechifchen herleiten laſſen. 

Aus dieſen eigenthümlichen Berhältnifien der Götternamen zu 
dem Sprachgebrauche Fönnen wir mit Zuverläffigfeit auch deshalb 
nur Wenig folgern, weil es nicht gewiß ift, ob nicht die Altern und 
älteften Götterbenennungen und vielleicht dieſe ganze, fo dargeſtellte 
Folge der verfchiedenen Götterfreife zum Iheil mehr der fpätern Er- 
Dichtung oder Umgeſtaltung angehören, ald der urfprünglichen Wirk 
lichfeit. Dennoch haben die obigen Namen ber belphifchen Gottheiten 
für uns bier in fo fern Bedeutung, ald wir in ihnen gewifiermaßen 
die Vertreter ber aus verſchiedenen Religionsauffafiugen hervorge⸗ 
gangenen, zu verjchiebenen Zeiten unter ben Griechen, wie man wenig⸗ 
ftend annahm, verehrten Gottheiten zu errathen verſuchen bärfen. 
Vieleicht haben einzelne Stämme zuerft nur einen ober wenigftens 
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vorzugsweiſe einen Gott z. B. Zeus verehrt; auch dürfen wir wohl 
in den Schicffaldgöttinnen (befonderd Alice) eine in ihrer firengen Ein- 
fachheit ſehr alte Auffaflung der höchften Gottheit erfennen. Jeden⸗ 
falls indeß wird man die Ordnung, in welcher die Gottheiten auch 
nach jenen Verfen nad) einander verehrt fein folfen, nicht koͤnnen fos 
gleich anfangs für das ganze Griechenland, fondern, längere Zeit 
wenigftend, nur für einzelne Theile deffelben ald wahrfcheinlich gelten 
laflen. Bon diefen aus, befonders von Orakeln, Tempeln u. dal. 
mag fi) dann ihre Verehrung, gewiß nicht in Furzen Zeiträumen, 
fondern vielleicht erft in Jahrhunderten weiter umher verbreitet haben. 
Wann aber und woher audh, wahrfcheinlich mit eindrin- 
genden, zum Theil fremden Volksſtämmen, die verſchie— 
denen Gottheiten zuerft nad) Griechenland gefommen und 
bafelbft zur Verehrung gelangt fein mögen: fo fann dies 
nur mit mandherlei Schwanfungen und zum Theil unter 
ſchweren Kämpfen gefhehen fein. Died geht aus unzähligen 
Sagen und Andeutungen bei den Alten und auch in den homerifchen 
Dichtungen hervor; wir aber dürfen es hier um fo weniger ganz 
übergehn, als fich Daraus Vieles, namentlich in der Götterbarftellung 
diefer Dichtungen erklärt. 

So war Zeus felbft einmal in feiner Herrfchaft bedroht, indem 
ed heißt, Poſeidon, Here und Athene haben ihn binden wollen. Da 
habe nur Thetis ihm gerettet, die den hundertarmigen Titanen Bria- 
reus zu feinem Schuge rief (11.1. 396 ff.). Dann hat Zeus den Po- 
feibon und Apollon zu Frohndienften um Lohn auf ein Jahr zu dem 
teoifchen Könige Laomedon gefehickt, dem jener die Mauern um bie 
Stadt baute, diefer die Rinder hütete. Auch hierüber indeß hatte 
man abweichende Sagen, indem in einem andern Geſange Poſeidon 
zufanmen mit Apollon die Mauer aufgeführt haben fol (I. VIE, 
452 ff.). Nachher aber werben beide Götter von Laomedon ohne 
Lohn mit ſchmachvollen Drohungen fortgeſchickt (TI. XXI, 442 ff.). In 
biefer Sage wird nicht nur dem Zeus eine größere und gewaltfamere 
Herrſchaft über die Götter beigelegt, ald er fonft in den homerifchen 
Dichtungen übt; fondern auch der fterbliche Laomedon behandelt hier 
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ungeftraft bie beiden Götter mit einem’ Hohne, den er nach ben fon- 
fligen Borftellungen hätte ſchwer büßen müflen. Uebrigens fcheint 
ed nad) diefen und nad) andern Stellen, Zeud habe früher ald in 
bem europäifchen Griechenland auf der Nordweſtküſte Kleinaflens ober, 
wie es in ben homerifchen Dichtungen heißt: in Troja, vorzügliche 
Verehrung genoffen und daher fol auch er und andre Götter ſchon 
früh mit den Fürftenhäufern dort in nähern Verhältniffen geftanden 
haben. So fpricht er von Troja mit einer Liebe, wie fonft von Feiner 
Stadt (II. IV, 44ff.): 

Denn wie viel’ auch unter der Sonn’ und dem fternigen Himmel 

Städte fi) irgend erbauet die erdebewohnenden Menſchen: 

Mir ift fein’ in dem Herzen jo lieb, wie Troja, die hehre, 

Noch wie Priamos felbft und des tapferen Priamos Bölfer. 

Dagegen nennt eben daſelbſt Here Argos, Sparta und Mykene 

ihre Tiebften Städte. Poſeidon aber jagt zu ihr von Aeneas (11. XX, 
300 ff.): 

Aber wolauf, wir wollen ihn aus dem Ververben erretten; 

Daß der Kronive nachher nicht zürnt, wenn diefen Achilleus 

Tödtete; denn es beftimmte ja ihm das Geſchick zu entrinnen, 

Daß nicht Dardanos’ Sam’ und Geſchlecht fpurlos fich verliere, 

Den der Kronide vor allen den anderen Söhnen geliebt hat, 

Welche von ihm abftanımen und ervebewohnenven rauen. 


Aeußerungen, wie biefe ftammen wohl aus einem Sagenfreife, 
ber nicht in dem europäifchen Griechenland entftanden war. Dann 
erhält auch der heerdenreiche Sohn bed Dardanos Erichthonios wun- 
derſchnelle Roſſe von Boread (1. XX, 219 ff.) und Zeus giebt dem 
Sohne ded Erichthonios Tros ſchnelle Rofle dafür, daß er ihm fei- 
nen Sohn, ben fchönen Ganymebes hinweggeführt (Il. V, 265 ff.). 
Endlich aber vermält fi Aphrodite mit Anchifes, befien Sohn, wie 
feine Nachkommen, über die Troer herrfchen fol (I. I, 819 ff. XX. 
307 f.). Darnach fönnte man wohl, in Verbindung mit andern aͤhn⸗ 
lihen Stellen vermuthen, auch nach ber Zerftörung Troja's ha= 
ben Fürften aus dem alten Königsftamme dort noch ein Gebiet 
gehabt, 
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Ferner erzählt, gewiß ebenfalls mit Hindeutung auf alte Reli- 
giondfämpfe, Dione von bes Ares fchmählicher Einferferung durch 
Dtos und Ephialtes, die nad) der Odyſſee (XT, 307 ff.) alle Götter 
auf dem Olympos bedrohten, und von bed Gottes endlicher Rettung 
durch die Lift des Hermes (N. V, 385 ff.). Und ebenfo erzählt Dione 
bie Berwundung der Here und bed Hades durch Herafles (I. V, 
392 ff.). Berner fagt in zwei Stellen Here (11. XIV, 200 ff. u. 301 ff.): 


Denn id) gevenfe, vie Gränzen der nährenvden Erde zu fehen 

Und mit dem Urfprung ter Götter Okeanos, Tethys, die Mutter, 
Die mich in ihrem Palafte genährt voll Lieb’ und gepfleget, 
Ihnen von Rhea gebracht, als Zeus, ver Gewalt’ge, ten Kronos 
Unter die Erde verftieß und die nie Frucht tragende Meerflut. 


So wie Here hier in weiter Gerne von Okeanos und Tethys 
erzogen wird: fo wird auch Hephäftos neun Jahre lang unter ben 
Fluten ded Okeanos von deflen Tochter und von Thetid verborgen 
(11. XVII, 398 ff.). -Und wieder ebenfo rettet fich der bei Homer nur 
dreimal genannte Dionyſos mit feinen Begleiterinnen vor dem thra- 
fifchen Könige Lykurgos in das Meer, in den Schoß ber Thetis, in 
ältern oder andern Mythen vielleicht Tethys (11. VI, 130 ff... Muß 
man nicht bei allen diefen Stellen an eine zeitweilige Bebrängniß, 
Dienftbarfeit oder Flucht der Götter oder vielmehr der Stämme, die 
fie verehrten oder einführen wollten, befonders über dad Meer denken? 
Bon Hephäftos, der einmal von Zeus und ein andred Mal von Here 
aus dem Olympos gefchleudert wird, heißt es bier, ihn Habe mit 
Eurynome Thetis auf dem Grunde ded Meers verborgen, dort, er 
babe Schutz in Lemnod gefunden (Il. 1, 590 ff. XVII, 395 ff.), wo 
er auch fpäter vorzugsweiſe verehrt wurde, Daher wird auch in ber 
Odyſſee gefagt (VII, 283), er habe Lemnos von allen Ländern am 
meiften geliebt. 


Bei allen diefen, faft immer mehr oder weniger ver— 
fhieden geftalteten Mythen und Sagen ift außerdem nidt 
zu überfehn erftlich, daß bie neuen Götter fo oft bei alten, 
befonders bei Tethys oder Thetis Schug oder Rettung 
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gefunden haben follen und zweitens, daß Andeutungen 
ähnlicher Art in der Odyffee weit feltener vorfommen 
al8-in der Ilias. Auch darnach dürfte man vielleicht auf bie 
Entftehung wenigftens ber meiften der Odyſſee zu Grunde liegenden 
alten Sagen und Lieder auf anfangs nicht von Griechen feſt und 
lange bewohnten Infeln oder Küften fchließen. Denn auf diefen, wie 
Thucydides fagt, wichen bie frühern Bewohner immer nod eher als 
auf dem Feftlande vor mächtigern Anköınmlingen, wie auch Minos 
bie alten Farifchen Beivohner von den fyEladifchen Infeln verjagt und 
auf diefen die Herrfchaft der Seinen gegründet haben fol. Wegen 
biefes öftern MWechfeld der Bewohner wurden, wie es fcheint, auch 
die verfchiedenen, älteften Religions-Vorſtellungen und Einrichtungen 
auf den Fleinern Infeln nicht fo heimiſch, daß viele Sagen von ihnen 
fi) Tange hätten erhalten und zulest in die homerifchen Dichtungen 
übergehn fönnen. Endlich Fönnten wohl zum Theil auch die thätige 
Theilnahme der Götter an dein Kampfe der Achder und Troer und 
ihre Zwiftigfeiten unter einander urfprünglich in dergleichen, zum 
Theil allerdings gewiß auch ſymboliſchen Meberlieferungen aus einer 
weit vor dem troifchen Kriege hinausliegenden Zeit ihren Grund 
haben. 

Ohne Zweifel aber fchreibt fi aus jenen Sahrhun- 
berten des fortwährenben Zwiefpalts unter den Bewoh- 
nern Griechenlands eine große Zahl der Sagen und Dich— 
tungen her, in denen die verfchiedenen Stammgenoffen 
ben ihnen fremden Gottheiten fowohl als fremden Helden 
und Stämmen, theils Frevel und Gräuel aller Art an- 
bichteten, theild fie lächerlich darftellten, und in manchen 
Zeiträumen und Gegenden Griechenlands mögen wohl nur wenige 
Gottheiten, wenn überhaupt einige, bei jener fpät erft ganz fehwin- 
benden Gegenfeitigfeit der Abneigung oder Erbitterung von der Feind- 
jeligfeit oder dem Spott unberührt geblieben fein. 

Endlid aber mußte diefer Zwiefpalt auch in dem 
Bötterglauben befeitigt und aud der religiöfe Friede des 
Landes hergeftellt werben. Daß dies von feldft oder durch 


auf den Bötterglauben 55 


einen Zufall geſchehen ſei, kann man nicht annehmen. Wir müſſen 
vielmehr wohl beinahe nothwendig in vielen Sagen und Ueberliefe⸗ 
rungen von Herakles, Pelops, Theſeus u. ſ. w., von den Orakeln, 
Amphiktyonieen und Vereinen um Tempel einzelner Gottheiten geſchicht⸗ 
liche Andeutungen der mannigfaltigen Einwirkung jener Maͤnner und 
Stiftungen oder der zum Theil durch die Namen jener Männer bes 
zeichneten Stämme auch auf bie religiöfe ©eftaltung Griechenland 
erkennen, Alle Mittel freilich, deren fie dabei fich bedient 
haben mögen, können wir nicht nachweiſen; ein wirt: 
fameres aber Fonnte nicht erfonnen werden, als, wie wir 
ed auch in den früheften Sagen anderer Völker finden, 
Berwandtfchaften der Götter nicht allein unter einander, 
fondern auch mit den angefehenften Fürftenhäufern. Daß 
diefe Iegtern in den homerifchen Dichtungen nicht um viele Geſchlech⸗ 
ter über die troifchen Ereigniffe hinaus geführt find und daß über: 
haupt in ihnen eine gewiß oft längere Vergangenheit auf eine ver 
haͤltnißmaͤßig fehr kurze Zeit zufammengedrängt ift, mag feinen Grund 
wieder in den flürmifchen Beiwegungen haben, durch welche Griechen 
land vor dem Zuge nach Troja und fogleich nach demfelben fort- 
während erfchüttert und zerrifien wurde. Da müſſen nothwendig 
unzählige Erinnerungen aus der Vergangenheit verloren gegangen 
oder verwirrt und fo mag das Dunkel entftanden fein, welches übers 
haupt auf jener Zeit ruht, 

Um nun aber bie Sagen von jenen Verwandtſchaften 
der Goͤtter unter einander ober mit Fürſtenhäuſern und 
Aehnliches überall Hin zu verbreiten, bediente man fid 
ohne Zweifel, weil es damals geeignetere Wege der Mit: 
tbeilung faum gab, vorzugsweife bed Geſanges, fowohl 
bei religiöfen Feſtlichkeiten als bei andern Beranlaffun: 
gen. Merkwürdig ift, daß in diefem verföhnenden Sinne von dem 
Wechſel in dem Goͤtterglauben auch Aeſchylus in feiner Zeit noch 
feine Pythias fprechen läßt. Wie. aber die homerifchen Sänger oft 
in ihren Aeußerungen über Götternerhältnifie von einander abweichen: 
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fo fagt hier auch Aefchylos abweichend von andern Dichtern, 3. B. 
von Pindar und Euripides, es fei nie blutig um den alten Seberfig 
gefämpft worben. 

Gewiß war und vielleicht auch in der angebeuteten Art, lange 
vor Homer die Erinnerung an bie Gewaltfamfeiten ber veligiöfen 
Kämpfe Griechenlandd vor jenen Bemühungen um eine freundliche 
Einigung und vor andern dahin wirfenden Einrichtungen allmählich 
ſchon zurüdgetreten und der Grund zu der neuen Götterwelt ges 
legt. Indeß wurden auch diefe Verſuche der Vermittelung und dieſe 
neuen Götterfagen nicht alle zu gleicher Zeit oder gleichmäßig in 
fammtlichen Stänmen, fondern in den meiften, wie es jcheint, immer 
nur mit mannigfachen Veränderungen und Beichränfungen aufge: 
nommen, Daher blieben zu allen Zeiten Abweichungen in dem Göt- 
terglauben in den verfchiedenen Theilen Griechenlands, und auch in 
den homerifchen Dichtungen erfcheinen die Gottheiten den Vorſtel⸗ 
fungen der Stämme gemäß, aus denen wahrfcheinlich die einzelnen 
Lieder zuerft hervorgegangen waren, So wird in ihnen 3. B. nicht 
Uranos und Gaͤa, fondern Okeanos und Tethys das Altefte Götter: 
paar genannt; Dionyfo® und Demeter, fpäter fo hoch verehrte Gott: 
heiten, werden faum erwähnt und wir finden in ihnen Nichts von. 
den Gewaltthaten und Gräueln bed Kronos oder in dem Haufe bes 
Atreus u. dgl. Einzelne Ungfeichheiten in ber Darftellung ber 
Götter und Helden moͤgen wohl oft wenigftend in unbebeutenden 
Eigenthümlichfeiten der Sänger ihren Grund gehabt haben; an an- 
dern dagegen müflen wir in unfern Sragen Anftoß nehmen, wenn 
wir bedenken, welche Einwirkung der Gefang in jener alten Zeit 
auf dad Volk übte und welche Verordnung deshalb, wie bereits 
oben in Erinnerung gebradht ift, auch Klifthened von Sifyon ein- 
mal ‚gegen den Bortrag der Homerifchen Dichtungen vor feinem 
Volk erließ. Darnach dürfen wir wohl nicht annehmen, Homer 
werde 3. B. den Herafles und Herafliden Tobpreifend vor Zuhörern 
erwähnt haben, deren Väter von denfelben aus ihrer Heimat ver- 
trieben waren. In Attifa mochten immerhin die Bewohner eini-. 
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ger Ortſchaften fchon früh dem Herafled Tempel erbaut und Ehren 
eines Heros erwieſen haben; ihre Väter aber waren ja eben bed» 
halb, weil fie die Dbermacht der Dorer und die Göttlichfeit ihres 
Herakles nicht anerkennen wollten, aus ihren alten Wohnfigen dort 
ausgewandert. 

Da bie griechifchen Götter nach Menfchenart neben guten Eigen» 
ichaften auch Schwächen und Fehler hatten: fo erfcheinen fie auch 
in den bomerifchen Dichtungen nicht felten fo, daß die in benfelben 
als vorzüglich gefchilderten Männer und Frauen fittlih ihnen gleidy, 
ja zum Theil höher als fie ftehen. Daß dies häufiger in der Ilias 
hervortritt al8 in der Odyſſee, hat feinen Grund erftlich darin, daß 
in biefer überhaupt weniger Gottheiten als in jener und zwar hans 
delnd nur Zeus, Athene, Pofeidon, Hermes und untergeorbnete Gotts 
heiten, wie Proteus, Kalypſo u. f. w. eingeführt find. Dann aber 
herrfcht in der Iliad Kampf und Leidenfchaft eben fo unter den 
Göttern wie unter den Troern und Achäern. Deshalb alfo begehen 
in ihr auch Iene Ungerechtigfeiten aller Art; ja, Zeus felbft gebietet 
auf Zureden der Here, ohne daß irgend ein Gott Einſpruch erhebt, 
der Athene, die Troer zum Bruche des mit Eiden beſchworenen Bünb- 
niſſes zu verleiten (1,4, 70 ff.). Dielleicht hat man babei angenoms 
men, den Göttern ftehe frei, eben fo die bindende Kraft ded Eides 
nicht anzuerfennen, wie es von ihnen abhängt, ob fie ein Gebet er- 
hören wollen oder nicht. Die fpätern Griechen wenigſtens haben, 
mit Ausnahme einzelner Männer, an Erzählungen diefer Art nicht 
Anftoß genommen; benn fonft hätten fie den Homer nicht in die Schu- 
len eingeführt. 

Ueberall aber fowohl in der Ilias als in derOdyſſee 
jiehbt man e8 den homeriſchen Gottheiten an, daß haupt: 
ſaͤchlich der Geſang, begleitet vom Saitenfpiele beim fro— 
hen Male fie gefchaffen bat, als leichthin lebende, von 
feiner Sorge und feinem Schmerz tief oder lange be: 
wegte „jelige Götter,” Zwar erfcheinen fie bei ben Ichäern 
nicht mehr, wie noch bei den Aethiopen und. ben Phaͤaken, felbft 
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ſichtbar und oft ald Theilnehmer an dem Male; allein fie waren doch 
gegenwärtig bei demfelben im Geſang und in ihm wurden audy fie 
Gegenftand der Ausgelafienheit der Säfte wie bed Sängers. Diefer 
erzählte ihre Schwächen und Fehler und jene freuten fi), baß ihre 
Götter ihnen fo aͤhnlich waren, 

Den freieften Scherz geftatten unfre Dichtungen fih mit He- 
phäftos und Aphrodite und am ungünftigften ftellen fie Ares bar. 
Indeß bleibt fein Gott von dem Lebermuthe des Geſanges ver- 
ſchont und dennoch heißen dieſe Götter zugleih, obſchon 
mit vielen, in einer folden Dihtung kaum vermeidlichen 
Befhränfungen, allwifjend und allmädtig, und bie 
Menfchen beten zu ihnen mit dem Vertrauen, baß fie den 
Willen und die Macht befigen, ihnen fchirmend und ret> 
tend beiguftehn. So ruft Glaukos zu Apollon (11. XVI, 514 ff.): 

Höre mid), Herricher, du weileſt in Lykia's üppigen Yluren 
Ober in Troja: du kannſt e8 ja hören von jeglichen Ort her, 
Auft dich ein Mann in der Noth, wie mic nun Yeiven bepränget! 
Denn bier hab’ ich die Wunde, bie ſchreckliche! Stechende Schmerzen 
Schießen im Arm mir umber; nicht läßt fi das Blut aufhalten, 
Das ihr entrinnt, lahm ift mir davon bie erftarrete Schulter. 
D, fo verleihe mir, Herrfcher, ver jchredlichen Wunde die Heilung, 
Stille die Schmerzen und gieb mir die Kraft u. |. w. 

Alſo betet’ er laut und es hört’ ihn Phöbos Apollon, 
Stillte fogleid, ihm die Schmerzen u. ſ. w. 


Eben fo mit augenbliclichem Erfolg ruft Odyſſeus zu dem Fluß⸗ 
gott auf Scheria (Od. V, 445 ff.): 


Höre mich, wer du auch feieft, o Herr! Zu dem ſehnlich Erflehten 
Komm' ich, entfliehend dem Meer vor den Drohungen Poſeidaons! 
Achtung findet ja ſtets auch bei den unſterblichen Göttern, 
Wer von ten Männern ſich nahet mit Flehn in der Irre, wie id) num 
Hier an dent Fluß dein Knie dir umfang’ in unendlicher Drangjal. 
Alſo erbarme Dich meiner, o Herr: bein Flehenver bin ic)! 

Sprach's: da hielt gleich Jener den Fluß u. |. w. 
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Sogar das Gethier und die leblofe Natur fehen wir 
in diefen Gefängen voll Ehrfurdt und Freude bei dem 
Nahen der Gottheit, wie bei der Fahrt Poſeidons über das Meer 
(1. XI, 27 ff.): 

Da fprangen die Unthier’ alle des Abgrunds 
Kings um ihn aus den Berfteden empor: fie erfannten ven Herren, 
Während das Meer froblodend ſich aufthat. 

Aber auch die Freude laßt Homer fi voll Dankbars 
Feit gegen die Götter im Gebet ausfprechen, wie Odyſſeus, 
nachdem. er.von Athene gehört, er fei nun endlich auf Ithaka, nahe 
bei der Örotte, wo er vordem oft den Nymphen Opfer gebracht, außs 
ruft (Od. XIII, 356 ff.): 

Nymphen des Duelle, ihr Züchter des Zeus, euch hofft’ ih ja niemals 
Wiederzuſehn; num ſeid mir gegrüßt mit der Freude Gebeten! 

Aber Geſchenk' auch bringen wir euch, fo wie id) es fonft that, 

Wenn nur gnädig des Zeus fiegprangende Tochter mir felber 

Leben verleihet und fegnet den theueren Sohn mit Gedeihen. 

Dann werden auch die Menfchen zur Achtung des Rechtes und 

zur Scheu vor dem Unrecht auf bie Götter verwielen, wie Phönir 
zu Achilleus fagt (I. IX, 496 ff.): 

Abber Achilleus, zähme ven heftigen Sinn; die Erbarmung 
Ziemt Dir: find ja doch auch die Unfterblichen jelbft zu bewegen, 
Die doch um Bieles erhab’ner an Chr’ und an Tugend und Madıt find. 

Und in demfelben Sinne fagt Achilleus zu Athene (11.1, 216ff.): 

Euere Worte geziemet es fidy, zu beachten, o Göttin, 
Wie mir der Zorn auch tob’ in ver Bruft: fo ift e8 ja bejler! 
Wer ven Unfterblichen willig gehorcht, ven hören fie auch gern. 

Aehnlich fpricht ferner mit Achtung vor den Böttern auch Anti- 
lochos zu Menelaod, ald er durd Lift im Wettfahren die Stute ges 
wonnen bat (I. XXI, 591 ff.): 

Alfo befänftige ſich dein Herz! Selbft will ich die Stute, 

Die ich gewonnen, Dir geben und wenn Du von meinem Gezelt nod) 
Mehr fonft etwa verlangeft: fo geb’ ich ſogleich e8 Dir lieber, 

Als ich, o Göttlicher, Deinem Gemüth für die Tage ver Zukunft 
Solite vielleicht fremp werben und fündigen gegen die Götter. 
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Endlich fagt Eumäod (Od. XIV, 83 ff.) | 
Freveles Treiben gefällt niemals den unfterblihen Göttern; 
Sondern fie ehren das Recht und gebürende Thaten der Menfchen. 
Ja, ſelbſt raubende Männer und feinpliche, die in ein fremdes 
Pand einfallen und denen von Zeus dort Beute verliehn warb: 
Gehn fie, die Schiffe beladen, davon zu ver Yahrt in die Heimat: 
Ihnen fogar füllt Furcht vor Vergeltung ſchwer in die Seele. 

In diefen und vielen andern Stellen, gleihmäßig, 
wie man fieht, der Ilias und der Odpyffee, finden wir 
feine Spur des Muthwillens, der fonft mit den Göttern 
fpielt, fondern den Ausdruck der Ehrfurcht und der from: 
men Scheu vor der Gottheit, die in Macht und Gerechtig— 
feit, zugleich aber mit Huld über den Gefhiden der Men> 
fhen waltet. 

Merkwürdig ift, daß ſchon in diefen alten Dichtungen 
fih auch der Zweifel, namentlid an der Zuverläffigfeit . 
der Jeichendeutung ausſpricht. So fagt in der Ilias, aller- 
- dings im edelften Sinne, Heftor zu Pulydamas (Il. XI, 237 ff.): 

Doch Du möchtet mir rathen, ven weithin fliegenden Vögeln 

Sol ich vertraun! Sie fümmern mid nicht und id) achte fie gar nicht, 
Mögen fie rechtshin fliegen nad) Helios hin und der Eos 

Oder die anderen dert links hin zu dem nächtigen Dunkel! 

Nein! Uns laft tes erhabenen Zeus Rathſchluſſe vertrauen, 

Welcher vie Sterblichen al’ und vie ewigen Götter beherrfchet, 

Uns gilt ein Wahrzeichen: des Vaterlandes Vertheiv’gung! 

Und denfelben Zweifel an ber Bedeutung bed Vogelflugs fpricht, 
nur in frecher Gefinnung, in der Odyſſee Eurymachos gegen Hali- 
therſes aus (Od. II, 180 ff.): | 

Das weiß id) viel beffer ald Dur wahrfagend zu veuten! 
Freilich ja fliegen ver Vögel die Meng’ in des Helios Stralen; 
Doch nicht alle verfünvden ein Schickſal. 

Außerdem Außern auch Agamemnon und Priamos Zweifel an 

den Sprüchen der Scher und Zeichendeuter (11.1, 106. XXIV, 221 ff.). 
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Saft unmöglich war ed den Griechen, neben ihrem Götterglauben 
bie Idee des Schidfald beftinmt und Far auszubilden oder zu ers 
halten. Died fehen wir auch in der Iliad und Odyſſee. Wahr: 
fheinlich -ift die Lehre von dem Schidfale fo alt wie ber 
Götterglaube. Denn wenn man den Göttern Opfer gebracht: fo 
erwartete man bafür die Erfüllung feiner Wünfche. Da indeß diefe 
dennoch oft nicht erfolgte: fo mußte ein Weſen erfonnen- werben, 
dad, an Macht nocdy über den Göttern, durch fein Gebet und fein 
Dpfer zu bewegen war. Alles, was geichieht alfo hängt in feinem 
legten Ausgange von diefem Welen: der Aefa, der Möra, ber 
Ker oder den Keren, kurz von dem Schidfal ab. Dennoch werden 
in der Ilias und Odyſſee die einzelnen Begebenheiten, weniger als 
vorherbeftimmt durch ein der Dichtung nicht zufagendes Geſchick, 
wie als Folgen der eigenen Beſchlüſſe, Leidenſchaften und Handlun⸗ 
gen ſowohl der Goͤtter wie der Menſchen dargeſtellt. Ueberdies 
aber konnte Manches auch geſchehen, was nicht unbe- 
dingt von dem Geſchicke beſtimmt, ſondern wobei Etwas 
dem freien Willen der Menſchen oder Götter oder den 
Umſtänden überlaſſen war. Dergleichen geſchieht vrree 
14000» ober Unee aloe»: über das Schickſal oder deſſen 
eigentlihen Befhluß hinaus, fo daß es entweber überhaupt 
nicht oder nicht zu biefer Zeit oder in biefer Art nothwendig ges 
fchehen mußte. Diefer Glaube feheint allgemein gewefen zu fein, da 
auch jene Ausdrücke fich in demfelben Sinne gleichmäßig in der Ilias 
und der Odyſſee finden. Im beiden übrigens werden nirgends als 
Schidjaldgöttinnen Klotho, Lachefid und Atropos genannt, wahr: 
fcheinlicy, weil diefe den Stämmen, aus denen die Lieder urfprünglich 
hervorgegangen, fremd waren. Wohl aber finden wir einmal in ber 
Odyſſee KaraxAw eg (VII, 197 f.); doc) heißt ed von ihnen dafelbft 
nicht Zruexiwooy, fondern vnaavro. Dagegen wirb nur einmal in 
ber Ilias (XXIV, 525), häufig aber in ber Odyſſee das von ben 
Schikfalsfpinnerinnen ftammende erzıxlwderv von Zeus, von den. 
Böttern im Allgemeinen und von dein Dämon gebraucht, die fämmts 
lich niemals fpinnend gedacht werben (Od. 11, 208. XI, 139. XX, 195 f. 


62 Zeus 


1, 17. VI, 579. IV, 207f. XVI, 64). Auch daraus indeß würde zu⸗ 
nacht nur folgen, daß die der Odyſſee oder die jenen Stellen ber- 
jelben zu Grunde liegenden Gefänge zum Theil in andern Gegenden 
und vielleicht fpäter als die meiften Lieder der Ilias entftanden was 
ren. Denn nun hatte fich fchon von dem Eigennamen, ber in biefer 
gar nicht und in der Obyffee nur einmal und zwar in ber Mehrzahl 
und zufammengefegt vorfommt, ein Zeitiwort gebildet und in biefem 
wieder war ber Begriff des Epinnend ganz erlofchen ober vielmehr 
in dein allgemeinen Begriffe des Berhängnifles aufgegangen. 

Mit derfelben fortwährenden Zufammenftelung der beiden Dich: 
tungen wie biöher, folgen nun Bemerkungen über einzelne Gottheiten, 
die entweder gleihmäßig in der Ilias unb in ber Odyſſee thaͤtig 
auftreten ober fonft vorzugsweis in näherer Beziehung zu ben vor; 
liegenden Fragen flehn. 

Zeus hält in ber Ilias und Odyſſee am meiften feft an ben 
Beftimmungen bed Schickſals oder des Götterrathed, während bie 
andern Götter noch leichter ihren Leidenfchaften oder Neigungen fol: 
gen. Er faßt in den beiden Dichtungen feine Beichlüffe nur nach 
ernfter Veberlegung, indem er nicht die Bedenken überfieht, welche 
denfelben entgegenftehn. So liebt er auch nicht, daß fie, einmal ges 
faßt, wieder in Frage geftellt werden. Er überläßt vielmehr den ein- 
mal damit beauftragten Göttern deren Ausführung; ja, er giebt ihnen, 
befonderd feiner Lieblingstochter Athene, geen Etwas nad und ges 
ftattet auch andern Göttern, fo weit ed nicht feinen Anordnungen 
wiberftreitet, in bem Kreis ihrer Herrfchaft volle Freiheit. 

Daß er allen Göttern zufammen an Macht überlegen und in 
feinem Zorne fchredlich fei, wird ınehrmald auch von den Göttern 
und vor ihm felbft gefagt; dargeftellt aber Fonnte died nicht werben, 
weil eine folche Weberlegenheit jeden Widerſtand fofort befeltigt und 
fomit die Dichtung eines großen Theile ihrer Mannigfaltigkeit beraubt 
haben würbe. Deshalb erflärt Zeus auch faft niemals feinen Willen 
mit ber ruhigen Entſchiedenheit, die eine Möglichkeit des Wiberftan- 
des gar nicht annimmt, fondern faft immer in ber Aufregung und 
mit der Heftigkeit, bie fonkt nur aus der Beforgniß einer Widerſetz⸗ 
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lichkeit hervorzugehn pflegt. Angemeſſener fonnte Zeus, zumal in der 
Ilias, nicht dargeftellt werden. Denn nur einem ſolchen höchften 
Herrfcher gegenüber fonnten Here und Athene immer neuen Widerfpruc) 
und offenen oder heimlichen Ungehorfam wagen und einmal Poſeidon 
mit dem Trotz auftreten, wodurch ganz befonderd das wechſelvolle 
Schwanfen des Kampfes in feiner dichterifchen Lebendigkeit fortwäh- 
rend erhalten wird. Es wäre vielleicht nicht ganz unbedenklich, auch 
aus der Erfindung und allmählich immer weitern Ausbildung eines 
folhen, in der Dichtung nothwendigen Verhältnified bed Zeus zu 
den andern Göttern durchgängig die Thätigfeit des Fünftlerifchen Be⸗ 
wußtjeind nicht allein Homers, fondern aller Sänger vor oder neben 
und nad) ihm zu folgern; offenbar indeß verdankt unfre Ilias ber 
Ausbildung eines folchen Götterverhältnifies einen großen Theil ihrer 
Schönheiten. 
In der Ilias bittet Thetid den Zeus um Genugthuung für 
ihren Sohn (11. I, 508 ff.): 
Aber fo ehre denn du ihn, Olympier, Herricher Kronion! 
Schenke ven Troern fo lange ven Siegsruhm, bis die Achäer 
Wieder den theneren Sohn mir geehrt und mit Ehr’ ihn verberrlicht. 
Sprad) e8 und Nichts antwortet’ ihr Zeus, der Verſammler ver Wolken ; 
Sondern er ſaß da ſchweigend und Thetis ſchmiegte ſich fefter 
An die umfchlungenen Knie' und fie fprady zu ihm wieder von Neuem 
D, ganz ſicher verſprich es mir nun mit dem Wink der Gewährung 
Oper verfag’ es; du fennft ja Die Furcht nicht, daß ich es wifle, 
Wie weit id) die verachtetfte bin von ben Göttinnen allen. 
Und zu ihr Sprach unmutbig ver Wollenverfammler Kronion: 
Wahrlich, ein heillos Werk ift dies! Zum Streite mit Here 
Zreibeft du mid), wenn dann fie mich reizt mit den ſchmähenden Reden. 
Schilt fie doch fo aud immer im Kreis ver unfterblichen Götter, 
Weil fie behauptet, ich ftehe dem troifchen Volk in dem Kampf bei. 
Doch du geh nun wieber hinweg, ſonſt möchte dich Here 
Etwa bemerken; ich forge dafür, daß Alles geihehn fol. 
Und in ähnlicher Art jagt Zeus in dem Eingange der Obpffee 
auf Athene Borwurf, daß er ſich gar nicht um die Heimfchr des 
Odyſſeus kümmre (Od. I, 65 ff.): 
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Wie doch ſollt' ich des edlen Odyſſeus können vergeſſen, 

Der an Verſtand vor den Menſchen hervorragt und vor den Andern 
Opfer den Göttern gebracht, den unſterblichen Himmelsbewohnern? 
Aber Poſeidon iſt ja, der Länderumflutende, endlos 

Um den Kyklopen erzürnt, weil dem er das Auge geblendet. 
Deshalb tödtet der Ländererſchütt'rer Poſeidon Odyſſeus 

Wohl zwar nicht; allein er verſchlägt ihn vom Lande der Heimat. 
Aber wolauf, laßt hier uns die Heimkehr alle berathen, 

Daß er nach Hauſe gelange; Poſeidon wird von dem Grolle 
Dann wohl abſtehn; kann er ja doch Nichts gegen uns alle, 
Streit mit der ewigen Götter Gewalt zu erheben, der Eine! 

Dort trägt Zeus Bedenken, den Wunſch der Thetis zu erfüllen, 
weil Here darüber zuͤrnen werde; doch erfuͤllt er ihn aus Dankbarkeit 
gegen die Bittende. Hier hat er gegen Athene's Wunſch das Be—⸗ 
benfen, daß Bofeidon auf Odyffeus zürnt; doch erfüllt er auch ihn, 
als billig an fi) um fo mehr, ald außer Pofeidon alle Götter da- 
mit einverftanden find. 

Poſeidon, überall eiferfüchtig auf fein Anfehn, grollt, obwohl 
er fonft gutmüthig ift, heftig und lange, ganz eben fo in der Ilias 
wie in der Odyſſee. Dort ift er, wie er felbft fagt (TI. XXI, 441 ff.), 
ergrimmt auf bie fonft gegen ihn ſchuldloſen Troer, nur weil früher 
einmal Laomedon ſich gegen ihn vergangen und hier verfolgt er mit 
demfelden Grimme den Obyffeus, weil biefer feinen Sohn Polyphemos 
bafür geblendet, daß er ihm die Gefährten gefrefien und auch ihm 
daſſelbe Loos zugedadht hatte. Den Willen ded Zeus aber wiber- 
ftrebt Poſeidon nur in drei Gefängen der Ilias; fonft giebt er dem: 
felben überall fogleich nad) und erfennt willig deſſen höchfte Gewalt. 
So fagt er, ald er den Odyſſeus auf dem Floſſe ſchon nahe bei ber 
Inſel der Phaͤaken fieht (Od. V, 286 ff.): 

Ha! Da haben die Götter den Rathſchluß wahrlich geänvert 

Ueber Odyſſeus, währen ich dort war bei ven Aethiopen! 

Und der Phäafen Gebiet ſchon naht er fi, wo ihm verhängt ward, 

Hin zu entflichn, zu dem Ziele ver Mühfal, vie auf ihn einftürmt. 

Aber ich hoffe, genug wohl treib’ ich ihn noch in Bedrängniß! 
Sprach e8 und jagte die Wolfen zu Hauf u. |. w. 
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Dann, wie Obyffeus endlich in das Meer Hinabfpringt, fagt 
Pofeidon zu fich felbft, einigermaßen befriedigt (ebend. 377 ff.): 
So num treibe du hin nad, unendlicher Noth in ver Meerflut, 
Bis du nachher hinfommft zu den götterentftammenven Menfchen. 
Aber ich hoff’, e8 genügt dir ja wohl auch fo an der Drangfal! 


Darnach kommt Odyſſeus zu den Phaͤaken und mit ihrem Geleit 
nad) Haufe. Da jagt der Dichter (Od. X, 125 ff.): 


Indeſſen Poſeidon 
Dachte der Drohungen immer, womit er den edlen Odyſſeus 
Vordem hatte bedroht und Kronions Willen erforſcht' er: 
Zeus, du Vater, ich werd' in dem Kreis der unſterblichen Götter 
Nimmer geehrt ſein, da mich ja Sterbliche nicht mehr achten, 
Jene Phäaken, obwohl fie ſogar aus meinem Geſchlecht find! 
Denn wohl dacht' ich, es käm nad) unendlichen Leiden Odyſſeus 
Vest nun heim, auch wehrt’ ich ihm niemals völlig die Rückkehr, 
Weil du ja jelbft ihm fie früher einmal zuwinkend verheißen ; 
Dod die brachten im Schlaf in dem eilenden Schiff ihn das Meer durch 
Heim nad Ithaka u. |. w. 
Und zu ihm ſprach ihm entgegnend ver Wolfenverfanmler Kronion: 
Weh, o Erfchüttrer ver Erde, Gewaltiger, wie du mir redeſt! 
Ehre verfagen die Götter dir nie: Das wäre ja jchredlich, 
Dich an der Ehre zu kränken, den älteften, höchften von Allen, 
Doc, wenn einer der Männer, verführt von der Kraft und der Stärke, 
Dich nicht ehrt: dann bleibt dir ja nod) auch fpäter Die Rache. 
Thu, wie Dir e8 gefällt und es bir in dem Herzen genehm: ift. 
Mit derfelben Eiferfucht auf fein Anfehn fagt Poſeidon in der Ilias 
(VII, 446 ff.): 


Lebt wohl, Zeus, du Bater, ein Menfch weithin auf der Erde, 
Der noch, was er beſchließet und denkt, den Unfterblichen fund thut? 
Sieheft vu nicht da wieder die hauptumlodten Achäer, 
Wie fie die Mauer gebaut um die Schiff und den Graben gezogen 
Ringsum, ohne den Göttern dabei Hefatomben zu weihen? 

Ja, ihr bleibet ver Ruhm, wo Eos Stralen verbreitet; 
Jene dagegen vergefien fie, vie mit Phöbos Apollon 
Ich einft baut’ um des Helden Laomedon Stadt, vol Mühſal. 
Jacob, Ueb. d. Entfieh. d. II. u. d. Od. 5 
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Und wie bort in der Odyſſee, antwortet ihm Zeus hier: 

Weh, o Erſchüttrer ver Erve, Gemaltiger, wie du mir rebeft! 

Wenn nod) ein anderer Gott Furcht äußerte da vor dem Einfall, 

Der dir weit nachftehet an Macht und an Stärke ver Arme! 

Doc dir bleibet der Ruhın, wo Eos Stralen verbreitet. 

Mache dich auf, wann wieder vie hauptumlodten Achäer 

Heim mit den Schiffen gefehrt zu dem theueren Lande ver Väter, 

Schlage die Mauer entzwei u. ſ. w. 
Herner jagt Poſeidon zu Zeus (Od. XI, 147f.): 

Gern wohl that ich fogleih, Schwarzwolfiger, mas bu mir anräthft; 

Aber ic) forge beftändig, du zürnſt: das möcht’ ich vermeiden. 
Und in demfelben Sinne weiſt er die Aufwiegelungen Here's zurüd 
(N. VI, 209 ff.): 

Here, was für ein Wort, Du Verwegene, haft Du gefprochen ? 

Niemals möcht’ ih im Kampfe ja Zeus, dem Kroniden begegnen, 

Ich mit den Anderen, da er an Macht weit Allen voranfteht. 

Ganz abweichend dagegen von diefer Darftellung wird Pofeidon 

in einzelnen Stellen jener drei Gefänge der Ilias (XII, XIV, XV) 
gefchifdert. Da meint er gegen Irid (11. XV, 185 ff.), fich dem Zeus 
nicht ohne Weitered unterorbnen zu dürfen und fagt, indem er auch 
hier doch zulegt nachgiebt, am Schluffe zu der Göttin (II. XV, 211 ff.): 

Dennoch will ich, obwohl es mich ſchmerzt, nachgeben für diesmal. 

Aber ich jage dir Eins und ich droh' es ihm ficher im Herzen: 

Wenn er, gejondert von mir und ver Siegerin Pallas Athene, 

Wie von Here, Hermeiad und von dem Gebieter Hephäftos, 

Jlias etwa, die hohe verfchont und fie nicht der Zerftörung 

Preis giebt, nod) ven Argeern ven herrlichen Siegsruhm zutheilt: 

Dann ift, will’ er es, zwiſchen uns Feindſchaft, nie zu verſöhnen! 

Obwohl aber Zeus den Göttern mit den fchredlichften Drohun- 

gen verboten hat, an dem Kampfe Theil zu nehmen, führt er nach— 
her diefe doch gegen Pofeidon nicht aus (M. VII Anf. XV, 158 ff.) 
und beruhigt Athene fogleich damit, daß er gegen fie mild fein werde. 
Selbft aber mit Here, auf die er anfangs wegen ihrer liftigen 2ieb- 
fofungen gewaltig zürnt, verföhnt er fich bereitwillig, indem er ihrer 
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zmweideutigen Ausrede glaubt. Indeß hat er dadurch von feinem An- 
fehn bei ihr nicht verloren; denn fie gehorcht nicht nur felbft ihm 
fogleih, fondern raͤth auch allen Göttern, fich feinem mächtigen Wil- 
[fen in Geduld zu unterwerfen (11. XV, 103 ff.). Dagegen ordnet 
auch Zeus fich mit feinen Wünfchen ohne Wiberftreben dem Schidfal 
oder Rüdfichten der Billigfeit unter, wie er 3.8. auf die Vorftellun- 
gen der Here nicht den Tod feined geliebten Sohnes Sarpedon durd) 
Patroklos hindert (I. XVI, 432 ff.). Indem aber Zeus, wie ein 
Haudvater, der ſich feines Uebergewichts auch über ftörrige Kinder 
und Haudgenoffen wohl bewußt ift, fi) öfter Scherz und Spott 
gegen die Götter erlaubt: fo hat der Dichter ihn zuweilen dabei aud) 
in gemüthlicher Liebenswürdigkeit dargeftellt. So z.B. läßt er ihn 
zu der verwundeten Aphrodite jagen, die von Athene verſpottet wird 
(N. V, 428 ff.): 

Nein, mein Töchterchen, vein Amt find nicht Thaten des Krieges; 

Mache dir Lieber zu thun mit ven lieblichen Thaten der Hochzeit ! 

Jene bejorgt ſchon Ares, ver ftürmenve, mit Athenäa. 

Indeß erheitert Homer nicht allein durch Züge diefer Art bie 
forgenvolle Stirn feines waltenden Zeus; fondern er hat zugleich ihm 
allein vor den Göttern ein wahrhaft menschliches Mitgefühl für alles 
Leid verliehn. Denn aud) andre Götter haben zwar Menfchen oder 
Voͤlker und Städte, welche fie vorzugsweife befchirmen oder begün- 
ftigen; aber feiner von ihnen hat ein Wort ded innigen Wohlwollend 
für feine Schüglinge. So fagt zwar z. B. Apollon, indem er den 
Kampf mit Poſeidon ablehnt (11. XXI, 462 ff.): 

Tändererfchütt’rer, dir nennteft mich doch wohl nimmer verftändig, 
Wenn id mit dir nun kämpft' um der Sterblichen willen, der armen, 
Die ja doch nur, gleid, Blättern im Wald, jetzt wohl eine Zeit lang 
Kraftvoll blühen, indem fie des Erdreichs Früchte genießen, 
Bald dann aber, des Lebens beraubt, hinſchwinden — — 
Damit aber fpricht Apollon nicht fowohl fein Bedauern ihres Loſes, 
ald die Meinung aus, die Sterblichen feien zu geringfügig, ald daß 
Götter um ihretwillen mit einander fämpfen follten. Ganz anders 
fpricht der Sänger von der Theilnahme des Zeus z. B. an Heftor, 
5 * 


68 Athene ala Beſchützerin einzelner Helden, 


nachdem er den Patroklos erfchlagen hat (XVII, 198 ff.): 


Als nun fo ihn von Ferne der Wolfenverfammler Kronion 

Sahe die Wehr anlegen des göttlichen Peleionen : 

Schüttelt' er ernft fein Haupt und er ſprach zu fich felber im Herzen: 
Armer, es ahmet dir jeßt noch Nichts in dem Geift von dem Tode, 
Welcher dir droht und du waffneſt dich da mit der göttlichen Rüftung 
Jenes gewaltigen Manns, vor dem auch Andere zittern! 

Dem haft du ven Genoffen, ven freundlichen, ftarfen erfchlagen 

Und nicht ziemend die Wehr ihn dem Haupt und den Schultern entriffen! 
Aber ich ſchenke dir jetzt denn wenigftens herrlichen Siegsruhm, 

Dir zur Entſchädigung, da dir Andromache nicht bei ver Heimfehr 
Aus dem Gefecht des Beltven gepriejene Rüftung abnimmt. 


Und eben fo fpricht Zeus zu den trauernden Roffen ded Achilleus voll 
Mitleid mit ihnen fowohl ald mit den Sterblichen (Ebend, 443 ff.): 


Arme! Warum doch gaben wir euch dem gebietenven Beleus, 

Ihm, einem Sterblihen, euch unfterbliche, die nicht altern? 

Etwa, damit ihr den Schmerz trügt mit den unglüdlichen Männern? 
Denn Nichts ift ja von Allem jo elend, wie e8 der Menich ift, 
Was nur irgend ſich lebend bewegt auf Erven und athmet. 


Darſtellungen ber Götter, wie biefe, giebt e8 in der Ilias fo 
viele, daß fich die Behauptung, diefelben erfheinen in ihr nicht fo 
würdig ald in der Odyſſee, fo allgemein aufgeftelt, nicht begrün- 
ben läßt. 

Athene verfolgt in der Ilias die Troer beinah mit bderfelben 
Leivenfchaftlichkeit wie Here, weil, wie es einmal heißt, Paris fie 
beide durch fein Urtheil beleidigt hatte (I. XXIV, 25 ff.). Sie be 
fhügt dort mehrere Helden, wie 3. B. Menelaos (11. IV, 127 ff. 
XVII, 567 ff.); ganz vorzüglich aber leiftet fie einmal dem durch Hel- 
denmuth wie durch beionnene Mäßigung ausgezeichneten Diomebes 
Beiftand. Sie felbft fteigt mit ihm in feinen Wagen, wendet von 
ihin den Speer des Ares ab und lenkt den feinigen fo, daß nun er 
den Gott verwundet (I. V, Anf. 123. 800 ff.). In ähnlicher Art 
fteht fie dem Odyſſeus bei feiner Bemühung, das Heer zurüdzuhalten, 
in ber Geſtalt feined Herolds, zur Seite (N. II, 279 ff.). Dann be- 
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fhirmt fie den Diomedes und Odyſſeus auf ihrem Gang in bad 
Lager der Troer (N. X, 274 ff.) und verleiht dem Odyſſeus den Sieg 
im Wettlaufe (11. XXIII, 770 ff.). 

In der Odyſſee bewirkt Athene unter den Göttern allein bie 
endliche Heimkehr des Odyſſeus (Od. 1, 45 ff. V, 5 ff.), nicht jedoch 
aus eigentlicher Theilnahme des Gemuͤths; fondern vielmehr, weil 
fie, die Fuge Göttin, an dem verfchlagenften aller Männer Gefallen 
findet. Dies fagt fie felbft zu ihm (Od. XII, 330 ff. vgl. 291 ff.): 

Sa, du bift doch immer veffelbigen Sinnes und Geiftes! 

Deshalb kann ich dich auch in dem Unglüd nimmer verlaflen, 

Weil du Vernunft annimmſt und gewandt bift, immer befonnen. 
Und ihre Klugheit hat fie auch, wie fie ebenfall® zu ihm fagt, ab» 
gehalten, ihm auf feinen Fahrten fichtbar beizuftehn (Od. XIII, 341 ff.). 
Dies freilich könnten wir und wohl nicht. ohne Wahrfcheinlichkeit jo 
erklären, daß die Göttin den, wie es feheint, erft durch Homer auf 
Odyſſeus übertragenen Meerabenteuern urfprünglich fremd war; Ho⸗ 
merd Zuhörer aber mochten ihre fo Tange Theilnahmlofigkeit für 
ihren Schügling durch ihre Aeußerung um fo mehr für gerechtfertigt 
anfehn, als Athene fi, nachdem die Heimkehr des Odyſſeus bes 
ſchloſſen ift, fo thätig feines Sohnes annimmt. 

Wenn in der Odyſſee Neftor zu Telemachos von deſſen Bater 
fagt (Od. I, 221 ff.): 

Denn nie hab’ ich die Götter fo ſichtbar liebend gefehen, 

Wie dem fihtbar Pallas Athene half und ihm beiftand: 
fo entfpricht in der Ilias diefer Aeußerung außer der Theilnahme 
ber Göttin an der Beichwichtigung des Heerd (I. II, 168 ff.), das 
Gebet des Odyſſeus zu ihr (I. X, 278 ff.): 

Höre mich du, Zeus Tochter, des Donnererd, wie Du mir immer 

Schützend in jever Gefahr beiftehft und wohin ich mid) wende, 

Meiner geventft. 

Sollte man darnady nicht erwarten, die Göttin hätte dem Odyf- 
feus vor Allem in feinem Kampfe mit den Freiern endlich die thätigfte 
Hülfe Teiften müffen? Allein dabei thut fie, bei ihrer überhaupt vors 
herrfchend Fleinlichen Einführung in der Odyſſee, für ihn faft Nichte, 
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Eben fo ift es, befonderd in Verbindung hiemit, auffallend, daß in 
der Odyſſee nirgends ein Tempel oder Altar oder fonft eine Vereh⸗ 
tung Athene's auf Ithaka erwähnt wird, obwohl fie fchon den Laer⸗ 
tes vor allen Sterblichen geliebt haben fol (Od. XXIV, 517 f.). Da- 
gegen hat Apollon daſelbſt einen Hain und Fefte, fo wie aud) Zeus 
einen Altar auf dem Hofe des Odyſſeus hat (Od. XX, 156. 276 ff. 
XXI, 258. XXII, 379). Wie e8 fcheint, haben bie alten Sänger und 
ihre Zuhörer eine folche Verehrung Athene’d in dem Gebiete zweier 
ihrer vornehmften Schüglinge nicht für nothwendig gehalten; wir 
aber könnten vielleicht auch durch ihren Mangel auf die Vermuthung 
geleitet werden, bie Lieder von biefer thätigen und fortwährenden 
Theilnahme der Göttin für Odyſſeus und die Seinen, namentlid) 
für Telemachos, feien urfprüngfich nicht von Ithaka felbft oder aus 
deren Umgegend audgegangen. 


\ 


Hephäftos hat den Geift und dad Geſchick, Wunderwerke ber 
Kunft zu fehaffen, wie fonft fein Gott und wohl nur deshalb heißt 
er in der Ilias, nad) ihrer ganzen Darftellung deſſelben, einmal 
zroAvuntıg (1. XXI, 355). Dagegen ift er, wie lahm auf den Füßen, 
fo in allem Andern unbeholfen wie ein Kind, Wie aber jener alte 
Geſang überhaupt gern und oft vortrefflich, auffallende Geftalten ſchil—⸗ 
dert: fo giebt er und auch das herrliche Bild des hinfenden, gewaltigen 
Gottes, indem er fich hinter feinem Ambos erhebt, Thetis zu begrüßen. 
Er Spricht noch aus der Werfftatt hervor zu feiner Gattin, die ihn 
gerufen, weil diefe gefommen fei (I. XVII, 394 ff.): 


Ei, da ift fie ja bier, die gewaltige herrliche Göttin, 

Die mich errettete, da mich ner Schmerz des unendlichen Falls traf! 
Diefe befuchet uns nun in dem Haus! Da muß id) ja wahrlich 
Endlich der Iodigen Thetis die Pebenserrettung vergelten '! 

Aber jo bringe doch nun ihr die gaftliche Liebesbewirthung, 

Bis id) die Bälg’ an die Seite gefegt und das fänmtliche Werkzeug. 
Sp der gewaltige Rief’ und er ftand gleich auf von dem Ambos; 
Hinkend und mühſam regten die Shwächlichen Beine ſich unten. 

Dann nun nahm er vom Feuer die Bälg’ und das ſämmtliche Werkzeug, 
Das er gebraucht und er warf’8 in die filberne Kifte zuſammen, 
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Wuſch mit vem Schwamme darauf das Geficht rings ab und die Hände 
Beide, den nervigten Naden zugleich und die zottige Bruſt auch, " 
Warf fid) ven Rod um, nahm ven gewaltigen Stab und heraus nun 
Kam er gehintt. 

Hier erfcheint Hephäftoe voll freudiger Dankbarkeit gegen Thetis 
ald Künftler in feiner Werfftatt; ein andres Mal giebt er fi, um 
den Frieden auf dem Olympos herzuftellen, gutmüthig felbft dem Ges 
lächter preid (N. 1, 571 ff.) und endlich hat er in der Odyſſee, in ſei⸗ 
ner Berzweiflung über die Untreue der Aphrodite fo völlig die Bes 
finnung verloren, daß die Götter, die er felbft herbeigerufen, nicht 
mit feinem Willen, über ihm lachen müffen (Od. VII, 305 ff.). Im 
dieſen verfchiedenen Darftellungen ber gutmüthigen Befchränftheit des 
funftreihen Gottes Fönnte man geneigt fein, eine von demſelben 
Sänger herrührende Ddichterifche Steigerung zu finden und fo aud) 
dieſe legte Erzählung für gerechtfertigt anzufehn. Dem ftehen jedoch 
Bedenken verfchiedener Art entgegen, auf welche die Abhandlung bei 
jener Stelle der Odyflee zurüdfommen wird. 

Als einen befonders wichtigen, aus der Darftellung der Götter 
hergenommenen Grund, weshalb die Ilias und die Odyſſee nicht 
follen von demfelben Dichter herrühten fönnen, pflegt man bie Art 
anzuführen, wie Hermes in diefer und wie er in jener erfcheint. 

In der Ilias nämlich, wo er überhaupt feltner vorkommt, wirb 
am häufigften Iris von Zeus wie von Here mit Beftelungen beauf- 
tragt (11. I, 786f. VII, 398. XI, 185. XV, 157. XXIV, 143. XVII, 
166). MUeberdied bringt fie auch, ohne namentlich aufgefordert zu 
fein, Botfchaften oder veranlaßt Handlungen aus eigener Bewegung 
(N. III, 121 ff. XXI, 198 ff. XXIV, 77 ff). In der Odyſſee dagegen 
wird auf Iris als die Götterbotin nur einmal bingebeutet, infofern 
die Freier den Iros nad) ihr benannt haben (Od. XVIN, 6 f.). Außer- 
dem ift Athene die Botin der Here und des Zeus, deffen Aufträge 
fie auch fonft, wie fie felbft fagt, oft ausgerichtet Hat (11. I, 194 ff. 
II, 156 ff. IV, 69 ff. VIII, 364 ff.). In der Odyſſee bringt fie einmal, 
ohne befondern Auftrag einen Götterbefchluß zur Ausführung (Od. 1, 
88 ff.). Eine Berfammlung der Götter beruft Zeus dur Themis 
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(D. XX, 4 ff.) von ber es auch jn ber Odyſſee in jenen Worten bes 
Telemachos heißt (I, 68 ff.): 
Freund', ich beſchwör' euch bei dem Olympier Zeus und der Themis, 
Welche ver Männer Berfammlungen auflöft und fie vereinigt. 

Ferner heißt Offa die Botin des Zeud (I. 1,93 ff. und Od. 
XXIV, 413 f.). Zweimal wird Apollon mit Aufträgen von ihm 
entfenbet (11. XV, 220 ff. XVI, 666 ff.). Ferner fendet Zeus einmal 
bie Eris, allerdings nicht eigentlich als Botin (I. XI, 3 ff.), fo wie 
er in der Ilias, ebenfalld nur einmal den Hermes und zwar nicht 
ald Boten, fondern als fehügenden Geleiter zu Priamos gehen heißt 
(ll. XXIV, 334 ff). Dem entfprechend fagt in der Odyſſee auch He- 
rafles, Hermes und Athene haben ihn geleitet (Od. XI, 626). Da- 
gegen heißt in ber Odyſſee ausdrücklich Hermes einmal der Götter: 
bote (Od. V, 29 f.). 

Auch aus diefen Ungleichheiten fieht man, daß jene Worte Hes 
robots, Homer und Hefiod haben die Ehren, Aemter und Beinamen 
unter die Götter vertheilt, nicht den Einn haben fönnen, ber ganz 
einfach in denfelben zu liegen fcheint; vielmehr haben gewiß die Sän⸗ 
ger der verfchiedenen Stammgenofien, befonderd vor und in ber Zeit 
Homerd, den Göttern ihre Aemter, Beinamen u, ſ. w. außer in ben 
vorzugsweid ihnen geweihten Seftliedern, oft nad) ihrer alten Art 
und Gewöhnung ertheilt und die Zuhörer, die bald dieſe, bald jene 
Lieder hörten, fanden darin nichts Störendes, wie fogar noch weit 
fpäter die Lefer ber homerifchen Dichtungen daran nicht Anftoß 
nahmen. Dennoch berechtigt und die Nachficht jener Zuhörer und 
Lefer mit Ungleichheiten diefer Art nicht ohme Weiteres zu ber Ans 
nahme, daß auch vorzügliche Dichter, wie Homer, in derfelben Dich- 
tung daſſelbe Amt ohne befondern Grund, wie es in der Ilias und 
Odyſſee faft überall geichieht, bald diefer, bald einer andern Gottheit 
als ihr eigenthuͤmlich zugetheilt haben. Wenigftend kann uns wohl aud) 
biefe wechfelnde Berleihung defielben Amtes an verfchiedene Gotthei- 
ten zunächft auf die Vermuthung führen, daß die in diefer Beziehung 
von einander abweichenden Stellen oder Verfe nicht urfprünglich aus 
derfelben Zeit oder aus demfelben Theile Griechenlands herftammen. 
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Zu biefer Vermuthung veranlaffen und außerdem bie verfchiebenen 
Namen, Beinamen und Beimörter der homerifchen Gottheiten. So 
folgen hier beifpielöweife die Namen, Beinamen und Beimwörter bes 
Hermes in ber Ilias und in der Odyſſee. 

Hermes heißt nämlich nur in der Ilias: awxog (XX, 72), 
Zorovvıog (XX, 72. XXIV, 457, 679), ’Egsovviog, ohne andern Na- 
men, fo daß dieſes Beiwort jelbft dafür gilt (XXIV, 360. 440), 

Dagegen heißt er nur in der Odyſſee bloß diuaxzooog (VIII, 
335. XII, 390. XV, 319), xevooddazuıs (V, 87. X, 277), dwrwe 
3&w» (VII, 335. Dort heißen die Götter überhaupt deszrgss dawn 
VII, 325). Berner heißt Hermes xovooddanıg Apysıypörrng (X,331) 
und KvAAnvuog (XXIV, 1). 

Er heißt in der Ilias und in der Odyſſee: axaxnze (Il, XVI, 
185. Od. XXIV, 10), &guovvng (N. XX, 34. Od. VII. 322). 

Endlich wird er gar nicht Hermes, fondern nur Aoysıpovrng 
genannt (Il. XXIV, 182. Od. X, 302), in beiden Stellen ohne Bei- 
wort, Dagegen heißt er oft auch dınxrogog Aoysıpovrng (I. II, 103, 
.XXI, 497. XXIV, 339. 378. 389 und Od. 1, 84, V, 43, 75. 94. 145. 
VII, 338. XXIV, 99); xgazög Aoysıpovrns (1. XVI, 181. XXIV, 
345. Od. V. 49, 148); Evoxorcog Apysıporrns (11. XXIV, 109, 
Od, I, 38. VIL, 137). 

Bon dieſen Beiwörtern follen die nur dem Hermes und fonft 
feinem Gotte beigelegten: owxos den ©ewaltigen oder den Retter, 
Zorovrıog oder Zgrovvng ben Hülfreichen, axaxıza den nie Scha— 
benden oder den Wohlthätigen bedeuten. Ferner ift ’Eosovvıog zwei⸗ 
mal der Eigenname des Hermes, fo wie er einmal auch dwrwe 
eawv heißt. Diefe vier Beimörter und Namen indeß bezeichnen nicht 
Eigenthümlichfeiten nur des Hermed, fondern Eigenfchaften der Gott 
heit überhaupt und aljo hätte man ihn durch fie nicht‘ von andern 
Göttern unterjcheiden können. Dürfte man fid) dabei nicht an bie 
Aeußerung Herodotd erinnern, die Pelasger haben ihren Gottheiten 
anfangs feine Namen oder Beinamen ertheilt? Ob fie dann hätten 
mehrere Götter unterfcheiden oder ob fie nicht vielmehr nur einen 
Bott, ald den ’Eguovyng oder Zxog hätten verehren können, bleibt 
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bier dahin geftellt. Wohl aber Eönnten jene vier Namen oder Bei: 
wörter ded Hermes aus einem einzelnen Theile Griechenlands und 
aus einer Zeit zu ftammen feheinen, wo er noch, wenn nicht daſelbſt 
der einzige, fo doch der höchfte Gott war und wo an feinen Ueber: 
gang in den Kreiß vieler und zwar höher ald er felbft geftellter 
Götter noch nicht gedacht wurde, 

Wenn aber diefe vier Namen und Beiwörter des Hermed un⸗ 
gefähr gleichbedeutend fcheinen: fo find feine andern von bdenfelben 
und unter fich jo verfchieden, daß fie unmöglich haben alle zu gleis 
her Zeit entftehen und ihm beigelegt werben koͤnnen. Denn wenn 
er 3. B. und zwar wieder er von allen‘ homerifchen Göttern allein, 
xovooßderss heißt: fo kann er dieſes Beiwort nur in ber Zeit er- 
halten haben, wo die Griechen ſchon angefangen, fi) ihre Gottheiten 
in menfchlicher Geftalt zu denken. Auch died mag lange vor Homer, 
indeß wohl ebenfall® nicht in allen von Griechen bewohnten Ländern 
zu gleicher Zeit und ganz in bderfelben Art gejchehen fein. Denn 
gewiß nur aus Berfchiedenheiten in der allmählichen Ausbildung des 
griechifchen Götterglaubens find auch hier wieder Eigenthümlichfeiten 
in den homerifchen Dichtungen zu erflären. So erfcheint auf gol- 
benem Throne Here und zwar, weil ihrer in der Odyſſee kaum 
Erwähnung geihieht, nur in der Slias (1, 611. XIV, 153, XV, 5); 
ferner Artemis in der Slias und Odyſſee (I. IX, 533. Od. V, 
123) und Eos nur in der Odyſſee (X, 541. XIL, 142, XIV, 502. 
XV, 250. XIX, 319). Dann führt, wie Hermes den Stab: fo 
Athene in der Iſias und Odyſſee die Lanze (z.B. 1. V, 745 
und Od. 1.104). Bofeidon hat nicht bloß in der Odyſſee, fondern 
aud) in der Ilias den Dreizad (Od. IV, 506. V, 291f. Il. XIl, 27), 
Apollon den Bogen und Köcher, wovon er öfter auch einen Bei- 
namen bat (3.3. 11.1, 45 ff. 11, 766) u. f. w. 

Dann ift wieder von andrer Art und vielleicht uralt der Name 
Aeyeiıpovıns. Bedenkt man, daß Sprachforfcher, fogar unfrer Tage, 
fi) um die Deutung der Alteften Namen unfres eignen Volkes in 
jo vielen Fällen umfonft bemühn: fo erfennt man wohl gern die noch 
weit größere Schwierigfeit, den urfprünglichen Sinn griechifcher Göt- 
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ternamen aus einer Zeit aufzufinden, über welche wir beinahe Nichts 
wiffen. Zu ber Annahme, Aoysıpovrns ftamme, wie allerdings 
manche Namen und Beinamen olympifcher Gottheiten aus irgend 
einer fremden Sprache, giebt ed wohl feinen hinreichenden Grund, 
Er kann jehr wohl urfprünglicy griechifch und dennoch theild durch 
die allmähliche Umwandlung ber urfprünglichen Bedeutung bed Gottes 
felbft, theild durch die mannigfaltigen Veränderungen und Mifchuns 
gen ber älteften griechifchen Sprache und ihrer Mundarten, theils 
jpäter durch feine Geftaltung für die verfehiedenen Versmaße, theild 
endlich) durch die Spiele der Dichtung für und wie fehon für bie 
Alten unerflärlich geworden fein. So mögen denn jene Sänger und 
ihre Zuhörer den Namen lange Zeit gebraucht und gehört haben, 
wie man überhaupt Namen zu hören und zu brauchen pflegt, ohne 
nad) deren Urbedeutung viel zu fragen: als die einmal herfömmlichen 
Bezeichnungen von Perfonen oder Sachen; als aber die Dichtung 
endlich zur Erklärung dieſes Namens ihr Märchen erfand: ließ man 
auch diefes fich wohl gefallen und nahm es fogar für eine Wahrheit. 

Dagegen freilich follte man meinen, die Deutung von dıaxzo- 
oog fei nad) den Gefegen der griechifchen Woͤrterbildung beinahe fo 
einfach wie von xoazvg und dennoch giebt es auch darüber ſchon 
vom Alterthum her verfchiebene, namentlich, zwei hier beachtenswerthe 
Meinungen. Na) der einen nämlich foll es in den Hhomerifchen 
Dichtungen heißen: der beftellende Bote, nad) der andern: der 
Geleiter. Aus Iyrifchen oder dramatifchen Dichtungen Täßt ſich 
über ein homerifches ötterbeiwort Nichts entfcheiden, weil fih in 
ihnen überhauft viele von den homerifchen abweichende Vorftellungen 
von den Gottheiten finden. Aber aud) die fogenannten homerifchen 
Hymnen, namentlid) der auf Hermes feldft, Fönnen hier nicht den 
Ausschlag geben; denn offenbar find die Dichter derfelben bei ihren 
Benennungen und Beiwörtern der Gottheiten oft ebenfall® von an⸗ 
bern Grundfäben ausgegangen als die Sänger der Iliad und Odyſſee. 
Endlich aber läßt fich eine der zwei angeführten Bedeutungen fogar 
aus der Ilias und Odhyſſee felbft nicht einmal allgemein und aus—⸗ 
fehließlich für jede der beiden Dichtungen feftftellen. Denn in jener 
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freilich ift Hermes nicht Götterbote, fondern nur einmal Geleiter bed 
Priamos; in diefer dagegen hat er eine Botfchaft an Aegiſthos ge⸗ 
bracht und bringt eine andre an Kalypfo; zugleich aber ift er Doch auch 
-Beleiter des Herakles geweſen und geleitet die Seelen der Freier in 
die Unterwelt. Diefes Schwanfen haben, wie e8 fcheint, fchon alte 
Sänger zu bejeitigen gefucht, indem der eine in der Ilias den Zeus 
zu Hermes fagen läßt (Il. XXIV, 334 ff.): 

Hermes, da Du ja doch vor den Anderen immer den Männern 

Gern Dich gefelleft und denen Gehör Leihft, welhen Du wohlwillſt: 

Geh und den Priamos führe mir fo zu ven Schiffen Achaja’s, 

Daß in ver Danaer Volk fein Anderer wo ihn bemerfe 

Oder ihn fehe, bevor er zu Peleus Sohne gelanget. 
Dagegen läßt ein andrer Sänger in der Odyſſee, wie es feheint, in 
:demfelben Sinne den Zeus in dem bereits erwähnten Verſe fagen 
(Od. V, 29): 

Hermes, bift Du ja doch auch fonft für das Andre der Bote. 

Indeß Fönnen auch diefe Ausſpruͤche über Die Bedeutung unfres 
Wortes ſchon deshalb nicht entfcheiden, weil an fid) dad Amt des 
Geleiterd das Botenamt fo wenig wie dieſes jenes ausſchließt. Wollte 
man aber auf Grund des Verſes aus der Odyffee annehmen, in ihr 
folle dıaxzooog vorzugsweiſe der beftellende Bote heißen: fo ſtimmt 
died wieder nicht damit, daß ebenfalld in der Odyſſee (XX, 187 f.) 
von ben Fährleuten dıaysır und sueurseıv fo gebraucht ift, daß dieſe 
dadurch ganz eigentlich als duaxroooı und rourzoi, nicht beftellende 
Boten, fondern Geleiter oder Führer werben. 

Sehen wir aber nun, wie Hermes felbft in den beiden Dichtun- 
gen eingeführt wird. Ueberall ift er ein wohlwollender, "den Men- 
fchen vorzüglich geneigter Gott und daher geleitet er nicht nur auf— 
gefordert von Zeus, fondern nachher auch freiwillig den Priamos. 
Seinen Lieblingen verleiht er Reichthum, befonderd an Heerden 
(1. XIV, 490.) und jo bringt auch Eumäos ihm mit Gebet fein 
Opfer (Od. XIV, 435 f.). Dem Odyſſeus giebt er die Wurzel und 
guten Rath; gegen den Zaubertranf der Kirfe (Od. X, 286 ff.), die er 
fonft freundlich und oft befucht (X, 330 f.). Ueberall aber erfcheint 
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er in der Ilias und Odyſſee ald der jugenblichfte olympifche Gott 
(N. XXIV, 347 f.): 

Dann num ging er dahin von Geftalt, wie ein fürftliher Jüngling, 

Welchem der Bart erft feimt in ver holveften Blüthe der Jugend. 
und eben fo fagt Odyſſeus (Od. X, 277 ff.): 

Sieh, da Fam Hermeias mit goldenem Stab mir entgegen, 

AS ih dem Haus ſchon nahte, von Anſehn glei) wie ein Jüngling, 

Welchem ver Bart erft feimt in ver holveften Blüthe der Jugend. 

Dabei ift er in feinen Reben gewandt und liebenswürdig, be= 

fonders gegen die Göttinnen und Nymphen und fo läßt der Sänger 
auch den Apollon in dem Haufe des Hephäftos fich mit feiner Trage 
an ihn wenden (Od. VII, 334 ff). Zu Leto aber, mit welder er 
fampfen joll, fagt Hermes (Il. XXI, 497 ff.): 

Leto, niemals kämpft' ic mit Div; denn allzu gefahrvoll 

Iſt ja ver Streit mit den Frauen des Wolfenverfammlers Kronion. 

Rühme Dur alfo getroft in dem Kreis ver unfterblichen Götter, 

Daß Du mit Deiner gewaltigen Kraft mic im Kampfe befiegt haft. 


Und in Ahnlicher Art äußert Hermes ſich gegen Kalypfo, halb 
in ſcherzendem Ton unzufrieden mit dem Auftrage des Zeus; fehärft 
ihr aber zugleich wohl ein, fich bdemfelben ja zu fügen und ben 
Odyſſeus zu entlaffen. Er fagt auf ihre Frage, weshalb er, ein fo 
feltner Saft, jett zu ihr gefommen fei (Od. V, 97 ff.): 


Fragſt Du mid doch, Du, Göttin den’ Gott, der zu Dir gekommen! 
Da Dir e8 aber verlangft: jo beftell’ ich Dir treulich den Auftrag. 
Zeus gab mir den Befehl zu dem Gang; ich wünſcht' ihn gewiß nicht! 
Wer lief wohl freiwillig jo weit auf dem falzigen Meer hin, 

Endlos, fern von den Städten der Sterblichen, welche mit Opfern 
Ehren die Götter erfreun und erleſenen Feſthekatomben. 

Aber es kann ja den Willen des aegisbewehrten Kronion 

Keiner umgehn von den andern Unfterblichen, noch ihn vereitelt. 


Und zum Schluffe (146 f.): 


Alfo entlaff’ ihn und nimm Di in Acht vor dem Zorne Kronions, 
Daß er nachher nicht etwa ergrimm’ und Dich übel behanble. 
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Wie Hermes felbft Tiebenswürdig und gewandt ift: fo verleiht 
er auch den Menfchen Ehre bringende Gefchielichkeit und Anmuth 
(0d. XV, 319 ff.). Beſonders aber ift er geſchickt zu liſtigen Unter- 
nehmungen, fo daß er den Ared aus der Gefangenfchaft befreit Hat 
(ll. V, 390) und die Götter meinen, er folle den Leichnam Hektors 
aus dem Hofe des Achilleus entführen (Il. XXIV, 24. 71f.). Nach 
biefer Vorſtellung verleiht er auch den Menfchen Schlauheit (Od. XIX, 
396 ff.). Seine freudige Bewunderung der Schönheiten in dem Gar- 
ten der Kalypfo (Od. V, 73 ff.), die er übrigens, wie fo vieled Andre, 
mit Odyffeus gemein hat (Od. VII, 133), möchte man vielleicht mit 
feiner alten Bedeutung als arkadifcher Gott in Verbindung bringen; 
allein wie ftimmt dieſe zu feiner leichtfertigen Xiebenswürdigfeit, feiner 
Redegewandheit und Verfchlagenheit? Ungefähr fo wie feine homeri- 
fchen Namen und Beiwörter "Egsovviog, o@xog u. dgl. zu feinen 
Beiwörtern in dem Hymnus: aluvlounng, moAvrgonog, nwvAn- 
doxos u. dgl. Die Vorftellungen von dem Gotte hatten ſich im 
Laufe der Jahrhunderte mannigfad) umgeftaltet und fo befam er all: 
mählich auch ihnen entfprechende oder fie hervorhebende Beiwoͤrter; 
in der Ilias und Odyſſee aber hat er diefelben in biefen Sinne noch 
beinah gar nicht. Denn in jener heißt er als Geleiter des Priamos 
einmal bloß Aoysıpövzng, fünfmal dıaxtogog Apysıpovrns und 
einmal ’Eorovvıog. In diefer wird er ald Bote bei Aegifthos Eo- 
oxorcog Apysıpöveng, bei Kalypfo viermal duaxtooog Aeyeıyöor- 
ns, zweimal xgarög Apysıyporvıng und einmal xevooddarıs ge: 
nannt. Hier wie dort fönnte man in dıaxzopog, "Egiovvıog und 
&voxorsog eine Beziehung zu feinem Gefchäft erfennen; in doyeı- 
pövens dagegen und in xgazvg kann man dies in jenen Stellen ber 
beiden Dichtungen nicht. Eben fo aber heißt Hermes in der Ilias 
und Odyſſee faft unzählige Male dıaxrogos, wo er weder Bote 
noch ©eleiter ift. Auch daraus geht hervor, daß den Gottheiten von 
jenen alten Sängern Namen, Beinamen und Beimörter keinesweges 
immer gegeben wurden, um bie durch biefe bezeichneten Eigenjchaften 
an denfelben ald folche mit Bezug auf den vorliegenden Sal hervor- 
zuheben; fondern daß vielmehr diefe zum Theil von uralter Zeit her 
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in dem Gefange fortgepflanzten Namen u. dgl. in vielen Fällen ihre 
eigentliche Bebeutung ſchon beinah verloren hatten und zu einem 
bloßen Schmude der Gottheiten geworden waren. 

Manche Ungleichheiten in der Ödtterdarftellung ber 
beiden Dichtungen hat man zu bemerfen geglaubt, weil 
man entweder die fraglichen Stellen nicht forgfältig ge- 
nug zufammengetragen ober nicht alle genau genug er- 
wogen hat. Einige von diefen find ſchon im Vorhergehenden be= 
rüdfichtigt; andre find noch unbedeutender, Denn wenn man 3. 2. 
fagt, „bie Götter werben als folche von Menfchen weniger oft in der 
Ilias erkannt als in der Odyſſee:“ fo hat man, abgefehn von dem 
fünften ®efange der Ilias, wo Diomedes Athene und danır, freilich 
durch ihre Vermittlung, Aphrodite, Apollon und Ares fogleich er- 
fennt, nicht an die Stellen gedacht, wo Athene von Achilleus (N. 1, 
199 ff.), Aphrodite von Helena (1. IN, 396 ff.), Iris ohne Zweifel von 
Heftor (11. X1, 199 ff.), Poſeidon, obenein mit einer allgemeinen Bemer⸗ 
fung über die leicht wahrzunehmenden Kennzeichen ver Götter von dem 
fleinern Ajas (Il. XII, 66 ff.), Apollon, wenigftens überhaupt als ein 
Gott, von Heftor (N. XV, 247 ff.) u.|. w. erfannt werden. Wenn man 
aber ferner meint, daß die Götter in der Ilias nicht Speifen der 
GSterblichen genießen, wie in der Odyſſee Athene ald Mented mit 
Telemachos (Od. 1, 125 ff. u. 150): fo würde fich dies ſchon daraus 
erklären laffen, daß fie dort während des Kriegs überhaupt nicht mit 
Menfchen längere Zeit friedlich zufammen. find. Daß aber die Götter 
aud) in der Ilias bei den Aethiopen (I. I, 423 ff. XXIII, 205 ff.) 
nicht an deren Male Theil genommen, ift eine der vielen in biefen 
Unterfuchungen leichthin ausgefprochenen Behauptungen. Denn Iris 
fagt in der Stelle, wo fie die Einladung der Winde ablehnt, aus- 
drüdlidh: 

Nein; nicht jet’ ih mich, da ich von hier zu Dfeanos Flut will, 
Zum Xethiopifchen Lande; fie weihn den unfterblichen Göttern 
Feſthekatomben, damit aud) ich mitſchmauſ' an dem Opfer. 

Daß die Götter die Aethiopen vor allen Völkern auszeichneten, 

ift hier gleichgültig; denn in demſelben Verhältniffe zeichneten fie ein- 
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zelne Helden vor dem Volk aus, welchem diefelben angehörten. Daß - 
aber die Aethiopen nicht etwa, wie bie Götter ſelbſt, Nektar und 
Ambroſia genofien, fehen wir aus ben von ihnen gefchlachteten He- 
fatomben. Eben fo ift nicht anzunehmen, die Götter hätten ihre 
Götternahrung zu ihnen mitgebracht; Denn fonft hätte der Dichter 
bied bemerft und fie hätten dann nicht von dem Opfer der Aethiopen 
geſchmauſt; fondern nur bei denfelben ihr eigened Mal verzehrt. 

Serner legt man ein befonderes Gewicht darauf, „daß Bofei- 
don in der Odyſſee den Dreizad führe (Od. IV, 506, V, 292 ff.) und 
in der Ilias nicht.” Erftlich aber ift dies ebenfalls unrichtig; denn 
auch in dieſer erfcheint er mit dem Dreizack (1. XII, 27... Dann 
aber zerfchlägt er in der Odyſſee (IV, 506) und in ber Ilias (XII, 
27 ff.) eben fo mit diefem Felfen und Wall, wie er, in ähnlicher 
Ausübung feiner Gewalt, ebenfalls in der Obdyffee (XII, 163 f.), 
das Schiff der Phäafen nicht mit dem Dreizad zerfchlägt, fonbern 
durch einen Schlag mit ber flachen Hand zum Yelfen umwanbelt. 
Dergleichen einfache, zumal in einer längern Dichtung, fogar für und 
faum auffällige Abweichungen der Darftellung bedürfen zu ihrer Er- 
Härung nicht einmal der Annahme ihres Urfprungd aus verfchiedenen 
Sagen ober Liedern. Die Zuhörer oder Leſer jener Zeit aber nah: 
men daran gewiß um fo weniger Anftoß, als fie an weit größere 
Berfchiedenheiten in der Darftellung und Verehrung ſogar ihrer Tem⸗ 
pelgottheiten gewoͤhnt waren. 

. Die Begriffögottheiten Deimos, Phobos, Kydoimos, 
Phyze, Alke, Joke u. ſ. w. kommen nur in der Ilias vor 
(N. IV, 440 ff. V, 593 ff. IX, 2. XVIII, 535 ff. u. ſ. w.), nicht in ber 
Odyſſee. Allerdings kann man fich nicht wohl denken, daß ein und 
berfelbe Dichter dieſe Begriffe follte mit Angabe nicht nur ihrer Ver- 
richtungen, fondern zum Theil fogar ihrer Verwandfchaften einmal 
als Gottheiten eingeführt und fie dann wieder als Bilder nicht etwa 
in Thätigfeit, wie auf dem Schilde des Adyilleus, fondern nur Graun 
erregend und bloß als Zierrathen auf Athened und Agamemnons 
Waffen angebracht haben (V, 739 ff. X1, 36 f.); indeß Fommt bie 
Unterfuchung fpäter auf diefe Stellen zurüd, 
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In noch andern Stellen der Ilias werben Gottheiten allegorifch 
eingeführt wie die Bitten (I. IX, 502 ff.) und fogar, obwohl nicht 
ganz in derfelben Art, Athene (TI. I, 194 ff.) und, wenn man will, 
Aphrodite (I. II, 383 ff). Bei einigen Götterfagen endlich hatte fich 
die urfprüngliche, vieleicht zum Theil fehr alte Bedeutung ſchon ver- 
foren, jo daß jene auch bei Homer zu bloß bichterifchen Erzaͤh— 
(ungen geworden waren. Allerdings fann man auf fehr verfchiebenen 
Wegen verfuchen, ihren urfprünglichen Sinn aufzufinden; indeß wird 
man, wo bied überhaupt noch möglich ift, am ficherften gehn, wenn . 
man nicht alle diefe Sagen, wie die griechifche Mythologie überhaupt, 
auf diefelbe Weife oder von demfelben Standpunft aus und nicht 
zu fehr im Einzelnen zu deuten unternimmt. Dies gilt namentlich 
bei einigen Abenteuern des Odyſſeus, wie 3.2. bei den Heerden 
des Helios auf Thrinafia (Od. XI, 127ff. und 322 ff.). Ariſto⸗ 
teles foll unter den 7 mal 50 Rindern die Tage des Mondjahres und 
unter den gleichzähligen Schafen die Nächte verftanden haben, und 
vielleicht hat der Mythus urfprünglich diefe Bedeutung gehabt. Des⸗ 
halb aber hat nicht nothmwendig unfer Sänger dieſe gefannt; fondern 
vielmehr ift nad) feiner Erzählung das Gegentheil wahrfcheinlich. 
Denn wie ſich gegen die Behauptung, Homer babe bloß nad) einem 
dunflen Naturtriebe gedichtet, nachweiſen läßt, daß er mit Fünftleri- 
jhem Bewußtfein Dichter war: fo geht für die Meinung, daß er 
mit der Aftronomie, Phyſik, Theologie u. |. w. befannt gewefen, aus 
feinen Dichtungen nicht der mindefte Beweid hervor. Gefebt aber, 
die älteſten Sänger haben bie eigentliche Bedeutung der Mythen bie: " 
fer Art gekannt: fo hatte dies doch kaum Einfluß auf ihre Lieder 
zum Preiſe der alten Helden. Denn erflärten fie die Bebeutung 
nicht: fo blieb fie den Zuhörern unverftändfich, oder erklärten fie 
biefelbe: fo verlor dadurch in ben meiften Fällen bie Dichtung von 
ihrer Schönheit. Dies konnten fte nicht wollen und fo blieb ihr 
eigened Verftändniß jener Mythen für fie unfruchtbar und ftarb da⸗ 
her ohne Zweifel auch in ihnen um fo mehr allmählic) ab, je mehr 
und je freier fie die Mythen überhaupt nach den Forderungen ihrer 
Dichtungen geftalteten. 

Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. I. u. d. Od. - 5 
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Dies fcheint der Fall auch mit unferm Mythus gewefen zu fein. 
Denn in demfelben verzehren die Gefährten des Odyſſeus nur Rin- 
ber, alfo nur Tage, nicht auch Schafe d. h. Nächte: hätte da nicht 
unter Göttern und Menfchen die größte Verwirrung entftehn müflen, 
wenn ed nun eine Zeit lang gar feine Tage mehr gegeben hätte, 
fondern bloß Nächte? Und würde wohl der Dichter, in feiner jchalf- 
haften Art, eine folche Verwirrung nicht auf’8 Lebendigſte geſchildert 
ober wenigftend doch bemerflich gemacht haben? 

Jetzt folgen hier noch, fo weit es für unfre Fragen nöthig 
Scheint, Stellen von der Verehrung der Götter in der Ilias 
und der Odyſſee. 

Sie genießen noch bie von bevorzugten Menfchen ihnen gebrad)- 
ten Opfer mit biefen gemeinfchaftlih (M. I, 423 ff. XXI, 205 ff. 
Od. I, 22 ff. VII, 201 ff.). Dies könnte man eine beibehaltene Vor⸗ 
ftelung aus dem goldenen Zeitalter nennen; indeß kommt in ber 
Odyſſee Athene auch zu dem Opfer, welches ihr Neftor bringt (Od. III. 
430). Dann werden dem Poſeidon und den Flußgöttern ihre Opfer 
an dem Ufer ded Meeres oder ihnen heiliger Fluͤſſe gebracht ober in 
den Fluß felbft geftürzt (Od. II, 5 ff. I. XXI, 144 ff. XXI, 130 ff.). 
Veberhaupt wird den Göttern, wo es möglich ift, auf dem Gebiet 
ihrer Macht oder nahe dabei geopfert (11. IX, 534). Sie haben ihnen 
geweihte Haine (Il. II, 506. Od. VI, 291 f. XX, 276 ff.), in denen 
zuweilen ihr Priefter wohnt (Od. IX, 198 ff.). Auch ift in denſelben 
öfter ein Altar (I. VII, 48), der inbeß nicht felten auch ohne Hain 
erwähnt wirb (Il. I, 440. 448. II, 305 f. VII, 238 ff. 249 f. Od. II, 
273 f. VI, 162. XVII, 210 f. XXI, 379). Berner haben bie Gott- 
heiten Tempel (11. I, 39), wo zu bemerken ift, daß gleich darauf bort 
wieder nur ein Altar erwähnt wirb (I, 440. 448, IX, 404. Od. VII, 
80). Der Tempel des Apollon, den Chryſes ihm gebaut, war, wie 
es jcheint, bedeckt und fein Tempel auf der troifchen Burg hat fogar 
ein Allerheiligfted: auch wohnten mit ihm in bemfelben Artemis und 
Leto, wie in dem Tempel Athene's zu Athen mit ihr zugleich Erech— 
theus wohnt (Il. V. 446 ff. 512. II, 547. Od. VI, 80 ff.). In dem 
Zempel auf der Burg will Heftor, wenn er Ajas beſiegt, beffen 
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Waffen aufhängen (N. VII, 81 ff.). Bei den Phänfen hat Naufithoos 
den Göttern Tempel erbaut (Od. VI, 10. 266); ja fogar die Männer 
auf dem letzten Schiffe des Odyſſeus geloben dem Helios einen rei- 
chen Tempel mit vielen Weihgefchenfen (Od. XII, 346 f.), die Aegiſthos 
ihnen bringt, ohne daß ein Tempel dabei erwähnt wird (Od. ILL, 273 ff.). 

In diefen Tempeln nun waren öfter die Gottheiten felbft, wie 
Apolon, Artemis und Leto in dem ihrigen auf der troifchen Burg 
und Athene in dem ihr mit Erechtheus gemeinfchaftlichen Tempel in 
Athen (Il. V, 445 ff. Od. VII, 78 ff... Dann aber meinte man wohl 
nicht, in den Tempeln, wo fie felbft waren, feien zugleich auch Bilb- 
nifje von ihnen aufgeftellt geweien, wie wir ein Bild Athene's in 
ihrem Tempel auf der troifchen Burg finden (Il. VI, 88 ff. 269 ff. 297 ff.). 
Wäre damit angedeutet, die Göttin habe feit dem Urtheile des Paris 
ihren Tempel dort nicht mehr befucht und deshalb habe man ihr 
Bild aufgeftelt: fo wäre dies in jener Stelle, wo ihr Schuß 
erfleht wird, ohne Zweifel gefagt. Davon ift jedoch nicht die Rebe; 
im Gegentheil, e8 wird von ihrem Bilde, wie von etwas Gewoͤhn⸗ 
lichen gefprochen. Uebrigens hat ihr Tempel aud) eine verfchloffene 
Thür, welche von ihrer Priefterin geöffnet und. dann der Schleier 
auf der Göttin Schoß gelegt wird. Ob diefe Darftellung in irgend 
einer Beziehung zu dem bei Homer öfter vorfommenden Ausdruck ftehe: 
„das liegt in dem Schoße der Götter,“ bleibt dahin geftellt; bebeu- 
tend aber ift, daß die Stelle von einem wirklich figenden Bild 
Athene's fpricht. Dann aber pflegt fonft bei jedem vorzüglichern 
Kunftwerfe gefagt zu werben, e8 flamme von Hephäftos; von diefem 
Götterbild aber ift ed nicht gefagt. Daß dies etwa deshalb nicht ge: 
fchehn fei, weil es eine Gottheit vorſtellte, kann man nicht anneh- 
men; denn auf dem Schilde des Achilleus Hatte ja Hephäftos auch 
den Ares und ebenfalld Athene abgebildet. Müffen wir alfo nicht 
annehmen, ber Dichter diefer Erzählung, der überdies, wie gefagt, 
von der Bildfäule wie von etwas Gewöhnlichem fpricht, habe nicht 
nur ſchon mehrere Götterbilder, fondern fogar auch ſchon griechiiche 
Bildfünftler gekannt? Daß diefe Annahme nicht ganz unbegründet fei, 
geht aus jenen Verfen hervor (I. IL, 478 f.), wo Agamemnon auftritt: 

6 %* 


84 Lebensverhäftnifie 


Achnlic an Augen und Haupte tem vonnererfreuten Kronion, 
Üres am Gürtel und oben umher an ver Bruft dem Poſeidon. 
Denn follten die Zuhörer ſich Agamemnons Körperbildung um Hüften 
und Bruft ähnlich den beiden Göttern denken: fo mußten fie bie Bil- 
bung der Hüften und der Bruft diefer Götter fennen. Von ihr aber 
haben biefelben bei Homer fein Beiwort und felbft, wenn fie eins 
hätten, wäre die Geftaltung Agamemnons aus demfelben nicht jo un- 
mittelbar hervorgegangen, als aus angemeflenen, dem Agamennon 
felbft davon gegebenen Beiwörtern. Diefe aber kann ber Anger ihm 
nur deshalb nicht gegeben, fondern dieſe Eigenfchaften an ihm in 
obiger Art bezeichnet haben, weil er dabei die Bilder jener Götter im 
Sinne hatte. Sollten nun aber feine Zuhörer ſich nach dieſen Bil- 
bern bie Geftalt Agamemnond vergegenwärtigen: fo mußten noth- 
wendig nicht nur auch fie Bilder diefer Art ſchon in größerer Zahl 
vor Augen haben; fondern, was nocdy viel mehr ift, dieſe Bilder 
mußten auch fchon die Förperlichen, jeder Gottheit eigenthümlichen 
und fie von andern unterfcheidenden Eigenfchaften immer mit berfel- 
ben feftftehenden Gleichmäßigfeit darftellen. Welchen Jahrhunderte 
ſollen nun Götterbilder diefer Art und mithin auch jene Verſe ber 
beiden Gefänge angehören? Wenigftend darf man aus allen biefen 
und den vielen andern hier angeführten, fo weit von einander ab- 
weichenden Stellen von ber Götterverehrung unzweifelhaft fehließen, 
daß die unfern beiden Dichtungen zu Grunde liegenden Lieber in fehr 
verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Theilen Griechenlands ent- 
ftanden find. Zugleich aber ift babei nicht zu überfehn, daß man 
auch dieſe Abweichungen in ben Liedern bei deren Zufammenftellung 
nicht befeitigt hat. 

Nun folgen zunächſt wieder aus ben beiden Dichtungen 
Stellen von Xebensverhältniffen der in ihnen gefchilder- 
ten Zeit. Oben ift bemerkt, daß Zeus wahrfcheinlich in dem nörb- 
lichen Theile bes weftlichen Kleinafiens befondere Verehrung früher 
genofien, als in dem achäifchen Griechenland. Eben fo, fcheint es, 
auch die Stabt und die Macht der Troer war zu einer gewiffen Aus- 
behnung und Feftigfeit früher gelangt, als irgend eine ber einzelnen 
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achäifchen Städte und Herrichaften, fo weit uns biefelben aus ber 
Ilias und Odyſſee befannt find. Denn von der ehemaligen Stadt ver 
Troer fagt Aeneas, indem er feine Vorfahren aufzählt (I. XX, 216ff.): 
Dardanos zeugt’ als erften ver Wolkenverſammler Kronion, 
Der Dardania gründet’, indem noch Troja, die hehre, 
Nicht hier ftand in der Ebne, die Wohnſtadt redender Menjchen; 
Sondern fie wohneten noch an des Ida quelligem Abhang. 

Nach Thucydides bauten die älteften Bewohner Griechenlands 
ihre Städte weit von dem Meer ab, aus Furcht vor Weberfällen 
und eben dies hatten hier Anfangs auch die Troer gethan, Allein 
bald fürchteten fie dergleichen, wie es fcheint, nicht mehr, fondern er: 
bauten fich die neue Stadt in der Ebne und zwar mußte dies fchon 
fehr lange vor dem Krieg und in großartiger Weife gefchehen fein, 
weil e8 heißt, Götter haben die Mauern berfelben aufgeführt. 

Wie umfangreich und feft man ſich diefe Mauern mit ihren 
Thürmen und Zinnen gedacht, fehn wir auch aus wiederholten 
Aeußerungen des Heftor wie des Pulydamas (Il. VI, 517 ff. XVIII, 
274 ff.). Außerdem aber heißt Troja die Etadt mit breiten Straßen 
und fie müßte fehr geräumig geweſen fein, wenn fie wirklich außer 
ihren Einwohnern fo lange hätte die zahlreichen Hülfsvölfer in fich 
aufnehmen fönnen. Denn das troifche Heer wird auf 50,000 Mann 
angegeben (Il. VIII, 560 ff.): 

So viel leuchteten zwifchen des Kanthos Flut und den Schiffen 
Teuer, entflammt von ven Troern, um Ilios her und der Feuer 
Poderten taufend empor in ver Flur hin, aber um jebes 

Hatten ſich funfzig gelagert im Glanz hell lodernder Flammen. 

Ueber die Art, wie ein fo großes Heer zufammengefommen und 
wie deſſen Unterhaltung fo lange Zeit möglid) war, fagt Hektor 
(11. XVII, 220 ff.): 

Hört, unzählige Stämm' und umwohnender Bunvesgenofien, 

Nicht, weil Menge des Volkes ich ſucht' und nad) ihr ich verlangte, 
Hab’ ich zu uns euch al’ aus eneren Städten verfammelt; 

Sondern damit ihr die Fraun und die lallenvden Kinder ver Troer 
Freudigen Muthes befchirmtet vor Argos rüftigem Kriegsvolf. 
Darauf venfend erſchöpf' ich das Volk mit Gefchenfen und Nahrung. 
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Und von dem Reichthume der Stadt fagt ebenfall8 Heftor (XVII, 288 ff.): 
Sonft ward Priamos Stadt von den revenden Menfchengefchlechtern 
Weithin allen die reiche genannt, voll Erzes und Goldes; 

Doch nun find fie geſchwunden, die Föftlihen Schäße der Häufer, 
Weil nad) Bhrygia hin und Mäonia's Tieblicher Flur jebt 
Biel Gut geht zum Verkauf; denn Zeus, der Gewaltige zürnt ums. 

Und eben fo fpricht Achilleus von dem frühern, nun erfchöpften 

Reichthume der Stadt (XXIV, 543 ff.). Aus diefen und ähnlichen 

Stellen geht, abgerechnet den gewiß reichlichen Schmud der Dichtung, 

hervor, daß Troja nad) der Meinung jened Altertbumd vor dem 

Kriege fehr reich und mächtig war. 

Es ift wunderlich, daß man dad jemalige Dafein Troja’d und 
mithin zugleich den troifchen Krieg auch deshalb bezweifelt hat, weil 
von biefer gepriefenen Macht und namentlich von den Mauern feine 
Spur mehr vorhanden fei und doch findet man ebenfalls kaum noch 
einzelne Trümmer auf der Stelle, wo einft Karthago fein Haupt 
gegen Rom erhob! Wer aber wollte mit ihm an Madıt und Be- 
feftigung die troifche Stadt vergleichen, deren Untergang überdies noch 
taufend Jahre vor der Zerftörung Karthago's Liegt! 

Stoaͤttlich aber ift auch in der Obyffee der Eingang in die Stadt 

ber Phäaken, wie Nauftfaa benfelben fchildert (Od. VI, 262 ff.): 
Nahn wir ung aber ver Stadt, die hoch von der Mauer umthürmt ift: 
Da, zur rechten und linken der Stadt ift trefflich der Hafen, 

Alfo der Eingang ſchmal; denn Doppeltgeruderte Schiffe 

Ziehn fie hinauf an den Weg, wo Sciffsraum Jedem ertheilt ift. 
Dann ift dort ihr Markt um ven herrlichen Tempel Poſeidons, 

Kings mit den mächtigen Steinen umbegt, die feft in dem Grund ftehn. 

Natürlich ift dies Erdichtung, allein ohne Zweifel nach Bor: 
bildern der Wirflichfeit, vielleicht fehon vor Homerd Zeit. Und bie- 
felbe Wirklichfeit hat man wohl zum Theil auch in den Schilderun- 
gen des Innern der Häufer zu erfennen, von denen in einigen Vieles 
auf einen Sinn für die Ausfchmüdung des Lebens deutet, der wenig: 
ſtens im Einflange mit der vollen Blüthe des Heldengefanges in ber 
Zeit Homers fteht. 
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Sreilich öffnet fih uns in der Ilias bei den immerwährenden 
Kämpfen nur felten ein Blid in die innern Lebenseinrichtungen ber 
belagerten Stadt; indeß heißt ed, indem Heftor aus dem Gefecht 
hineingeht, er fam zu Priamos PBalafte (1. VI, 243 ff.): 

Der mit glänzenden Hallen erbaut war; aber im Innern 
Waren von glänzendem Stein fünfmal zehn Zimmer erbauet, 
Nahe das ein’ an ven andern und Priamos trefflihe Söhne 
Ruhten in ihnen, vereint ven vermäleten Fraun in dem Yager. 
Dann aud) waren im Hof, an der anveren Seite ven Töchtern 
Dort zwölf Obergemächer erbaut aus glänzendem Steine, 

Nahe das ein’ an dem andern und Priamos Schwiegerfühne 
Ruhten in ihnen, vereint mit den würdigen Fraun in dem Lager. 

Ganz in Ahnlicher Art bewohnen in der Odyſſee die Kinder bes 

Aeolos dafjelbe Haus mit ihren Eltern (Od. X, 5 ff.): 
Ihm find in dem Palafte vajelbft zwölf Kinder geboren, 
Sechs find Töchter von ihnen und ſechs vollfräftige Söhne. 
Und er verband mit ven Töchtern die Söhn' in ver Ehe Gemeinſchaft, 
Daß mit dem theneren Bater fie ftetS und der würdigen Mutter 
Schmaufen, indem in unendlicher Füll' ihr Mal für fie vafteht. 
Und in dem duftenden Saal fchallt weithin tönend die Flöte 
Während des Tags, und die Nächte darauf mit den würdigen Frauen 
Schlafen fie dann auf Deden im ſchön durchbrochenen Lager. 

In dem Palafte des Menelaos aber herrjcht eine folche Pracht, daß 

Telemachos, ganz geblendet zu feinem Reifegefährten fagt (Od. IV, 71 ff.): 

Sieh und betrachte dir nur, o geliebtefter Neftoribe, 

Hier dies Bligen des Erzes umher in der hallenden Wohnung 

Und des Elektrons, Goldes und Elfenbeines und Silbers! 

Zeus, des Olympierd Haus mag jo wohl fein in dem Innern! 
Sehr einfach dagegen erfcheint und vieleicht ebenfalls nicht ohne Be⸗ 
beutung für die Zeit oder die Theile Griechenlands, wo die meiften 
Lieder der Odyſſee zuerit entftanden fein mögen, des Odyſſeus Haus 
und auch bei Neftor wohnt nur fein noch unverheuratheter Sohn 
Piſiſtratos. Bon feinen übrigen Kindern heißt ed, nachdem fie ges 
ſchmauſt (Od. II, 396): 

Singen fie alle, zu ruhen, ein Veglicher heim in vie Wohnung. 
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Dagegen wird wieder in dem Palaſte des Alfinops eine Pracht 
gefchilbert, die felbft, wenn fie nicht in ihren Grundlagen der früheften, 
fondern erft ber fpätern Zeit des Heldengefanges angehören follte, 
nad) Allem was wir fonft von den häuslichen Einrichtungen des 
fernften griechifchen Alterthums wiffen, kaum erflärlich ift (Od. VII, 
84 ff.): | 

Denn da leuchtete Glanz, jo wie von der Sonn’ und dem Monde 
Durch Alkinoos' hohen Palaft des erhabenen Herrichers. 

Ehern zogen vie Wände von Erz fid) hierhin und dorthin, 

Tief von der Schwelle hinein und von Stahl rings waren die Sinife. 
Goldene Thüren verſchloſſen vie ftattlihe Burg in tem Innern; 
Silbern waren die Pfoften, geftellt auf eherne Schwellen, 

Oben mit filbernem Kranz und ver Ring an ter Thür war golden. 
Golvene Hund’ and) lagen und filberne neben dem Eingang, 

Welche Hephäftos ſchuf mit ver Funfterfahrenen Einjicht, 

Daß fie Alfınoos Haus, des Erhabenen mußten bewachen, 

Nicht von dem Tode berührt und in niemals alternver Jugend. 
Stuhl’ aud) ftanven entlang au der Wand dort, hierhin und dorthin, 
Tief, ganz durch von der Schwelle hinein und e8 lagen darüber 
Teppiche ſchönen Gewebes und fein, Kunſtwerke ver Frauen. 

Darauf faRen des Volks ver Phäaken gebietende Fürften ; 

Speije genießend und Trank; denn vollauf hatten fie immer; 
Süngling’ aber von Gold auf kunſtvoll ſchönen Geftellen 

Standen und hielten die Arm’ in die Höh mit den brennenden Fackeln, 
Helle verbreitenn des Abends im Saal für die fhmaufenden Gäfte, 


Man fieht, die Schilderungen der Häufer des Priamos, Aeolos, 
Neftor und Odyſſeus flimmen wenigftend ungefähr mit einander über- 
ein; bie Wohnungen des Menelaos dagegen und noch mehr bes 
Alfinoos laſſen fich mit denfelben gar nicht vergleichen. Webrigens 
ftimmt zu der Pracht bei Menelaos vollfommen auch die Art, wie 
nachher Helena in den Saal tritt. 

Wie aber fonnte irgend ein Sänger auf den Gedanfen kommen, 
einen Saal wie biefen bed Alfinoos zu fehildern? Man muß beinahe 
nothwendig glauben, baß er irgend einmal etwas Aehnliches gefehn 
oder wenigftend gehört hatte. Wo aber? oder wann? Gab e8 eine 
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jo üppige Pracht fchon in den Wohnhäufern fogar ber PBhönizier 
oder in den Palaͤſten Agyptifcher Könige oder des Königs Salomo? 
Beſaßen ſelbſt fchon jene reichften alten Völker bereitd eine folche 
Meberfülle von Kunftarbeiten aller Art, daß Bildfäulen und zwar 
nicht einzelne, fondern viele, zu Dienften des gemeinen Lebens gebraucht 
worden wären, wie bei Alfinoos die Jünglinge, wie es heißt, von 
Gold, ald Leuchter? Möglich wär e8, bei der uralten Meifterfchaft 
ägyptifcher und aſſyriſcher Bildfünftler und bei der alten aftatifchen 
Ueppigfeit. Und dann Fonnten wohl auch Griechen fehr früh ber 
gleichen gefehn oder davon gehört haben; denn 3. B. Paris war in 
Sidon und brachte von dort feiner Mutter Stietwerfe nach Troja 
(11. VI, 289 ff.). Berner trieben die Troer nach den obigen Worten 
Hektors, Handel nach Bhrygien und Maͤonien; Schiffer von Lemnos, 
bem Lieblingsaufenthalt des Hephäftos, taufchten für Wein, ben fte 
brachten, unter Anderm gefangene Troer ein (N. VII, 467 ff.), die fie 
dann wohl auch weiterhin verfauften. Von ihnen aber mögen Manche, 
wie des Priamos Sohn Lykaon (1. XXI, 34 ff.), wieder in bie Heis 
mat gekommen fein und dann erzählten ſie von den fremden Ländern 
und deren SHerrlichfeiten. Aber auch in ber Odyſſee fpricht Eumäos 
von ben Fahrten der Phoͤnizier und ihrem Handel mit Kunftarbeiten 
(Od. XV, 415 ff.), und Odyſſeus fagt in feinen erbichteten Erzählun- 
gen, er habe theild allein theild mit Phöniziern fremde Länder gefehn 
und namentlich in Aegypten fieben Jahre lang in Wohlftand gelebt, 
Endlich fei er auch mit einem Phoͤnizier in deſſen Heimat geweſen 
(Od. XIV, 285 ff.). Aus dergleichen Andeutungen Fönnte man viel- 
leicht die Pracht in dem Haufe des Alfinoos erflären; die Dichtung 
aber: befchränfte fic) darauf, nur dieſes fo auszufchmüden, weil bie 
Phaͤaken überhaupt ein Wundervolf waren. 

Mas geht nun aus diefen Zufammenftellungen, die noch um 
Vieles erweitert werden Fönnten, zunächft hervor? Erftlich, daß bie 
beiden Dichtungen, obwohl fie nach der DVerfchiedenheit ihrer Aufs 
gaben, wie gefagt, igenthümlichfeiten haben und obwohl bie ber 
Odyſſee zu Grunde liegenden Lieder in ihrer Mehrzahl urfprünglid) 
von Inſeln ausgegangen fein mögen, doch im Allgemeinen und in 
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ihrer Ausführung bei Weiten nicht fo verfchieden von einander find, 
als einzelne Geſaͤnge, fowohl in der Ilias, ald in der Odyſſee von 
einander abweichen. Dann aber dürfen wir aus allen biefen mannig- 
faltigen Abweichungen vermuthen, daß bie Gefänge oder vielmehr die 
-Stellen, wo biefe Abweichungen fich finden, wenigflend zum Theil 
von verfchiedenen Sängern, aus verfchiedenen Theilen Griechen- 
land& oder aus verfchiedenen Zeiten ſtammen. Diefed Lebtere fcheint 
auch fowohl aus den verfchiedenen Ramen, Beinamen und Beimör: 
tern ber Gottheiten als vor Allem aus der Verfehiedenheit ihrer Ver⸗ 
ehrung hervorzugehn. Da man jedoch im Alterthum bei der Zufam- 
menftellung einzelner Lieder und ber beiden ganzen Dichtungen dieſe 
Abweichungen nicht befeitigt hat: fo fcheint ed, man hat an ihnen 
nicht Anftoß genommen und fo werben auch wir aus bdenfelben, zu- 
mal für ſich allein, Solgerungen über die einzelnen Stellen und Ge⸗ 
fange und über deren Berhältniß zu andern Gefängen und den ganzen 
Dichtungen nur mit Behutfamfeit ziehn dürfen. Eben baffelbe gilt 
von den Stellen über die verfchiebenen Lebendeinrichtungen oder Ber: 
hältniffe, auf welche die Abhandlung fpäter zurüdfommen wird. Im⸗ 
mer aber haben dergleichen Zufammenftellungen in Unterfuchungen 
wie diefe jchon deshalb ihren Werth, weil fie und veranlafien, alle 
auf dieſelbe Frage bezüglichen Stellen aus ben beiden Dichtungen 
aufzufuchen und fie und zu einer genauern Betrachtung zu vergegen- 
wärtigen. Daher wird man ed nicht unangemeffen finden, 
wenn wir noch in einer andern Zufammenftellung auch. 
von den Männern und Frauen ber Ilias und der Obdyffee 
befonders diejenigen betrachten, die zugleich beiden Dich— 
tungen angehören, außerdem aber auch diejenigen Fürzer 
oder ausführlicher befprechen, aus deren Darftellung fi 
vielleicht fonft Bermuthungen für unfre Sragen herleiten 
Iaffen. Wir beginnen mit teoifchen Männern und Frauen und zu⸗ 
nächft mit Priamos. 

Es laßt fih, wenn man fi) den troifchen Krieg gefchichtlich 
denkt, faum annehmen, daß die Achaͤer ihn follten begonnen und fo 
lange geführt haben, ohne jemals eine Ausgleichung mit den Troern 
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zu verſuchen. Nach der Ilias haben ſie dieſen Verſuch gemacht, in⸗ 
deß beſonders deshalb erfolglos, weil Priamos den Paris nicht, wie 
die andern Fuͤrſten es anriethen, noͤthigte, Helena zuruͤckzugeben 
(II. III, 205 ff. vgl. 159 ff. VII, 347 ff.). Ob dies nun oder wiefern es 
geihichtlih war d. h. auf alten Sagen beruhte, wiffen wir nicht; bie 
alte Dichtung aber hat mit feinem, fünftlerifchem Sinne den Priamos 
nicht als greifen Helden, wie Neftor, dargeftellt, weil als der Held 
ber Stadt Heftor verherrlicht werben ſollte. Deshalb alfo ift Pria- 
mos in ihr der milde aftatifche Fürft, der in dem langen Frieden 
ergraut und umgeben von feinen Frauen und vielen Kindern, nicht 
kraftvoll herrichend eingreift, fondern Tieber jeden entfcheidenden Be⸗ 
ſchluß hinausſchiebt (NL. II, 796 f. VI, 370 ff). Nur einmal ertheilt 
er den Troern den männlichen Befehl, ihre Todten ohne Wehklage 
zu beftatten (I. VII, 427); fonft fieht er wohl von den Mauern herab 
ber Schlacht zu, wie einem großen Kampffpiele; den Zweikampf fei- 
ned Paris aber mit Menelaos mag er nicht mit anfehn, fondern 
fährt vor demfelben in die Stadt zurüd (N. IH, 304 ff.). Vorher 
aber hat er zu der fehönen Helena gefagt (11. III, 162 ff.): 

Komm, mein Töchterchen, näher heran! Hier fee did) vor mid), 

Daß du den frühern Gemal dort fiehft und die Freund’ und Verwandten! 

Nicht du haft ja mir Schuld; die Unfterblichen nur find ſchuld dran, 

Die mir den traurigen Krieg mit dem Volk ver Achäer gefentet. 

Mit diefen freundlichen Worten des Priamos ftimmt bie fpätere 
Aeußerung Helena’8, er fei immer gegen fie mild gewefen wie ein 
Bater (XXIV, 770). Daß er fie aber einlabet, von der feindlichen 
Mauer herab ihren frühern Gatten, den fle ſchmachvoll verlaffen hat 
und ihre Verwandten wiederzufehn, das wird man wenigftend fehr 
unbefangen nennen dürfen. Mit derfelben Weichheit aber, mit wel- 
cher der greife König ablehnt, bei dem Kampfe ded Paris zugegen 
zu fein, will er den Heftor von dem Zweikampfe mit Achilleus 
zurüdhalten, weil er im Geiſte fchon mit dem Grauen ber lebendig. 
ften Wirklichkeit feinen eignen befchimpften Leichnam daliegen fieht 
(IL. XXI, 66 ff.): 
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Mich ſelbſt zerren die Hunde zuletzt dann noch an dem Vorthor 
Gierig umher, wann Einer mich ſchlug mit dem ſchneidenden Erze 
Oder mich warf mit dem Speer und den Geiſt aus den Gliedern dahinriß, 
Die ich genährt in dem Haus an dem Tiſch, um das Thor zu bewachen. 
Ja, dann lecken ſie wohl mein Blut und verſtört in den Sinnen, 
Liegen fie da vor den Thoren! — Dem Jüngling ſtehet es wohl an, 
Liegt er erjchlagen im Kampf und zerfleifcht von dem ſchneidenden Exze ; 
Alles an ihm ift Schön, was fichtbar wirt, in dem Tod auch, 
Aber beſchimpfen die Hund’ ein ergrauetes Haupt und des Bartes 
Graues Gelock und die Scham an vem tobt daliegenden ©reife: 
Dh! Nichts Grauſeres giebt’8 für die unglückſeligen Menfchen! 


Darauf, nad) Hektors Falle, will Briamos hinaus und Achilleus 
um Erbarmen anflehn; indeß wird er von den Seinigen zurüdgehal- - 
ten und bejammert nun feinen Sohn mit Hefabe und Andromache. 


Weshalb aber wird dann Priamos in dem letzten Gefange nod)- 
mals eingeführt, wie er in Verzweiflung über den Tod feines treff- 
lichften Sohnes in der Nacht zu Adhilleus hinausfährt, um von ihm 
den Leichnam Hektors auszulöfen? Zum Theil deshalb, weil Homer 
in feinem wohlwollenden Dichtergemüthe feine Darftellung bes Bria- 
mos nicht für vollendet halten Fonnte, wenn er nicht außer dem 
Mitleiden feiner Zuhörer mit dem greifen Könige zugleich für ihn, 
wenigſtens ald Bater, ihre achtungsvolle Theilnahme gewonnen hätte, 

Es ift freilich wieder nur eine Vermuthung, daß vielleicht nach 
alten Liedern die Götter Hektors Leichnam hatten durch Hermes ent- 
führen und den Seinigen zur Beftattung übergeben laſſen. Indeß 
in ähnlicher Art läßt Zeus Sarpedons Leichnam erft durch Apollon 
falben und darauf durch den Tod und den Schlaf von dem Schlacht: 
felde nad) Lykia tragen, damit er dort beitattet werde (Il. XVI, 453 ff. 
667 ff.). Für jene Vermuthung aber fpricht außerdem "die dreimal 
wiederfehrende Aeußerung, Hermes habe den Leichnam entführen follen 
(XXIV, 23 ff. 71 ff. 109 ff.) und befonderd die Bemerkung des Zeug 
in der zweiten Stelle, daß Died wegen der Wachſamkeit der Thetis 
nicht hätte gefchehen Eönnen. Dann aber fagt Zeus in der dritten 
Stelle zu Thetis, ed werde dem Achilleus mehr zur Ehre gereichen, 
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wenn er felbft den Leichnam zuruͤckgebe, ald wenn Hermes ihn ent- 
führen follte. Darin könnte man wohl nad) der Art, wie jene Sän- 
ger fich öfter Über die verfchiedene Darftellung in ihren Liedern äußern, 
einen Grund zu erfennen glauben, weshalb Homer von jenen Ueber: 
lieferungen abgewichen fei. 

Wie aber ift nun Priamos in diefem Gefange dargeftellt? Aller⸗ 
dings läßt Zeus ihn durch Iris zu der Fahrt zu Achilleus auffordern - 
und durch die Verheißung ermuthigen, daß Hermes ihn geleiten und 
fchügen werde (11. XXIV, 152 ff.); doch aber fragt Priamos erft noch 
feine Gattin um ihre Meinung und. fie erklärt fich gegen die Fahrt. 
Dennoch befchließt fie Priamos; denn er vertraue dein Zeus. Zus 
gleich aber jagt er (224 ff.): | 

Wenn aber das Schickſal 

Dort mir zu fterben verhängt an der reifigen Danaer Schiffen: 

Nun, dann will id) es! Möge fogleich mich Achilleus morben, 

Wenn ich, den Sohn in den Armen, mid) nur fatt habe gemeinet! 
Sp fährt er dahin. Als aber Hermes kommt, räth fein erſchrockener 
Wagenführer zur Flucht und ihm felbft vergehn die Sinne vor Be- 
ftürgung (XXIV, 358). So verzagt ftellt der Dichter ihn dar, weil 
der Muth, mit welchem er aus Liebe zu feinem Sohne ben fchweren 
Gang gewagt, ihn um fo mehr zur Ehre gereichte, je weniger er, 
als wehrlofer Greis und erfchöpft durch die Iange Nahrungsloſigkeit, 
irgend einer Gefahr entgegenzutreten im Stande war, Endlich aber 
fagt Priamos mit homerijcher Lebendigkeit und Wahrheit des Aus- 
drucks feined Schmerzes zu Achilleus (504 ff.): 

. Den?’ an den eigenen Vater und ich bin mehr zu beflagen; 

Denn idy ertrug, was jonft fein fterblicher Ervebewohner: 

Die Hand, die mir die Söhne gewürgt, an die Lippen zu drücken. 

Auch diefe Darftelung ded Priamos und die Gründe berfelben 
fcheinen nicht forgfältig genug von denen erwogen zu fein, die auch 
über den durch fo viele Echönheiten ausgezeichneten vierundzwanzig- 
ften Geſang ihr Verdammungsurtheil ausgefprochen haben. 

Ganz befonderd war die Darftelung Heftors eine ſchwere Auf- 
gabe für den Dichter und auch fie hat er als Meifter gelöft. Denn 
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in den achaͤiſchen Liedern war, wie es ſcheint, nach und nach der 
Held beinah jedes Stammes zu dem vornehmſten Helden des ganzen 
Heers geworden und deshalb muß Hektor auch in unſrer Ilias nicht 
allein dem Achilleus erliegen, ſondern außerdem bald vor Agamemnon, 
bald vor Diomedes und bald vor Ajas, dem Telamonier zurückſtehn. 
Ja, vielleicht waren in andern Liedern ſogar auch unter den Troern 
Aeneas, Sarpedon und Glaukos oder Paris dem Hektor gleich ge- 
ftellt. Dazu kommt, daß auch Homer, da doch Troja einmal gefallen 
war und er vor Allen den Achilleus verherrlichen wollte, den Hektor 
nicht als einen Helden fchildern Eonnte, der nur für den Kampf lebt 
und auch in den Berfammlungen durch fein Wort herrfcht. Dennoch 
hat Homer gewußt, ihm, der in dem fchönften Kampf für das Vater⸗ 
land nun doch einmal erliegen mußte, vor ſämmtlichen troifchen wie 
achaͤiſchen Bürften die theilnehmendfte Bewunderung aller Zeiten zu 
gewinnen. Diefe wird nicht dadurch vermindert, daß Hektor öfter 
von dem Gefecht zurüdtritt und nur gegen fein Ende, verlodt von 
der trügerifchen Hoffnung des Sieged, von einem Muth erfült ift, 
ber Fein Hinderniß erfennt. Deshalb verwirft er auch den heilfamen 
Rath des Pulydamas, ſich zurüdzuziehn, weil jest Achilleus wieder 
aufgeftanden fei, ganz in dem Sinne ber Tragoͤdie, mit Gering- 
fhägung (11. XVII, 249 ff.), ja er achtet fogar Zeichen. der Götter 
nicht, die feinen vermeintlichen Siegeslauf hätten aufhalten Fön- 
nen. Was indeß bei Andern Frevel des Uebermuth wäre, das 
ftelt Homer an feinem Heftor fo bar, daß es, obwohl ihm verberb- 
lich, doc, nur als die Aeußerung feines unerfchütterlichen Vertrauens 
auf Zeus und feiner begeifterten Liebe zu dem Vaterland erfcheint. 
Mit derfelben Tünftlerifchen Weisheit hat die Dichtung den 
Hektor auch nicht vorzugsweife mit berechnender Vorausficht und 
mit der Gewalt der Rebe audgeftattet; denn wenn er Beides befeflen 
hätte, wär Helena zurüdgegeben und Troja nicht zerftört worden. 
Diefe beiden Mängel des Helden werben in ber Ilias öfter angebeu- 
tet und fogar auögefprochen (I. XV, 718 ff. XIII, 726 ff. XVII, 249 ff.): 
Und e8 begann der verftänd’ge Pulydamas in ver Berfammlung, 
Panthoos Sohn; denn er nur fah das Bergangn’ und die Zukunft, 
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Hektors Freund, in derſelbigen Nacht, wie dieſer geboren: 
Jener um Vieles gewalt'ger im Wort, doch dieſer im Speerwurf. 


Einen Vertrag indeß mit den Achäern aus Furcht vor ihrer 
Heeresmacht zu ſchließen, hatte Hektor, wie es ſcheint, nicht für 
ehrenvoll erachtet. Denn die Beſorgniß für ſeine Ehre hat ihn auch, 
wie er ſelbſt ſagt (II. XXII, 99 ff.), abgehalten, ſich in die Stadt zu- 
rückzuziehn und deshalb begegnet er dem Achilleus zu ſeinem letzten 
Kampfe. 


Endlich aber gewinnt uns für den ritterlich heldenmuüthigen Hef- 
tor auch die Milde, die er überall und aud) gegen Paris, nad) un- 
frer Dichtung, den Urheber alle Unglücks zeigt (11. II, 39 ff. VI, 
325 ff. 520 ff.). So fagt er zu biefem, nachdem er fo eben noch 
heftig gegen ihn gezürnt hat: 

Böfer, e8 möchte gewiß fein Mann von billiger Denkart 

Gegen did, Tadel erheben im Kampf, auch bift du ja kraftvoll. 

Aber du biſt gern läſſig und willft nicht, und in dem Herzen 

Muß es mid Fränfen, fo oft id) die Schmähungen gegen did) höre 
Unter ven Troern, indem fie um dich viel Peiven erdulden. | 
Doch jegt fomm! Dies gleichen wir aus, giebt Zeus uns vielleicht doch, 
Daß wir den Göttern einmal, den unfterblichen Himmelsbewohnern, 
Unfrer Befreiung Krug aufftellen in unjeren Häufern, | 
Wann wir einmal fie verjagt aus Troja die‘ Völker Achaja's. 


Und fo fagt von ihm in ihrer Wehflage bei feinem Leichnam auch 
Helena (Il. XXIV, 762 ff.): 


Heftor, den ich von Herzen geliebt vor ſämmtlichen Schwähern — 

Ja, wohl ift mein Gatte der göttliche Held Alexandros, | 

Der nad) Troja mid) führt? — oh, wär ic) doch früher geftorben! 
Dennoch hört’ ich von dir nie bitteren, ſchmähenden Vorwurf! 

Ja, wenn fonft wohl Einer mid, ſchalt in dem Haus von ven Schwähern 
Oder ven Schweftern des Manns und den ftattlichen Frauen der Schwäher 
Oder die Mutter des Mannes, — der Greis ift mild wie ein Bater! — 
Da warft Du’s, der immer befänftigend jene zurüdhielt 

Durch dein freundliches Wefen und mil zurebenve Worte. 

Deshalb wein’ ich um dich und um mich, voll Schmerzen, ich arme! 
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Denn kein Anderer iſt mir in Troja's weitem Gefilde 
Jetzt mehr freundlich und hold; ſie vermeiden mich alle mit Abſchen. 


Unter ſolchen Klagen der Verehrung und Liebe wird nun endlich 
der jo lange mißhandelte Leichnam Hektors von den Seinigen be- 
ftattet. Und irgend ein .auögezeichneter Sänger jened Alterthums 
oder gar Homer, meint man, hätte in einer Dichtung, wie der unfern 
von dem Zorne ded Achilleus, den Leichnam Heftord, um von ben 
Hunden zerfleifcht zu werden, liegen laflen, das heißt, die Dichtung 
vor unferm lebten Gefange fchließen können? 


Aeneas wird öfter unter den vornehmften Führen ber Troer 
genannt (11, XII, 98. XII, 477 ff. XIV, 425 ff. XVI, 536. XV, 758); 
zuweilen indeß auch, wo man es erwarten follte, wieder nicht (3. B. 
XI, 789 ff.). Dann fagt Ares, derfelbe werde von den Eöhnen bee 
Priamos gleich wie Heftor geehrt (11. V, 467 f.) und eben fo heißt 
ed, er wurde von dem Volke geehrt wie ein Gott (1. XI, 58). Da: 
gegen aber wird auch gefagt (1. XII, A459 ff.), Aeneas Habe hinter 
den Schlachthaufen geftanden, weil er auf Priamos immer darüber 
zürnte, daß dieſer ihn nicht ehrte. Darnach aber haͤtte doch wohl 
geſagt werden ſollen, warum er ſich nur einmal und nicht immer 
von dem Kampfe fern hielt. Man ſieht aus vielen Andeutungen, daß 
es Parteiungen in Troja, oder, wie man fi wohl richtiger aus⸗ 
drüdte, daß e8 weit von einander abweichende Sagen auch von 
Aenead gegeben hat. Denn auch Helenos nennt ben Heftor und 
Aeneas die Trefflichften der Troer in ber Schlacht fowohl als im 
Rathe, denen die Mühen des Kriegs am Meiften obliegen (N. VI, 77 ff.) 
und dann heißt Aeneas noch einmal nebft Heftor der Tapferfte ber 
Troer (XVII, 513), Berner wird öfter hervorgehoben, daß er ber 
Sohn Aphrodite's fei (DI. I, 819 f. V, 247 f. XX, 105 ff.) und des— 
halb rettet ihn diefe nach feiner VBerwundung durch Diomedes. Nach: 
dem fte aber, felbft verwundet, ihn hat fallen laffen, nimmt ihn Apollon 
auf, trägt ihn nad) Troja in feinen Tempel und dort heilen ihn Leto 
und Artemis. So viele Gottheiten fest unfre Dichtung fonft zum 
Schub eines einzelnen Sterblichen nirgends in Bewegung; benn 
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nachher bringt ihm wieder, weil er einft über die Troer herrfchen 
jolle, Poſeidon in Sicherheit (XX, 291 ff.). 


Wie aber tritt nun auf einem fo großartig angelegten Hinter- 
grund Aeneas felbft auf? Einen Rath ertheilt er nirgends, wie fo 
häufig Pulydamas. Aber auch irgend eine größere, für den Kampf 
erfolgreichere That verrichtet er nicht, fo daß er auch in dieſer Be- 
ziehung hinter Sarpebon und befonders hinter Paris weit zurüdfteht. 
Denn er fährt zwar mit Pandaros gegen Diomedes und tritt muthig 
vor den Leichnam feines Freundes; allein ohne nur von feinen Waf- 
fen Gebrauch zu machen, wird er von jenem Hingeftredt (V, 171 ff. 
297 ff.). Und auch nad) feiner wundervollen Herftellung, wie nach⸗ 
her überhaupt, erfchlägt er nur einige Achäer und zieht fich überall 
ſchnell zurüd (V, 512 ff. 541 ff. 571 ff. XIII, 541 ff. XV, 332. XVII, 
323 ff. 533 ff). Ganz wunberlicy endlich ift die Schilderung feines 
durch Apollon veranlaßten Auftretens gegen Achilleus (XX, 158 ff. 
318 ff.). Er trägt diefem mit wohlgefälliger Ausführlichfeit die Ger. 
Ihichte feines vornehmen Haufes vor; ſpricht fi) dann eben fo aus- 
führlich gegen die unnügen Reden aus, deren er doch felbft noch fo 
viele macht und verliert nachher aus Schreden vor dem Speerwurf 
des Achilleus die Befinnung; ergreift dann einen Feldftein, wird aber 
Dabei, wie gefagt, von Poſeidon der Gefahr entrüdt. Noch mehr 
als fonft in allen, den Aeneas betreffenden Stellen erfennt man in 
diefer einen Sänger, der ihn, wahrfcheinlich ebenfalld nach dem Vor⸗ 
gang älterer, aber nicht mehr vollftändig erhaltener Lieder, verherr⸗ 
lichen wollte, ohne dazu befähigt zu fein. Aus der urfprünglichen 
Dichtung Homers ftammt diefer, überall ohne innern Zufammen- 
hang gefchilverte Aeneas ganz gewiß nicht. 


Bemerfendwerth find übrigend gegenüber dieſer Ausführlichkeit 
des Aeneas in der Aufzählung feiner Ahnen, jene faft tragifchen 
Worte des Glaufos (VI, 145 ff.): 

Tydeus muthiger Sohn, was fragft du nach meinem Gefchlechte? 
Gleich wie Blätter im Wald find auch vie Gefchlechter der Menfchen. 


Wehend verjchüttet vie Blätter ver Wind an ven Boden und andre 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. IL. u. d. Od. 7 
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Treibet ver fnofpende Walp mit dem Wiederbeginne des Frühlings. 
Alfo ver Menfchen Geſchlecht: eins wächſt und ein audres vergehet. 
Betrachtungen über die Nichtigfeit des Menfchen finden ſich auch 

in der Odyſſee, indem 3. B. Odyſſeus dort zu Amphinomos fagt 
(Od. XVIH, 129 ff.): 

Deshalb ſag' ich dir nun und vernimm vu e8 wohl und beat’ es! 

Was auch lebt auf Erden und webt: fie ernähret von Allem 

Doch nichts fo hinfällig und ſchwach wie den fterblichen Menfchen. 

Beſonders thätig fcheint die Dichtung ihre umbildende und ſchaf⸗ 

fende Kraft an Paris geübt zu haben. Dies fönnte man beinah fchon 
daraus vermuthen, daß er zugleich auch Alerandros heißt; indeß 
fprechen dafür außerdem viele andere Andeutungen. So ift er, was 
fonft von feinem Troerfürften angeführt wird, zur See gefahren, 
obwohl von Schiffen der Troer außerdem in der Ilias Nichts er- 
wähnt wird. Er aber hat feiner Mutter aud Sidon ihre fehönften 
Gemwande gebracht (TI. VI, 289 ff.) und auf einer ſolchen Fahrt Fönnte 
er wohl, wenn man aud) hier Gefchichte vorausſetzen wollte, auf 
der Küſte Griechenlands irgend einen Frevel verübt und dadurch, 
zumal wenn vielleicht andere Beleidigungen ſchon vorhergegangen 
waren, deſſen Fürſten zu dem Zuge gegen Troja veranlaßt haben. 
Diefe jenden Boten mit der Forderung einer Oenugthuung in die 
Stadt (III, 205 ff. XI, 138 ff.), werden aber, obwohl Viele, wie es 
fcheint, dafür geftimmt, zurüdgewiefen (II, 159 ff. VII, 350 ff.). Dazu 
fonnte die Troer das Vertrauen auf ihre Macht und befonderd auf 
bie Beftigfeit ihrer Stadt beftimmen; indeß dürfte dabei wohl auch 
das Anfehn des Paris und feined Anhanges und vielleicht das 
freundliche Verhalten Hektors zu jenem, fofern er wenigftend nicht 
gegen ihn ſprach, wirkffam gewefen fein. Died Leßtere möchten wir, 
obpohl wir damit ganz auf den Boden der Dichtung treten, aus ber 
Fügſamkeit des gegen Andre nicht eben nachgiebigen Paris gegen 
Hektor fchließen (I, 59 ff. VL, 333 ff. 518 f. XI, 775 ff.). Denn auf 
die Zumuthung Antenord, Helena zurüdzugeben, antwortet er mit 
einer ſchnoͤden Abfertigung und dann räth fie Keiner mehr. Sa, wenn 
man fo weit gehen will, auch über bie fonft gern felbftfländige He- 
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lena übt er eine Gewalt, die man vielleicht einfeitig nur aus deren 
Sinnlichkeit erflären würde (II, 438 ff.). | 

Ferner bewohnen alle Söhne fowohl als Schiwiegerföhne bes 
Priamos mit diefem daſſelbe Haus, während Paris nahe dabei fein 
eigenes, für ihn von den vorzüglichften Künftlern erbauted Haus hat 
(VI, 242 — 251. 280 f. 313 — 317. 369 f.). Daß er aber auch tüchtig 
in der Schlacht, ja vielleicht in manchen Altern Liedern der bebeu- 
tendfte Held Troja’d geweſen, fönnten wir fogar noch jet aus ber 
Ilias vermuthen, Jenes aber ift unzweifelhaft; denn Hektor felbft 
fagt es (VI, 521 ff.) und dann führt Paris, wie andre Fürften, eine 
Heeresabtheilung (XIL, 93) und hält faft allein Stand gegen bie 
Achäet (XI, 765 ff.). Für diefe Bermuthung aber koͤnnte fprechen, 
Daß er allein nad) einander den Diomedes, Machaon und Eurypylog, 
freilich nad) unfrer Dichtung nur mit dem Pfeilſchuß, verwundet; 
indeB wird doch, wie fogar ausbrüdlich bemerkt wird, nur daburd) 
erft der Angriff auf ven Schiffswall möglidy (XI, 369 ff. 504 ff. 
581 ff.). Endlich aber fagt wieder Heftor, ſchon fterbend dem Achil- 
leus voraus, ihn werde Paris tödten (XXI, 359 ff.). 

Gewiß find dergleichen Andeutungen aus einer fo fernen Zeit, 
zumal fo häufig wiederfehrend und fo übereinftimmend, nicht völlig 
zu überfehn. Aus welchen Gründen aber die Dichtung den Bari 
im Laufe der Jahrhunderte zur Seite der fehönen Helena und gegen- 
über einerfeit8 dem biebern Menelaos und dem göttlichen Achilleus, 
andrerjeitd dem greifen Priamos, dem edlen Heftor und dem unheil⸗ 
vollen Schickſale Troja's wohl aus einem bedeutenden Helden koͤnnte 
zu einem Pfeilfehügen umgefchaffen haben (N. XI, 385 ff.), bedarf nicht 
der Auseinanderfegung. Dagegen erfordern noch einige Stellen von 
ihm eine nähere Betrachtung. 

Durd) fein Auftreten dem Menelaos gegenüber (IL, 30 ff.) ift Paris 
von Alters ber, zunächft nur diefe Stelle betrachtet, mit Unrecht in ben 
Ruf der Feigheit gefommen. Daß dort Heftor, der fonft feine Tüchtig- 
feit ehrend anerkennt, ihn fo hart anrebet, ift natürlich, weil fein Zurüd- 
weichen ein Schimpf für das ganze Heer der Trver. war und beshalb 
giebt Paris auch fogleich nach. Dagegen weißt ex biefelden Ramen, 
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die Heftor ihm hier giebt, bei einem fpätern Anlaß, als ihn nicht 
treffend, zurück (XI, 769 ff.). Betrachten wir aber zuerft die Namen 
jelbft, die Heftor in feinem Unwillen dem Paris beilegt. Er nennt 
ihn mit vollem Recht Avsrsagı, der über Troja fo viel Leid ge 
bracht; Eidos &ouore, weil man bei feiner fchönen Geſtalt, nad) 
ber Auffaffung des Alterthums, auch ihr entfprechende Thaten erwar- 
tete, jeßt aber fand, er fei nichts als fchön und überdies, weil er 
durch feine Schönheit Helena gewonnen hatte; yuvauıaveg aber nennt 
ihn Heftor, weil er das Unglüd durd feine Leidenfchaft für ein Weib 
herbeigeführt und endlich Nrzeoorzevra, weil er zu feinem Ziele bei 
Helena durch feine verführerifchen Reden gekommen war. Nach feiner 
ganzen Darftellung in ber Ilias felbft Eönnen wir dieſe Beiwörter 
nur auf feine Entführung der Helena beziehn. Denn er ift nicht 
Avsnagıs, indem er ben Troern den Weg zu den Schiffen bahnt und 
mit Apollons Hülfe den Achilleus tödtet. Eben jo wird nirgends gejagt, 
dag er ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Frauen überhaupt oder ein 
gewandter, verführerifcher Redner geweien fei. Im Gegentheil, er 
läßt durchaus nicht von Helena und ſpricht in der Verfammlung der 
Fürften mit der entfchiedenen Derbheit eines Mannes, der auf fchmei- 
cheinde Ueberredung, Männern gegenüber feinen Werth legt. Weil 
er aber durch feine Leidenfchaft für ein Weib fo viel Unheil herbei- 
geführt: Fonnten jene Beiwörter aus diefem einen Berhältniß und deſſen 
Folgen ſehr wohl zu allgemeinen, nicht ehrenden Beiwörtern der Dich- 
tung für ihn werben. Und in diefem Sinne haben wir es wohl auch 
zu verftehen, wenn Diomedes ihn, wahrfcheinlich darin übereinftim- 
mend mit vielen alten Sängern, nragIevonina nennt (1. XI, 385), 

Wie aber fommt ed nun, daß Paris in jener Stelle jo muthlos 
und fo ſchwach erfcheint? Ohne Zweifel ergreift und Tähmt ihn das 
Bewußtfein feiner Schuld gegen Menelaos. Man wird gegen diefe 
Annahme nicht einwenden, daß Homer bavon Nicht fage; denn der 
epifche Dichter hat, wie der dramatifche, nicht überall die Verpflichtung, 
bie Beweggründe oder bie Folgen ber Handlungen feiner Berfonen 
ausbrüdffich anzugeben; fondern ihm genügt eine folche Darftellung 
berfelben, daß ſich aus ihr jene von ſelbſt unzweifelhaft erfennen 
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lafien. So fagt Homer au, ald Hektor aus anfcheinend guten 
Gründen gegen die Götterzeichen handelt, in jener Stelle nicht, daß 
er eben dadurch feinen Tod befchleunige; fonbern er überläßt uns, 
dies aus feiner ganzen Darftellung zu erkennen. Diefem ähnlich ift 
ber vorliegende Fall, 

Gewiß erzählten die alten troifchen Sagen und Lieder, wie es 
fo nahe lag, auch von einem Zweifampfe ded Menelaod mit Paris, 
In ihm indeß Eonnte fo wenig diefer wie jener fallen, noch fonft 
Etwas entfchieden werden; denn fonft wäre der ganze Krieg feines ' 
eigentlichen dichterifchen rundes beraubt geweſen. Demgemäß alfo 
hat der Sänger ſich auch hier feine Aufgabe geftellt und dies konnte 
er um ſo mehr in der Art, wie er es gethan hat, als nach der 
ganzen Dichtung Menelaos nicht zu den Helden gehoͤrte, denen Paris 
hätte nothwendig erliegen muͤſſen und als Paris, ſonſt überall aus— 
gezeichnet durch Tapferkeit und Muth wohl alle die tapferſten Helden 
der Achäer, zumal, da er fie noch nicht kannte, zum Kampfe fordern 
konnte. Nun aber treffen ſich nach unferer Dichtung bie beiden 
Männer bier zum erften Mal auf dem Schlachtfeld und dies war 
auch bei der fonftigen Erzählung der Ilias wohl möglich, wenn 
die Troer fich zuvor nicht weit von ihrer Stadt hinausgewagt hat- 
ten (IX, 352 ff.). Da nun aber dem Paris, der wohl irgend 
einen andern Helden erwartete, ploͤtzlich Menelaos entgegentrat: was 
war natürlicher, als dag er völlig den Muth und die Kraft zu einem 
Kampfe mit dem Manne verlor, an dem er fich fo ſchwer vergangen 
hatte? Und eine foldhe Lähmung des Paris durch den Schred er⸗ 
fennen wir aud in »azerrAnyn. Eben deshalb aber ift Paris aud) 
während ded Kampfes felbft, nachdem er vergeblich feinen Speer .ge- 
ſchleudert, völlig befinnungslos. Denn Menelaos verliert fein Schwert 
und er felbft hat noch das feinige; dennoch zieht er es nicht, fondern 
laßt fich ohne Widerftand von Menelaos bei dem Helmriemen fort- 
ziehn. In einem folchen Grade kann einen fonft kampfgeübten und, 
muthigen Mann nur dad Bewußtfein der Schuld laͤhmen! 

Die Art, wie Paris fogleich nach feinem Fäglichen Kampfe mit 
Menelaos in feinem buftenden Gemache deſſen Gattin empfängt, Fönnte 
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man wohl aftatifch nennen; der Sänger indeß und feine Zuhörer mö⸗ 
gen darin nur einfach die obige Erklärung bed yurauıavns gefunden 
haben! Bemerfenswerth dagegen ift bie Aeußerung bed Paris zu 
Helena, daß er ſich erft auf der Infel Kranaë, nicht alfo ſchon in 
dem Haufe bed Menelaos, ihr im Lager vereint habe. Sollten wir 
darin, allerdings im Gegenfate zu manchem fehr freien Muthwillen, 
vielleicht ein fittliches Gefühl dieſes Sängerd oder überhaupt alter 
Leder erfennen dürfen? 


Andromache wird In diefer Zuſammenſtellung hier beinah nur 
al8 die würdige Gattin Heftord eingeführt. Sie pflegt feine Roſſe, wenn 
biefelben den theuern Mann aus dem Kampfe zu ihr. zurücgeführt 
(1. VII, 186 ff.); ja, fie nimmt auch Theil an feiner Sorge für die 
Vertheidigung der Stadt, wie fie z. B. zu ihm fagt (VI, 429 ff.): 

Hektor fieh, du bift ja mir Vater und theuere Mutter, 

Biſt mir Bruder und du mein blühender Ehegenoffe! 

D, fo erbarme did num doch mein! Komm, bleib in dem Thurm hier! 
Made mir nicht zur Waife das Kind, zur Wittwe die Gattin! 

Stell! an dem Feigenhügel das Volk auf, wo ſich die Mauer 

Wohl noch am Erften erfteigt und die Stadt bloß ftehet dem Angriff. ' 
Machten fie doch dreimal ven Verſuch ſchon u. ſ. w. 


Die Dichtung aber ſchildert die Liebe der beiden Gatten zu ein— 
ander und zu ihrem Aſtyanar nicht bloß in dieſem Geſpraͤche derſel— 
ben mit einander, noch auch nachher den Schmerz der Andromache 
bloß in ihren Wehflagen um ben erfchlagenen Gemal, fondern fie 
zeigt und Beides auch fonft. So läßt fie die Schaffnerin des Haufes 
von Andromache zu Hektor fagen, weil biefe gehört, wie die Troer 
von den Achäern bedrängt werben (Il. VI, 388 f.): 

So nun eilte fie jet mit haftigem Schritt zu der Mauer, 
Ganz wie finnesverwirrt und bie Wärterin trägt ihr ven Knaben. 


Damm aber heißt ed von Andromache, wie fie den kommenden Gat- 
ten erblidt: 


Als er das fläifche Thor, die gewaltige Stabt durchſchreitend 
Jetzo erreicht und hindurch in das Feld fchon wollte hinausgehn: 
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Sie flog dort auf ihn zu und es folgt’ ihr die Magd mit vem Knaben, 
Den fie, ein lallendes Kind, ganz Hein nur nad, auf dent Arm trug, 
Heltors theueren Sohn, wie ein Stern hold leuchtend in Schünheit. 


Da nun fahe ver Vater das Kind an, lächelnd und fehmeigend; 
Aber Andromache ſtand vor ihm da, Vol Thrärien die Augen. 


Und mit gleicher Trefflichkeit wird Andromache fpäter nach dem 
Falle Hektors geſchildert (XXI, 437 ff.). 

Wie aber der alte Gefang Andromache als liebevolle Gattin 
und Mutter herrlich darftelt: fo hat er auch der Helena, bie feines 
von beiden ift, die Theilnahme fogar der ſtrengern Richter aller Jahr⸗ 
hunderte gewonnen. Was in ihrer Schilderung unferer Dichtung 
eigenthirmtich feiti und was alten, gewiß zahlreichen Sagen und Lie- 
dern von der liebenswürdigen Unheitftifterin, bie bennoch vielleicht 
urſprünglich in manchen alten Mythen und Sagen eine attdre -Be- 
deutung gehabt, angehöten mag, läßt fich Wohl nicht ermitteln und 
gehört nicht zu der Aufgabe diefer Abhandlung. Wir werben viel- 
mehr nur zu ſehn Haben, wie fie zuerft in der Ilias, dann in ber 
Dpyffee erſcheint. Ehe fle dort auftritt, ift ſchon Paris eingeführt 
(ur. 17 ff): 

Der, um die Schultern das Fell von dem Pardel, bewehrt mit des Bogens 

Krummen Geſchoß und dem Schwert, zwei ſchneidende Speer’ in ber 
Fauſt ſchwang 

Und von dem Volk der Argeer die Tapferſten alle hervorrief, 

Ihm ſich entgegenzuſtellen zu graunvoll blutigem Kampfe. 


Hier alſo und in dem Folgenden ſehen wir den Mann der 
Dichtung vor und, der fehön und leicht, wie Helena ſelbſt, durch 
feine Keckheit, fein Kitharfpiel und ſeine Berebung fle vermocht haben 
follte, mit ihm zu entfliehn. Damit aber die Zuhörer um fo eher auf 
ihr Recht zu einem härtern Urtheil über Helena verzichten möchten, 
laßt der Sänger, der fie ebenfalls, möchte man fagen, ſelbſt Tiebt, 
fogae die greifen Häaͤupter und Berather der Stabt, wie biefelbe fi 
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nähert, eben da der Kampf um fie von Neuem ausbrechen fol, in 
jugendlicher Bewunderung fagen, fie fei fo ſchoͤn, daß man ben 
Achäern und Troern den Kampf um fie nicht verargen Fönne (III, 
156 ff.). Uebrigens läßt der Dichter feine Helena audy nicht aus 
freien Stüden, fondern aufgefordert durch Iris auf die Mauer gehn 
und fo fügt biefe, als Frau zu ber Frau, ganz angemeflen (136 ff.): 


Nur Merandros allein und des Ares Freund Menelaos 

Werden mit mächtigen Speeren um did) ſich einander befämpfen; 

Wer dann fiegt: der nennt dich die theuere Ehegenoffin. 

Sp ſprach zu ihr die Göttin und haucht' ihr ein ſüßes Verlangen 
In das Gemüth nach dem frühern Gemal und der Stadt und ven Eltern. 
Und ſich umhüllend fogleih mit dem glanzhell ftralenden Linnen, 

Eilte fie aus dem Gemach, voll rinnender Thränen die Augen. 


Hiernach alfo war Helena, was wieder zu ihren Gunften ftim- 
men fonnte, fehon bewegt und um fo natürlicher find die Vorwürfe, 
die fte auch hier fich wiederholt macht (11, 172. 180. 240 ff. 405 ff. 
429). Nachdem fie aber nach langem Umherjpähen nad ihren Brü- 
dern gefagt, gewiß habe die Scham über die Schmach ihrer Schweiter 
fie zurückgehalten, fo nahe vor der Mauer zu erfcheinen, bemerft der 
Sänger, die beiden waren, ohne daß fie es wußte, fchon geftorben. 
Auch Died ift einer der vielen Züge, durch welche die Erdichtung den 
Schein der Wirklichfeit gewinnt. 


Obgleich aber die Dichtung Helena ſich wegen ihrer Flucht mit 
Paris auch fonft öfter felbft anklagen läßt: fo genügt dies ihr doc) 
bier nicht; fondern fie ftelit fle fogar durch ihr Gefpräch mit Aphro- 
dite als völlig ſchuldlos dar (IN, 383 ff.). Freilich erfcheint babei 
bie Göttin hier faft über alles Maß unwürdig und die allegorifchen 
Erflärer würden durch die Art, wie fie eingeführt ift, Helena nicht für 
gerechtfertigt halten! Auch ift Diefe wirklich überall in der Ilias ein 
reich begabtes und liebreizendes, aber durchaus willenlofes, finnliches 
Kind ded Augenblidd und deshalb erkennt auch Priamos, felbft 
Bater fo vieler ihm nicht von feiner Gattin gebornen Kinder, in ihr 
gar Feine Schuld. Der milde Heftor aber fchügt fie, wie es feheint, 
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weil er die Vorwürfe, welche fie felbft ſich jo oft macht, für ernftlich 
gemeint anfteht. 

Bollfommen entfpredyend ihrer Darftellung in der Ilias erfcheint 
Helena auch in der Odyſſee. 

Daß Homer fie auch da noch der jungfräulichen Artemis ver- 
gleicht, ift eine Freiheit der Dichtung, in welcher die Schönheit nicht 
alter. Will man indeß rechnen: fo ift Helena bei Telemachos Bes 
fuch vielleicht 40 Jahr alt und kann daher immer noch fehr ſchön 
fein. Einem Jünglinge von 20 Jahren freilich kommt eine Frau in 
diefem Alter ſchon nicht mehr jung und nicht mehr befonders fchön 
vor und fo hat auch Helena diefen Eindrud auf den verftändigen 
Telemachos nicht gemacht; fondern er bezeichnet fie gegen feine Mutter 
ganz einfach nur ald die Urfache fo vieles Unheild (Od. XVII, 118f.). 
Indeß laftet nun auf ihr nicht mehr der Drud des Haſſes und der 
Geringſchaͤtzung, den fie unter den Troern empfand; fondern fie fühlt 
fi) und ift in der That nun wieder die Fürftin in ihrer Heimat und 
die Herrin in dem Haufe des Menelaos. Und jo wird fie von dem 
Sänger dort ftattlicher eingeführt, als fonft irgend eine der Frauen 
in der Ilias und Odyſſee (Od. IV, 121 ff.): 


Da trat Helena ein aus buftendem hohen Gemache, 

Sleihwie Artemis felbft mit ver goldenen Spindel von Anfehn, 
Mit ihr Adraſte zugleich; die ftellt ihr den künſtlichen Stuhl hin; 
Aber Alkippe brachte den wolligen ſchmeidigen Teppich 

Und mit dem filbernen Korb fam Phylo u. ſ. w. 

Ihn nun ftellete Phylo, die Dienerin, neben ihr nieder 

Mit dem gejponnenen Garne gefüllt und darauf lag oben 
Schlank, mit der dunkelen Wolle von Burpurfarbe die Spinpel. 


Kaum aber hat die Herrin ſich gefeht: fo fragt fie auch fogleidh: 
Wiſſen wir ſchon, Menelaos, du Göttlicher, welches Geſchlechtes 
Hier die Männer fid) rühmend, zu unferem Haufe gekommen? 
Irr' ich mich oder bemerk' ich e8 recht? — Mich treibt e8 im Herzen — 
Denn nie, dünkt mid) ja, ſah ich zuvor jo ähnlich von Anjehn, 
Nicht einen Mann noch ein Weib — mid) erfüllt mit Staunen der Anblid! 
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Wie hier viefer dem Sohn bes erhab’nen Odyſſeus gleich fieht, 
Jenem Telemachos, welchen der Held, ihm eben geboren, 

- Heim ieh, als ihr um mich, um das ſchändliche Weib, ihr Acker 
Hin nad) Ilias zoget, ven muthigen Kampf zu beginnen. 


Auch bier klagt Selena fich hart gemug an; datauf indeß macht 
fl die freunbliche Wirthin und erzählt ihren Gäften, tm fie aufzu⸗ 
heitern, ſehr unbefangen, wie einmal Odyſſeus, als Bettler verfleibet 
und nur von ihr, nachdem fie felbft ihn gebadet, erkannt, in Troja 
gewefen fei (IV, 256 ff.): 


Nun, da fagt’ er mir envlic den Anſchlag ganz ver Achäer. 
Und er erſchlug viel Troer nachher mit dem ſchneidenden Erze, 
Ram zu dem Bolf der Argeer und bracht’ ausführliche Kundſchaft. 
Da wehflagten in Troja die Fraun; ich freute mic aber, 
Well mir das Herz längft wiever nad) Haus fich gewandt zu ver Heimkehr 
Und mid das Unheil ſchmerzte, von Aphrodite geſendet, 
Da ſie dahin mich geführt von dem theueren Lande der Heimat, 
Mi; von dem Kinde getrennt, von dem Ehegemach und vem Gatten, 
Dem es an Nichts ja gebricht, an Verſtand nicht oder an Schönheit. 


Hier alfo ift Helena ben Achäern fo geneigt, daß fle das Un: 
heil freut, welches Odyſſeus eben unter. den Troern, die allerdings 
gegen fie nicht freundlich waren, angerichtet hatte, Mit dem Schluß 
aber macht fie ihrem gutmuͤthigen Eheherrn eine Heine Freude und 
in ber That ift dieſer harmlos geitttg, nun fogleich auch Etwas zu 
erzählen, was ein Andeter in feiner Stelle, hiet nsenigftehd, auf fich 
hätte beruhn laſſen. Er fagt nämlich zu Helena, als ſie in dem 
Roſſe gefeflen (IV, 274 ff.): 


Da kamſt du hin fpäter; gewiß wohl irgend ein Dämon 

Kieth e8 dir, weldher den Troern ven Ruhm zu verleihen beichloffen. 
Mit dem Deiphobos warft du, dem Göttlichen, als du dahin kamſt. 
Dreimal gingeſt du rings um das hohle Verfieck, es betaſtend, 

Und von der Danaern riefſt du die Tapferſten alle mit Namen, 
Immer die Stimm’ annehmend ver Sattinnen aller Argeer. 

Doc mit ves Tydeus Sohn hatt’ ich und ver edle Odyſſeus 
Mitten dariunen den Sitz iind wir hörten es, wie du uns riefeſt. 
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Da nım wollten wir zwei, mit Gewalt auffpringend, entweder 
Zu dir hinaus glei) oder dir doch antworten von drinnen. 

Dffenbar Fonnte Helena bier leicht den Achern, denen fie vor- 
her ſich fo günftig gezeigt, ihren Untergang bereiten. Deshalb aber 
braucht diefe Erzählung Feinedwege von einem andern, ſondern fie 
kann fehr wohl von bemfelben Sänger ftanımen, der dann Helena, 
in ihrer leichten Beweglichkeit, fogar fehr wahr und vortrefflich dar⸗ 
geftellt hätte. Denn den Achaͤern ſchaden wollte fie gewiß nicht; 
fondern fie ließ auch Hier wieder nur dem unbebachtfamen Leichtfinne 
feinen Zauf, mit welchem fogar die Feufche Penelope geneigt ift, ihre 
Flucht mit Paris einigermaßen zu entfchuldigen (Od. XXI, 218 f.). 
Jetzt aber endlich tritt dieſer Leichtfinn wenigftend zumellen nicht 
mehr hervor und Helena fagt zu Telemachos, indem fie demſelben 
beim Abſchied ein von ihr geſticktes Gewand überreicht mit muͤtter⸗ 
licher Herzlichkeit (Od. XV, 125 ff.): 

Ich auch, theueres Kind, ſieh, gebe dir dieſes Geſchenk hier, 

Daß du an Helena's Händ’ auch denkſt! Zu der Kieblichen Hochzeit 

Trag' e8 vie Gattin; inveß noch heb’ es vie theuere Mutter 

In dem Gemache div auf. Doch du jeßt, komm du mir glücklich 

Heim in das ftattlihe Haus in dem theueren Lande der Väter! 
Helena ift übrigend, und wieder ganz in ihrer Art, die einzige Frau 
bei Homer, die einem fremden Manne, freilich für feine Fünftige 
Gattin, zum Abfchied ein von ihr felbft gefertigtes Geſchenk giebt. 
Ueberdies aber giebt fie e8 ihm nicht einfady als ein Andenfen an 
fie; fondern fie fagt, gewiflermaßen in dem Bewußtfein der Fortdauer 
ihres Namens in dem Liede (vgl. II. VI, 357 f.), fte gebe es ihm ale 
ein Andenken an Helena. - Dann läßt der Geſang fie von und 
ſcheiden, nachdem fie noch, von dem Gott erfüllt, dem Telemachos 
aus dem Yluge des Adlers mit der geraubten Gans Heil in ber 
nächften Zufunft verkündet hat (Od. XV, 172 ff.). 

Man fteht, auch in der Schilderung der Helena ftimmen bie 
Ilias und die Odyffee völlig, ja, fo weit mit einander überein, daß 
wir in diefen wiederholten Andeutungen erfennen, fie war, obgleid) 
nicht mehr die Helena, um bie felbft die greifen Fürften Troja's ben 


108 Agamemnon. 


beiden Völkern ihren Kampf nicht hatten verargen Tönnen, doch nod) 
immer eine ftattliche fchöne Frau. 

Was nun die ahäifchen Helden betrifft: fo wird wohl Nie- 
mand der Meinung fein, daß Homer in feinem Zorne des Achilleus 
ganz befonders werde den Agamemnon gepriefen haben. Im Gegen- 
theil, wie diefer in Eleinlicher Eiferfucht und übermüthig den tapferften 
Mann beleidigt hatte, fo durfte Homer ihn, weil er dafür geftraft 
werden follte, gar nicht fo ausgezeichnet ald Helden und ald Führer 
des Heers fchildern, daß er durch feine Trefflichkeit hätte den Aus- 
tritt .des Achilleus unwirkſam machen und feine eigne Beftrafung 
für feine Schuld erfchweren koͤnnen. Und in der That erfcheint 
Agamemnon auch jest in den meiften Gefängen ber Ilias als ber 
Führer des großen Zuges nur, weil er der mächtigfte Fürſt, nicht 
weit er tüchtig zur Leitung einer ſolchen Unternehmung war; denn 
wär er Died geweſen: jo hätte er zuerft fehon nicht den Achilleus fo 
gekraͤnkt. Dann wär er nachher felbft im Stande geweſen, das Heer 
zurüdzuhalten, wie es jest Odyſſeus thun muß. Er hätte nicht 
überall gleich völlig den Muth verloren und fich- nicht dadurch den 
Tadel andrer Führer zugezogen; ja felbft die ungemefjfene Sühnung, 
die er dem Achilleus bietet, erfcheint fait weniger ald die Aeußerung 
einer Neigung zu fürftlicher Sreigebigfeit ald des lebhaften Gefühle 
feiner Unfähigkeit, den Kampf ohne die Theilnahme des Helden fort 
zuführen. 

Die Vorwürfe der Feigheit dagegen und bed Geizes oder ber 
Habfucht, die dem Agamemnon von andern Helden wiederholt gemadht 
werden, find theild ungerecht, theild Nichts als der Ausdruck leiden: 
fchaftlicher Gereizthei. Denn feig ift Agamemnon nirgends und 
gegen den Vorwurf des Geizes ſpraͤch allein fehon die Sühne, bie 
er dem Achilleus bieten läßt. Seine Klage nach der Verwundung 
bed Menelaos Fönnte man zum Theil vielleicht für die Aeußerung 
feiner Beforgniß halten, daß defien Tod den ganzen Kriegszug ver: 
eiteln koͤnnte. Indeß entfchuldigt er nachher den Menelaos fo eifrig 
gegen Neftor (X, 120 ff. vgl. 240), daß man wohl annehmen darf, der - 
Gefang habe mit Abficht auch dem hochfahrenden und doch zugleich oft 
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wieder fo Fleinmüthigen Agamemnon wenigftens als Tiebevollem Bruder 
die freundliche Theilnahme feiner Zuhörer gewinnen wollen. Dagegen 
aber ift der Theil des elften Gefanges (XI, 15— 283), zur Verherr⸗ 
lichung Agamemnons, obgleich auch dort Manches Homerd würdig 
iſt, doch ohne Zweifel nicht von ihm, aud) eben deshalb nicht, weil 
eine ſolche, durch Nichts begründete Lobpreifung Agamemnons feiner 
Dichtung von dem Zorne des Achilleus fremd war. 

Menelaos wird nach der homerifchen Erzählung von Helena 
verlaffen, weil fie mehr Gefallen an Paris gefunden hat. Sie lebt 
mit biefem länger als neun Jahre; darauf ift fie bei Deiphobos und 
von ihm endlich gewinnt Menelao8 fie nach ſchwerem Kampfe zurüd 
(Od. IV, 276. VII, 517 ff). Nirgend& aber wird in ben homeri- 
chen Dichtungen auch nur ein unfreundliches Wort ded Menelaos 
über oder gegen feine Gattin erwähnt und fie führt, als endlich beide 
heimgefehrt find, wie früher, die Herrfchaft in feinem Haufe. Eine 
fo dauerhafte Gutmüthigfeit, ſollte man meinen, Fönne nur eine Dich- 
tung fein und vielleicht deutet dad dem Menelaos öfter, indeß vor- 
zugöweife gerade in dem dritten Gefange, gegebene Beiwort aonl- 
geAos darauf hin, daß andre ältere Lieder nicht ſowohl feine Lang⸗ 
muth, als feine Tapferkeit gepriefen haben. 

MWahrfcheinlich urtheilten die Griechen auch in der Zeit des 
Heldengefanges verfchieden über Menelaos; indeß bat der Geſang 
ihn und feine wunderbaren Eheſchickſale fo gefchilvert, daß die Zus 
hörer wohl über ihn lächeln fonnten, zugleid) aber ihn als vollkomm⸗ 
nen Ehrenmann lieb gewinnen und achten mußten. Lächeln mochten 
fie, al8 ihm in dem Zweikampfe mit Paris erft da8 Schwert zer 
jplittert und dann wieder dad Helmband reißt, an weldyem er ihn zu 
ben Achäern hinüberziehn will, Zufegt aber entrüct Aphrodite feinen 
Gegner aus der Gefahr in fein buftendes Gemach und führt ihm 
jogar den Gegenftand feined Kampfes, Helena, zu. Bon diefer muß 
Paris freilich erft da8 Lob des Menelaos und die eigene Schande 
hören; indeß heißt es zulest doch von Paris: 

Sprach e8 und ging ihr voran zu dem Bett und es folgte Die Gattin. 
Da nun rubhten die zwei in bem ſchön burchbrodyenen Lager, 
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Während des Atrens Sohn das Gewühl durchflog wie ein Raubthier, 
Ob er vielleicht Alexandros, ven Herrlicen, irgend erjpähte. 

Mit demfelben Mebermuthe des Echerzed fchildert die Dichtung 
in der Odyfice den Menelaos gegenüber der Helena (Od. IV, 113 ff.). 
Er hat fi, Tange mit Telemachos und Bififtratos unterhalten: ba 
weint Jener bei ber Erwähnung feines Vaters und nun endlich fagt 
der Dichter: 

Da merkt’ auf ihn Menelaos. 
Und er bedachte fich noch bei fich in dem Geiſt und dem Herzen, 
Ob er ihn felbft nun wohl von dem Vater Erwähnung thun ließ, 
Oder zuerst mit Fragen im Einzelnen Alles erforjchte. 

Während er dies fo bei ſich erwog in dem Geift und dem Herzen: 
Da trat Helena ein u. |. mw. 

Und fie befragte ſogleich den Gemal mit ven Worten um Alles: 
Wiffen wir fehon u. f. w. 

Und zu ihr fprad) ihr entgegnend der bräunliche Held Menelaos: 
Ganz jo denk' ich ja nun mir e8 auch Frau, wie du vermutheft. 
Denn das find ja die Füße von ihm; das find ja die Hände, | 
Diefes die Blicke ver Augen, das Haupt u. ſ. w. 

Was Helena hier auf den erften Blick erfennt: das ift in Mene- 
laos nur fpat und allmählich erft zu einer Vermuthung geworben, 
die er fi) dann noch durch die Zufammenftellung der einzelnen Achn- 
lichfeiten zu völliger Klarheit bringt, Ob es Zufall ift ober, wie es 
beinah fcheint, Adftcht, daß er unter den Aehnlichkeiten vor Allem die 
Füße und die Hände und dann erft die Augen und den Kopf nennt? 
Helena wenigftensd hätte gewiß von ben Augen angefangen! 

Und noch einmal zeigt und die Dichtung den Menelaos in diefer 
behaglichen Langſamkeit gegenüber der lebendigen, ſchnell auffaftenden 
und hervortretenden Helena. Biftftratod nämlich fagt zu ihm, als eben 
ber Adler mit der geraubten Gans aufgeflogen ift (Od. XV, 167 ff.): 

Sinne doch nad, Menelaos, du Göttlicher, Völkergebieter: 
Sendete uns dies Zeichen ein Gott ber oder bir felber? 

Sprady’8 und e8 fann in dem Geifte des Ares Freund Menelaos, 
Wie er es richtig erflärte, nachdem er es reiflich erwogen. 

Da ſprach Helena vor ihm, die fchleierummallte, die Worte: 
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Hört mich jetzt! Ich ſag' euch wahr, ſo wie es die Götter 
Mir in die Seele gelegt. 


Je langſamer jedoch Menelaos ſonſt zu Wort und That und 
je weniger ausgezeichnet er als Held ift (Tl. X, 240. XVII, 26 ff. 
587 ff.): um fo mehr Anerkennung verdient der Muth, mit welchem 
er immer fogleich theils Andern beifteht (11. V, 561 ff. X1,465 ff. XVII, 
706 ff.), theild, wo es bie Ehre fordert, fogar gegen überlegene Hel- 
den felbft zum Kampf hervortritt (II. VIE, 94 ff). Wiederholt aber 
äußert er ſich mit Schmerz und Danfbarfeit darüber, daß die Achäer 
um feinetwillen fo viel Noth erbulden (TI. II, 97 ff. X, 25 ff. XVII, 
6ff. 89 ff. XXIII, 607 ff.). Und fogar gegen die Troer ift er verföhn- 
licher al8 fein Bruder (I. VI, 37 ff.). Aller diefer Eigenfchaften we⸗ 
gen ift er bei den Kürten vor Troja beliebt und hochgeachtet (MI. 
vn, 121 ff.). 


Ganz eben jo edelmüthig wohhvollend und dankbar erfcheint er 
überall auch in ber Odyſſee (Od. IV, 33 ff. 97 ff.). Daß er aber bei 
feinen Aeußerungen in diefen Sinne nicht immer Alles genau bes 
denkt, entjpricht ganz feiner allgemeinen Schilderung bei Homer und 
beshalb würde man faum auch gegen jene Worte deſſelben zu Tele 
machos Zweifel erheben dürfen (Od. IV, 169 ff.): | 


Götter, fo kam nun wirklich ver Sohn des geliebteften Mannes 

In mein- Haus, der um mic, fo viel Drangfale beſtanden! 

hm, jo dacht’ ich ja, käm' er einmal, vor den andern Argeern 

Liebes zu thun, wann über das Meer uns beiven bie Heimkehr 

Zeus der Dlympijche Herrſcher gewährt in ven eilenden Schiffen. 

D, wohl baut’ ih ihm Hänfer und gäb’ eine Stadt ihm in Argos, 
Hätt' id) von Ithaka her ihn geführt mit dem Sohn und Beſitzthum | 
Und mit dem ſämmtlichen Volke, für ihn eine Stadt ausräumend, 
Die hier um uns liegen und mir als Herrfcher gehorchen. 


Wie Menela9s, da fein Andrer hervortritt, die Herausforderung 
Hektors annehmen will, ohne zu bedenken, daß er ihm wohl erliegen 
wuͤrde: fo fagt er bier, was er auß Dankbarkeit und Riebe für Odyſ⸗ 
feus thun möchte, ohne zu bebenfen, ob fowohl er es auszuführen 


112 Neſtor. 


im Stande, als ob Odyſſeus, dem ſein Ithaka ſo werth iſt (Od. IX, 
27 f.), es anzunehmen geneigt ſein würde. 

Neftor fagt in der Odyſſee mit Recht, und ganz übereinftimmend 
mit der Darftelung der Ilias, er mit Odyſſeus habe, vor Allen 
immer bedächtig und Flug, für das Befte der Achäer vor Troja ger 
jorgt (Od. III, 126 ff.). So bittet er allein von allen Fürften Aga- 
memnon, den Achilleus nicht zu beleidigen; denn biefer fei der Hort 
ber Achäer (11.1, 282 ff.) und fehr paflend beginnt er feine Mahnung 
zur Nachgiebigfeit mit der Erinnerung, daß die Troer fich über einen 
folchen Zwiefpalt der Fürften freuen würden. Dem entfprechend fagt 
er auch nachher, ald Agamemnon erzählt bat, er ſei durch Neftord 
Bild im Traume zur Schlacht aufgefordert, eben deshalb, weil er dieſe 
nad dem Zurüdtritt des Achilleus nicht für gerathen hielt, wenn ein 
Andrer den Traum erzählt hätte, würde man bdenfelben eine Täufchung 
nennen und um fo weniger für die Schlacht ftimmen (I. II, 80 ff.). 
Darauf ermahnt er in demfelben Sinne, wie Obyfjeus, dad Heer 
zur Fortfeßung des Krieges und bringt, weil nun einmal die Schlacht 
beichloffen ift, auf deren Befchleunigung (N. I, 336 ff. 435 ff.). Dann 
zeigt Neftor fich bei Heftord Herausforderung wieder muthiger als 
bie. andern Fürften und reizt fie auch hier beſonders durch bie Art 
zum Kampfe, wie er fie an Achilleus erinnert (N. VIE, 125 ff.). 
Wieder aber, weil diefer fehlt, räth er nachher die Befeftigung des 
Lagers. | 

Ueberzeugt indeß, daß fie auf den Sieg nur rechnen bürfen, 
wenn Achilleus wieder Fämpfe: fagt er mit Tobender Anerfennung 
ber Rede des Diomedes, diefer habe nur noch nicht alles Noͤthige, 
nämlich nicht die Verföhnung des Achilleus gerathen (11. IX, 53 ff.); 
fie alfo fchlägt er nun vor und wählt zugleich felbft die geeignetften 
Männer zu der Botfchaft. Nachdem aber Achilleus die Verföhnung 
zurüdgemiefen: führt ber elfte Gefang den Patroklos in das Zelt 
Neſtors und ihn bittet nun diefer, entweder den Achilleus zum Kampfe 
zu bewegen oder wenn dies vergeblich wäre, felbft befien Rüftung 
anzulegen und fo die gefchrediten Troer zurücfzudrängen (Tl. XL, 790 ff.). 
Das Leptere geichieht und infofern ift Neftor die Veranlaſſung zu 
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dem Balle des Patroflo8 und des Heftor und fomit zu der end- 
lichen Einnahme Troja’s, 

In Nichts abweichend hiervon wird Neftor in der Odyſſee dar⸗ 
geftelt. Er, in feiner umfichtigen Klugheit, räth dem Telemachos, 
baldigft heimzufehren (Od. III, 313 ff.); wogegen Menelaos ihn recht 
lange bei fich behalten möchte (Od. IV, 587 ff.). Daß er in ber 
Odyſſee (XV, 212 ff.) heftig oder gewaltfam genannt, in der Ilias 
aber nirgends fo bezeichnet wird, kann nicht auffallen. Denn dort 
urtheilt fo über ihn fein Cohn und darnach mag er wohl heftig und 
ſtreng unter den Seinen gewejen fein; in der Jliad dagegen war dazu 
fein Anlaß, indem er von den Yürften nicht Bolgfamfeit, wie von 
Jenen zu fordern hatte. Doc) äußert er fich auch in ihr ſcharf genug 
über die haldftarrige Theilnahinlofigfeit des Achilleus (I. XI, 656 ff.). 

Bemerkenswerth ift, daß Pulydamas bei den Troern dem Heftor 
eben fo angemeffenen Rath im Kampf ertheilt, wie Neftor dem Aga- 
memnon: woher fommt es nun, daß jener in der Ilias deshalb 
nicht eben fo wie biefer gepriefen wird? Wahrfcheinlich daher, daß 
fich, befondere Lieder zum Preiſe des Pulydamas nicht erhalten hats 
ten, Neftor aber in alten, vielleicht von feinen nächften Stammgenoflen 
ausgegangenen troifchen Liedern vorzugsweiſe vor Allen als der weife 
Rathgeber verherrlidht war. Auf einen folchen Lieberfreis, beſonders 
zu feinem Ruhme deutet wohl auch, fein öfter in feinen Reben vors 
fommender Ausruf (11. VII, 157, XI, 670. XXI, 629.): 

Daß ich jo jung noch wär und id) hätte die rüftige Kraft noch! 

Natürlich werden nicht alle die alten Lieder zum Preife Neftors 
fi) auf den homerifchen Zorn des Achilleus bezogen, fondern viel- 
mehr auch fonftige troifche Ereignifje oder auch Begebenheiten aus 
feiner eignen langen Lebengzeit befungen haben. Dann aber Fönnte 
wohl von den Piſiſtratiden auch aus ihnen Manches, was urfprüng- 
lich der Dichtung Homers fremd war, ihrem Ahnheren zu Ehren in 
unfre Ilias und Odyſſee aufgenommen fein. 

Im Anfange der Ilias denkt an die Rettung der Achäer von 
der Seuche nicht, wie ed in der Orbnung gewelen wär, ihr Führer 
Agamemnon, fondern, wie es heißt, von Here angeregt, Achilleus 
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(II. I. 54 ff.). Dadurch ftellt die Göttin ſelbſt ihn jenem gewiſſer⸗ 
maßen gleich und jo verſammelt er nun das Volk. Dann verſpricht 
er dem Kalchas feinen Schug, felbft gegen Aganıemnon und verlegt 
wohl ſchon dadurch deſſen Stolz. Darauf rühmt er, nachdem er 
anfangs diefem freundlich, halb fcherzend, zugeredet (122 ff.), von fi, 
wie Died auch Neftor von ihm in der Odyſſee fagt (Od. III, 105 f.), 
daß er von allen Fürſten im Kampf immer das Meiſte gethan (165 ff, 
240 ff.), unterdrüdt aber, von Athene gemahnt, den thätlichen Aus⸗ 
bruch ſeines Grimms. Nachher ift er mild gegen die Boten Aga- 
memnond; Brifeis fcheidet ungern aus feinem Zelt und nun bittet 
er mit Thränen feine Mutter, ihm Genugthuung von Zeus zu fchaffen. 
Nachdem fie dies ihm zugefagt, Fehrt er zurüd zu feinen Edjiffen 
und enthält fi, obwohl mit fchwerem Herzen, der Theilnahme fo- 
wohl an ben bald nachher folgenden Kämpfen wie an den Ber: 
faınmlungen. 

Sp eingeführt, tritt er, der Held der Dichtung, auf längere Zeit 
zurüd; allein mit der Schilderung der Folgen feines Zurüdtrittö be 
ginnt feine Berherrlihung. Denn zuerft hört der Kampf fogleih 
zwölf Tage, wie es heißt, ganz auf. Alferdingd mag dies auch in 
der MWirflichfeit und ohne dergleichen Anlaß öfter und zuweilen jogar 
auf längere Zeit der Fall geweſen fein; allein bier ift dieſe Ruhe 
die nächfte Folge des Streitd der beiden Fürften. Denn nur eben 
hat Agamemnon gegen Achilleus geprahlt, er bebürfe fein nicht, um 
zu fliegen und nun ift mit einem Male das Heer fo muthlod, daß 
Reftor eine Schlacht nicht für gerathen hält. Außerdem heißt es 
in feiner Rede gleich nachher, einige Fürften wollen- heimfehren (I. IL, 
346 ff.). Eben fo kann Odyſſeus das Heer nur mit Athene’d Hülfe 
zurüdhalten und mit bo&hafter Schärfe fpricht Therfites den Un⸗ 
willen des Heerd über die Anmaßung Agamemnond gegen Adyilleus 
aus (N. IL. 236 ff.). Endlich befennt Agamemnon feldft, was er 
durch feine Beleidigung deffelben verfchuldet habe (IL, 375 ff.); den- 
noch wagt er, getäufcht durch den Traum, die Schlacht. Mit dieſer 
indeß bricht das Unglüd herein. Die Achäer, nicht gefehirmt von 
Achilleus, müffen zurüdweichen und ihr Schiffölager durch Wal und 
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Graben ſchützen. Da bietet Agamemnon dem Achilleus, wie Athene 
dieſem vorhergeſagt (II. 1,213 f.), glänzende Genugthuung (IX. 120 ff.) 
und ber greife Phonir ermahnt ihn, fie aus Ehrfurcht vor den Goͤt⸗ 
tern anzunehmen. Indeß ihn bewegen nicht Ehren, Geſchenke, Bitten 
und felbft nicht gleich nachher die höchfte Noth feiner Kampfgenoſſen, 
fondern nur endlich der Fall feined Patroklos. Ihn zu rächen ers 
hebt er fich, erfchlägt mit Aeußerungen feiner Wuth den Heftor und 
beichimpft in feinem Grimm deſſen Zeichnam. 

Wahrfcheinlich gab ed von dem Streit des Achilfeus mit Aga- 
memnon, wie von beffen Streit mit Odyſſeus, von Alters her Lieber, 
verfchieden in ihrer Anlage ſowohl als ihrer Ausführung und ihrem 
Ausgang; unfern Zorn des Achilleus aber Fann man fich vor einem 
Scyluffe, wie dem gegenwärtigen der Ilias, beendet nicht denken. 
Denn abgefehn davon, daß der Fall des Patroklos die unmittelbare, 
für fi) noch Nichts entfcheidende Folge der Unverföhnfichfeit des 
zürnenden Achilleus war: fo war ja diefer felbft bis dahin noch gar 
nicht handelnd aufgetreten und mithin nody gar nicht als der Held 
der Dichtung gefeiert worben. 

Dies alfo mußte nody gefchehn und durd) die Art, wie es 
geichehn ift, ward erft die Ilias, wie Ariftoteles fie bezeichnet, ein 
Vorbild der Tragödie. Denn indem Achilleus, nicht eingedenf jener 
Morte derAthene, die gebotene Genugthuung zurüdweift, geht er in 
feinem Zorn über das Maß hinaus und dafür trifft ihn der Verluft 
feines Freundes. Wie er aber die Sühnung von fi geftoßen hat: 
fo wählt er nun, wie das Geſchick es ihm freigeftellt, mit rafchem 
Entſchluſſe für fich felbft, um den Freund zu rächen, ftatt eined lan⸗ 
gen Lebens den nahen Tod. So nun folgen zunädift bie Gefänge 
zum Ruhme feiner Thaten in der Schladit. 

Mit Hektord Tod indeß war Patroklos nur erft gerächt und er 
mußte num nach griechifcher Auffaflung, nothwendig auch noch ehren- _ 
vol beftattet werden. Diefer Forderung genügten, zuweilen fogar in 
einer Art an welcher wir ‚geneigt find, Anftoß zu nehmen, auch bie 
tragifchen Dichter in der Zeit der Vollendung ihrer Kunft, wie z.B. 
Sophoffes in feinem Ajas. Die Beftattung bed Patroklos aber 
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mußte die Dichtung mit ihrem reichſten Glanze feiern, weil Achilleus 
durch ſie dem Freunde das letzte Zeichen ſeiner Liebe gab und wohl 
auch, weil er zum Schluſſe nachher den Leichnam Hektors zurück⸗ 
geben ſollte. 

Waͤhrend Achilleus Alles erfüllte, was ihm als Helden und 
ald Freund oblag, ja auch dad Uebermaß feines Zorned und ben 
Fall des Patroklos als Folge defielben erfannte (Il. XVII, 107 ff. 
XIX, 56 ff.): verleugnete er fortwährend, indem er Hektors Leichnam 
auch nach der Beftattung bed Patroklos befchimpfte, alles menfchliche 
Gefühl. Da empfängt er durch feine Mutter den Befehl des Zeuß, 
den Leichnam zurüdzugeben und wie er im Anfange der Dichtung 
auf Athene’d Erinnerung feinen Zorm gemäßigt: fo fügt er fich jegt 
ohne Widerfpruch diefer Aufforderung (XXIV, 139 f.). Indeß unter 
wirft er fih damit nur einer Macht, gegen bie es feinen Wiberftand 
gab und deshalb grolt der Unmwille nicht nur in feinem Innern 
fort; fondern er bricht auch beinah gegen Priamos aus (559 ff.). 
Darauf aber legt Achilleus felbft den geſchmückten Leichnam feines 
Feindes auf das Lager, indem er den bingefchiedenen Patroklos bit 
tet, ihm deshalb nicht zu zürnen (591 ff.). Dann verfucht er, ben 
Greis wenigftend für die Furze Dauer der Nacht mit theilnehmenden 
Worten zu beruhigen, indem er fagt (618 ff.): 

Denken daher aud) wir nun, göttlicher Greis, an die Nahrung; 
Aber nachher dann wein’ um den Sohn, den geliebten, von Neuen, 
Wann du nad) Haus ihn gebracht: viel wirft du ihn wahrlich beweinen! 

So fpeifen fie alfo und dann zeigt und der Dichter die beiden 
Männer einander gegenüber fitend (XXIV, 628 ff.): 

Aber nachdem das Berlangen des Tranks und der Speife geftillt war: 
Da jah Prianıos ftaunend, ver Darbanion’ auf Achilleus, 

Wie er fo groß und fo herrlich von Anfehn, glei) wie ein Gott war; 
Priamos aber, ven Dardanionen bewundert’ Achilleus, 

Wie er das edle Geficht anjah und ihm hört’ im Gefprädhe. 

Zulegt bewilligt er nun noch, wieder unabhängig von Aga- 
memnon, dem Priamos einen zwölftägigen Waffenftilftand, um 
feinem Heftor ohne Störung alle die legten Ehren zu erweifen (656 ff.). 
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So hat er endlich auch der Menſchlichkeit genug gethan und man 
kann mit Recht die beiden letzten Gefänge von den Beſtattungsehren 
bed Patroklos und ber Zurüdgabe des Heftor nad) dem vorher: 
gehenden Toben der Schlachten und Leidenschaften in eben der Art 
[hön nennen, wie nach einem Tage vol ftürmifcher Gewitterpracht 
einen mild ftralenden Sonnenuntergang. 

Die Bemerkung, daß Adhilleus bei Homer in vielen Beziehungen 
nicht in berfelben Art erfcheine, wie deſſen andre Helden, ift öfter 
gemacht. Diefe Verfehiedenheit hat ihren Grund ohne Zweifel darin, 
daß Sagen und Lieder von Achilleus in verfchiedenen Gegenden Gries 
chenlande, zum Theil nicht übereinftimmend mit einander und zum 
Theil urfprünglich gar nicht zufammenhängend mit den troiſchen Sa- 
gen entftanden und quögebildet waren. Dies fchließen wir befonders 
daraus, daß Thetis, obgleich ald Liebevolle Mutter an dem Ufer des 
Meeres ihrem Sohn überall nahe, doch in den Gefängen, wo er 
ganz nur als einer der achäijchen Fürften fämpft und fogar in feiner 
Bebrängniß durch die Flußgötter, nicht zu feinem Beiftand erfcheint. 
Der Berfuh, das Verhältniß diefer verfchiedenen Weberlieferungen 
zu einander und den eigenthümlichen Antheil Homerd an ihrer legten 
Geftaltung zu ermitteln, dürfte kaum gelingen. Offenbar aber ift 
er von allen achäifchen Helden der vornehmfte. Seine Mutter ift 
eine der mächtigften Göttinnen einer vergangenen Zeit; denn ihr hat 
einmal Zeus felbft, außerdem aber Dionyjos und ihr und der Toch⸗ 
ter des Okeanos Eurynome hat Hephäftos feine Rettung zu verdan- 
fen gehabt. So wie ed aber von den ebenfalld zurüdgetretenen 
Gottheiten der Vergangenheit Ofeanos und Tethys heißt, fie pflanzen, 
angeblich, weil Unfriede fie trennt, ihr Geſchlecht nicht fort: fo hat 
Here, doch gewiß nad) dem Beſchluſſe des Zeus oder des Geſchickes, 
die Göttin Thetid dem fterblichen Peleus vermält, zwar mit ber 
wohlwollendften Theilnahme ſämmtlicher Gottheiten, aber zum größten 
Schmerze für Thetis felbft (I. XXIV, 56ff. S8Aff. XVII, 194 ff, 443 ff. 
XVIII, 429 ff. XXIV, 93 ff.), denn fie fagt zu Hephäftos: 

Trug, o Hephäftos, eine der Göttinnen auf dem Olympos 
Irgend in ihrem Gemüthe fo viel ſchmerzvolle Betrübniß, 
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Wie vor den anderen mir Zeus Gram, der Kronide verhängt hat? 
Denn mich gab er von allen ven Meergöttinnen dem Mann hin, 
Peleus, Aeakos Sohn’ und des Mannes Umarmung ertrug id), 
Wohl unwillig! — er liegt nun da in tem traurigen Alter, 
Kraftlos in dem Gemach und dazu dies Andere jet nun! — 

Ya, er verlieh mir ven Sohn, daß fein ich genas und ihn aufzog, 
Groß vor den fänmtlihen Helden — er wuchs wie ein Reis in die Höhe! 
Ihn nun ſandt' ich, gepflegt wie im üppigen Ader vie Pflanze, 
Mit ten geſchnäbelten Schiffen hinaus nad) Ilios DVefte, 

Gegen tie Troer zu kämpfen und er kommt nicht in die Heimat 
Wieder zurück; nie werd’ ich in Peleus Haus ihn empfangen! 
Doch aud) jetzt num, da er mir lebt und des Helios Licht Tchaut, 
Quält ihn ver Schmerz u. j. w. 

So kam ſchon durch Thetis ein Ton der Klage in die Dichtung 
von Achilleus und diefer, fo wild in feinem Grimme, theilt nicht 
nur das Leid feiner Mutter, fondern er weiß auch, wie fie, baß er 
felbft früh von dem Leben fcheiden fol (11. I, 352 ff. 415 ff. XVIII, 
86 ff. u. ſ. w.). Als ein folcher bald hinfinfender Sproß eines vor 
maligen Goͤttergeſchlechtes, ſteht Achilleus zu den olympiſchen Goͤttern 
in einem andern Verhältniß als ſonſt einer der Helden Homers. 
Denn während andre Söhne von Göttern ober Göttinnen, wie Sar- 
pedon, Askalaphos, Aenead, die Theilnahme derfelben nur in dem 
Augenblicke der höchften Gefahr oder nad) ihrem Fall oder gar nicht 
erfahren: ift Thetis faft immer um ben bei den Schiffen zürnenden 
oder trauernden Achilleus und zugleich ift fie die Vermittlerin zwi⸗ 
fhen ihm und Zeus (11.1, 351 ff. 393 ff). Bemerkenswerth aber ift 
bei dem legten Gange der Thetid auf den Olympos die Auszeichnung, 
mit welcher die Tochter des Meergreifes dort empfangen wird. Athene 
erhebt fich vor ihr von ihrem Sige neben Zeus und Thetid läßt fich 
auf ihn nieder; Here bringt ihr den Becher und Zeus felbft fagt zu 
ihr (11. XXIV, 104 ff): 

Auf den Olympos fommft du im Gram aud), göttliche Thetis, 

Mit dem unendlichen Schmerz in ver Bruft, wohl weiß ich es felber; 
Aber ich fage dir doch aud fo, weshalb ich dic) herrief. 

Schon neun Tag' ıft Streit in dem Kreis ter unfterblihen Götter 
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Ueber des Hektor Leich' und den Städteverwüſter Achilleus. 
Heimlich entführen ſoll fie der ſpähende Argostödter; 

Doch ich wendete dies wohl gern zum Ruhm des Achilleus, 
Daß ich mir Achtung und Liebe von dir auch ferner bewahre. 


In diefen Berfen fpricht Zeus bie höchfte Achtung für die Göt- 
tin aus, völlig in Mebereinftimmung mit der ihr bewilligten Genug- 
thuung für Achilleus in dem erften Geſange. Für und aber haben 
dieſe Worte noch außerdem Bedeutung, weil auch aus ihnen in dem 
Einne des Alterthums die Nothwendigkeit eined Schluffed der Ilias 
in der Art unfered vierundziwanzigften Geſangs hervorgeht. Die Göt- 
ter felbft nämlich mußten dafür forgen, daß bie Leiche Hektors, 
welcher fie beftändig fo fromm geehrt, ihre Beftattung erhielt, jedoch 
fo, daß nicht Hermes fie heimlich entwendete, fondern daß Achilleus 
felbft, zu feiner Ehre fie, endlich von feinem Grimm ablaffend und 
dem Götterwillen gehorchend, dem Priamos zurüdgab, 

Wenn nad) den Vorhergehenden wahrfcheinlich einem alten 
Götterglauben angehörende Vorſtellungen von Achilleus mannigfachen 
Einfluß auf feine Darftelung in den troijchen Liedern gehabt haben: 
fo erfcheint es, bei der fonft vorherrjchend mildernden homerifchen 
Darftelung, auch weniger befremdend, daß Achilleus für den Scheiter- 
haufen zwölf troijche Sünglinge würgt, Beachtenswerth ift dabei 
auch, daß er vier Roffe auf denfelben fehleudert, jo wie er früher 
von den Troern gefagt, fie werfen dem Sfamandros ald Opfer Roffe 
(ebendig in den Strom (ll. XX1, 27 ff. XXIII, 22 f. XXI, 131 f.), Berner 
fämpft Achilleus gegen die Flußgötter nicht, wie Diomedes gegen 
Götter mit dem Beiftand oder ald Werkzeug einer andern Gottheit, 
ſondern, felbftändig wie gegen feines leihen und erliegt daher bei⸗ 
nah ihren vereinten Angriffen (XXI, 233 ff.). Für ihn hat nicht, wie 
für andre achäifche Fürften, der Beſitz reicher Güter, fondern der 
Ruhm tapferer Thaten und die Ehre den höchften Werth, und zulept 
lebt und ftirbt er nur für die Rache feines Sreundes. Deshalb weift 
er auch leicht die Anerbietungen Agamemnons zurüd, hat fich immer, 
nach dem jchwerften Antheil an der Mühe, gem mit einem geringern 
Theile der Beute begnügt und hat von Eetions Schägen für ſich die 
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Laute genommen, um mit ihr ſeine Lieder zum Ruhme der Maͤnner 
zu begleiten. Mag nun aber Achilleus urſprünglich den troiſchen 
Sagen fremd und in dieſelben aus einem andern Sagen: ober My⸗ 
thenfreife gefommen fein: fo hat die Dichtung feine Thaten und 
Leiden, wie fi) Achnliches in dem älteften Heldengefang aller Voͤlker 
oft findet, mit ihrer ganzen Darftellung fo innig verwebt und ihn 
fo lebendig und fchön zu dem herrlichften Helden vor Troja umge- 
fhaffen, daß wir in ihm bier nur diefen und nicht irgend einen urs 
fprünglichen Gott und wenn ed ein noch fo gewaltiger wär, erfennen 
mögen. Wie man aber faft in allen Reden des Achilleus, wo er 
nicht in feiner Wildheit fpricht, jenen Ton der Klage, fei es über 
bie erlittene Kränfung oder feines Patroklos Fall oder das Leid der 
Mutter und fein eignes Furzed Leben vernimmt: fo fagt er in dem⸗ 
felben Ton, obwohl mit vollfommner Gefaßtheit auch mitten in ber 
Schlacht zu Lyfaon, indem er im Begriff ift, ihn erbarmungslos zu 
tödten (N. XXI, 98 ff.): 


Rede mir doch nicht länger, o Thor, nod) fpri von ver Löſung! 
Früher, bevor ven Patroflos ver Tag des Geſchickes ereilte: 

Sa, da war ic) wol eher geneigt in dem Herzen zu Schenung 
Und id) entführte ver Troer genug und verkaufte fie lebend. 

Jetzo indeß joll feiner den Todesverderben entrinnen, 

Den mir vor Ilios Mauern ein Gott in vie Hände gejchleubert, 
Keiner von ſämmtlichen Troern, zumal von des Priamos Söhnen. 
Alfo auch du, Freund ftirb! Was Eagft vu darüber jo ſchmerzvoll? 
Starb ja doch auch Patroklos, ein Helv, ter weit dir voranftand! 
Sieheft du- nicht, wie auch ich felbft ſchön bin und gewaltig? 

Bon dem gepriefenen Vater gebar mid) die göttliche Mutter; 

Aber es nahet ver Tod auch mir und das harte Berhängnif, ° 
Sei e8 am Morgen einmal, ſei's Mittags oder am Abend. 


Uebrigens wird Achilleus auch in dem elften Gefange der Odyſ⸗ 
fee (467 — 540), freilich nicht mit homerifcher Kunft, als ver troßige 
Held der Ilias gefchildert und in dem gleichfalld höchftens wohl nur 
zu einem geringen Theile homerifchen vierundzwanzigften Gefange der 
Odyſſee (35 — 94) erzählt Agamemnons Seele der Seele des Achilleus 
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an fich fchön, wie Thetis mit den andern Töchtern des Meergreifes, 
mit den Mufen und den Achäern ihm die Todtenehren erwiefen habe. 

In der im Allgemeinen fehr jchönen und würdigen Einführung 
und Darftelung des Diomedes fällt erftlih auf, daß er, wiewohl 
fonft in jeder Beziehung hervorgehoben, body in feinem nähern Ber- 
hältniffe zu Achilleus fteht, etwa wie Ajas und Odyſſeus oder wie 
die Fürften, die nachher mit Achilleus in deſſen Zelte bleiben (IX, 198, 
XIX, 310 ff). Dagegen aber wird er in einigen Gefängen nicht nur’ 
neben, fondern über Achilleus geftellt, wie in dem fünften und in 
ben Anfange des fechften Geſangs, wo es ausdrücklich heißt, die Troer 
haben ihn mehr ald fogar den Achilleus felbft gefürchtet (VI, 96 ff.). 
Welcher Dichter aber, der irgend einen Helden verherrlichen will, 
würde ganz ohne innern Grund, fo wie bier, neben ihm einen andern 
gleich hoch oder fogar noch höher preifen? Schon. deöhalb alfo koͤnn⸗ 
ten ber fünfte Gefang und der Anfang des fechften kaum zu dem 
homerifchen Zorne des Achilleus gehört haben. Außerdem aber ſtim⸗ 
men biefe beiden Gefänge wieder auch nicht zu andern, wo Diomedes 
in gleicher Reihe mit den übrigen Führern der Achaͤer fteht und ſich 3.8. 
eben fo wie fie alle vor dem Zweikampfe mit Heftor fcheut (VII, 93 ff.). 

Dann aber fteht Diomedes, wie zu Achilleus als dem tapferften 
Helden, theild in gar feinem, theild in einem nicht angemeffenen: 


fo zu Odyſſeus, als dem befonnenften Führer der Achäer in einem für 


unfre Fragen ebenfalls bemerfenswerthen Berhältniffe. Denn einmal 
macht diefer und ein andre Mal macht Diomeded dem Agamemnon 
Vorwürfe ganz in derfelben Art (1X, 32 ff. XIV, 82 ff.). Dann fucht 
einmal Diomedes den fliehenden Odyſſeus, dad andre Mal biefer 
den zurüdhweichenden Diomedes aufzuhalten (VIII, 91 ff. XI, 312 ff.). 
Endlich wirft Diomeded dem Odyſſeus dort Feigheit vor, während 
er ihn nachher von allen andern Fürften zu feinem Begleiter auf 
dem Nachtgange wählt (X, 241 ff.). Was aber vielleicht noch be 
beutender ift: Diomedes verrichtet in unfrer Dichtung nicht eine eins 
zige für den ganzen Krieg entfcheidende That; denn fein nächtliches 
Unternehmen gegen Rheſos erhielt erft in fpätern Dichtungen eine 
größere Bedeutung und aud) dieſes führt er- eben in Gemeinfchaft 
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mit Odyſſeus aus. Koͤnnte man darnach nicht beinah vermuthen, 
auch er gehoͤre zu den Helden, die erſt ſpaͤter in die troiſchen Lieder 
eingefuͤhrt oder wenigſtens vorzugsweiſe in ihnen verherrlicht wurden? 
Bemerkenswerth iſt endlich, daß die erſten drei Geſaͤnge der Ilias (den 
Schiffsfatalog ausgenommen), den Diomedes gar nicht, die Geſaͤnge 
ber Odyſſee aber ihn nur einmal ganz im Vorbeigehn (Od. II, 180 ff), 
fonft aber ebenfalls nicht erwähnen. 

Odyſſeus dagegen erfcheint in ber Ilias bei allen größeren 
Ereignifien, befonder8, wo es der Befonnenheit und Klugheit be- 
burfte, mit Auszeichnung. So führt er Ehryjeis zurüd (1. I, 311 ff.); 
beruhigt mit Athene's perfönlichem Beiftand das Heer (11, 169 ff.); 
war früher einmal mit Menelaos, von dem Heer abgefandt, in Troja 
(IN, 205 ff.); er bereitet mit Agamemnon den Zweifampf ded Mene 
laos und Paris und das Bünbnig vor (111, 267 ff.); das Volk fagt, 
er babe des Trefflichen im Rath und in der Echladht unendlich viel 
gethan (11, 271 ff.); Diomedes wählt ihn zu feinem Begleiter in das 
troifche Lager und in ber Odyſſee, die ebenfalls viele Thaten von 
ihm erzählt, rühmt Neftor von Allen, neben feiner eigenen, die Thaͤ⸗ 
tigfeit des Odyſſeus für die Eroberung der Stadt (Od. Ill, 120 ff. 
u f. w.). Beiſpiele der Verfchlagenheit ded Odyſſeus werben in ber 
Ilias nicht erzählt, weil in ihr dazu Fein Anlaß war, Dennoch 
wird er in ben beiden Dichtungen vor allen Helden burd Bei: 
wörter von feiner Gewandtheit ausgezeichnet. So heißt in der Ilias 
und Obyffee, mit einmaliger Ausnahme des Eunftfinnigen Hephäftos, 
nur Odyſſeus noAvunmzg; mit zweimaliger Ausnahme Heftord (ll. 
VI, 47T. X1, 200), nur er Il unsıv arakavrog; nur er ferner 
wie roAuriag, fo rroıxıkouneng und nsoAvungarog und in ber 
Odyſſee nur er moAvsporzog. Diefe Gewandtheit wird ihm bei Homer 
als ſchlaue Lift, im Gegenfage zu der Fampfmuthigen Tapferkeit, nur 
einmal und vielleicht kaum ernftlihh von Agamemnon vorgeworfen 
(1. IV, 339 ff.); fonft wird fie beftändig an ihm gepriefen. So rühmt 
Zeus ihn ald Flug vor Allen (Od. I, 66) und Athene jagt zu ihm 
(0d. XII, 291 ff.): | 

Fein wär wohl und gewandt, wer dir's an unendlicher Schlauheit 
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Wollte zuvorthun, trät dir ein Gott aud) felber entgegen! 

Arger, Verichlagner, an Liſt Unerfättlicher, willft tu denn niemals, 

Gelbft in dem eigenen Yand hier nicht ablaffen von Täuſchung 

Und von Ertichtung, die du von Heinauf immer geliebt haft? 
Und eben fo läßt Homer den Odyſſeus fich felbft bei den Phaͤaken 
einführen (IX, 19 f.): 

Sohn des LTaertes bin ih, Odyſſeus, unter ven Meufchen 

Durch viel Piften befannt und es reicht mein Ruhm an ten Himmel. 

Schon darnach, follte man meinen, auch das bei Homer über 
haupt nur zweimal und zwar nur in der Obyffee vorkommende zzoAv- 
zoorcog fünne nur den gewandten Helden, ber fi) in Menfchen 
und Berhäftniffe leicht zu fehiefen und fie Hug zu benugen weiß, und 
nit, wie von Einigen angenommen wird, den viel umberges 
triebenen bedeuten. Aus dem homerifchen ©ebrauche des Verbums 
reensıy geht für die Frage nichts Entfcheidendes hervor, weil dieſes 
bei Homer eben fo im eigentlichen Sinne vorfommt, wie im figuͤr⸗ 
lichen und nod) mehr ift dies der Fall mit den davon abgeleiteten Eigen» 
ſchaftswoͤrtern. Bon biefen war Ürsozeorzog hier gar nicht anzuführen, 
weil es überall bei Homer nur einfach heißt: wiebergefehrt. Dage⸗ 
gen Fönnte man in den Worten des Eumäos (Od. XIV, 372 f.): 
er wohne bei feinen Heerden, arzozeonrog wohl halb ſcherzhaft übers 
ſetzen: dahin verfchlagen; nur folgt daraus, eben wegen der vers 
fchiedenen Bedeutungen von zgezeıw und ber von ihm abgeleiteten 
Eigenichaftswörter nicht, audy rroAvzgonog müſſe ben viel ver: 
ſchlagenen oder ummbergetriebenen bedeuten. Wenn ınan aber die Ans 
nahme der Bedeutung gewandt deshalb unzuläffig nennt, weil Homer 
zeonog Überhaupt nicht und mithin auch nicht im figürlichen ober 
fittlichen Sinne braudje: fo wird dies dadurch befeitigt, daß er auch 
nirgends ungarn hat und body fehr oft oAuungavos. 

Dagegen fpricht für die Erflärung gewandt ber in Anfehung 
der Zeit den homeriſchen Dichtungen nächfte Sprachgebraudy, indem 
in dem Hymnusd auf Hermes dieſer Gott, der nirgends als ber viel 
umbergetriebene gefchildert wird, mehrmald sroAvrgonsog: der Ge 
wandte, wie ebenbafelbft zsosscAouneng heißt. 
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Hierauf legen wir natürlich eben nur in fo fen Gewicht ale 
daraus hervorgeht, wie man das Beiwort fchon in ber früheften Zeit 
verftanden und demgemäß gebraucht hat; dieſes Gewicht aber wird 
dadurch verftärft, daß wir auch bei Herobot roAvsgorsin und bei 
Thucydides zoAvzeorzog in berfelben Bedeutung lefen. Endlich has 
ben die meiften alten Grammatiker und Ausleger Homerd das Wort 
als gewandt genommen, theild vielleicht nach der Weberlieferung, 
theild wohl nad) ihrer eigenen Heberzeugung, indem ja auch zu ihrer 
Zeit unferm Beiworte verwandte Eigenfchaftswörter, wie gdzgorsog, 
dösteoncog u. ſ. w. mit ähnlicher Bedeutung im Gebrauch waren. 
Daß man aber dad Wort audy) ald umbhergetrieben verftanden, fehen 
wir daraus, daß die Orammatifer deſſen Erflärung für nöthig ges 
halten haben und außerdem nennen den Odyſſeus auch römifche 
Schriftſteller, wiewohl er bei den meiften versutus, callidus, prudens 
u. dgl. heißt, doch zuweilen errans, pervagus u. f. w. Diefe Ge 
neigtheit Vieler in alter und neuer Zeit, den Odyſſeus fich Tieber dem 
viel umbergetriebenen ald den gewandten, verfchlagenen Helden 
genannt zu benfen, erflärt fi wohl daraus, daß auf fie die Schilde: 
rung feiner Fahrten einen lebendigern Eindrud gemacht, ald bie 
Schilderung der Klugheit und Gewanbtheit, mittelft welcher faft allein 
er fie befteht, Hier indeß Fommt es nicht auf diefen oder jenen Ein- 
drud, fondern nur darauf an, in welchem: Sinne der Dichter dieſes 
Beiwort feinem Helden gegeben zu haben fcheint. 

So heißt es in dem Eingange, bei deſſen Heberfegung die Woͤrt⸗ 
lichfeit hat zum Theil aufgegeben werden müflen: 

Singe mir, Mufe ben Mann, ven Berichlagenen, welcher in vielen 
Irren gefchweift, als Troja, die heilige Burg er zerftüret, 

Auch viel Sterbliher Städte gejehn und Gefinnung erfannt hat. 
Und auf vem Meer audy duldet' er viel Drangfal’ in dem Herzen, 
Sid, fein Leben erringend und Heimkehr feinen Genoffen ; 

Doch auch fo nicht reitet’ er fie troß feiner Bemühung. 

Hier ſtützt man die Erklärung: viel umhbergetrieben beſonders 
auf den Zufab: Og uada nsoAAa nAayyIn und dagegen ift an fich 
von Seiten der Sprache Nichts einzuwenden. Allein nicht überall 
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enthalten, wie befannt, vergleichen mit ds eingeführte Zufäge bie 
fprachliche Erklärung des vorhergehenden Eigenfchaftöwortes; vielmehr 
erklären fie oft diefes, fogar wenn. ed, wie hier, unmittelbar vorher _ 
fteht, nicht; fondern fie fügen zu deſſen Hauptworte noch irgend eine 
andre Bezeichnung hinzu, wie 3.3. (0d. IX, 127): vrjag EvoaeAuovg, 
al ev telkoıev Exaora. Darnad) aljo kann man auch hier aus 
diefem Zufage Nichts für jene Auslegung folgern. In den nächften 
beiden Verfen aber ift fowohl von den Fahrten und Mühen als von: 
dem Berftande ded Odyſſeus die Rede, fo daß auch aus ihnen die 
angenommene Bedeutung nicht begründet werden kann. 


Wollte man aber dennoch fagen, O5 rrAayyIn fei bie Erklärung 
von noAvrgonog: fo wäre dann dieſes, was man auch annimmt, 
gleichbedeutend mit moAurslayxsos und allerdings fagt Penelope 
von Obyffeus felbft (Od. XVII, 311), er gleiche einem viel’ Umherge⸗ 
triebenen (zoAvrsdayxey). Berner heißen befonderd in Noth um— 
hergetriebene Männer rroAurrieyxror (Od. XX, 195) und auch Räus 
ber werden fo genannt (Od. XVII, 423). Darf man aber deshalb 
annehmen, auch in unferm Eingange würden wir vielleicht, wenn es 
das Versmaß erlaubte, nicht rroAvzeorog leſen, fondern moAd- 
rrAayxvosg? Gewiß nicht. Denn dieſes bedeutet bei Homer fchon 
nicht mehr vorzugsweid umbergetrieben, fondern auch umhergeſchweift, 
was z. B. auch Menelaos war. Allein eben fo waren es die Bett- 
[er und die Räuber, von denen Penelope Toäondoyxroç gleichbe= 
beutend, wie man meint, mit rroAvzgonog braucht: wie alfo hätte 
Homer den Odyffeus, den er, ohne deffen Namen zu nennen, kenntlich 
machen wollte, durch ein fo Vielen zufommendes Beiwort bezeichnen 
fönnen, zumal da derfelbe fonft nirgends weder in der Odyſſee 
noch in der Ilias ein Beiwort von feinen Fahrten hat, wohl aber 
fo viele von feiner Verfchlagenheit? 


Betrachten wir nun audy die andre Stelle, wo Kirfe ausruft 
(Od. X, 326 ff.): 


Staunen ergreift mid: du tranfeft die Miſchung ohne Verzaubrung! 


OmEn GE un Gun 
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Wahrlich, Odyſſens biſt du, der viel gewandte! Hermeias 

Sagte mir immer, du kämſt, der beſtellende Träger des Goldſtabs, 

Führſt du von Troja zurück in dem eilenden dunkelen Schiffe. 
Hiernach war Odyſſeus der Nymphe von Hermes angekündigt und 
nun kommt er, nachdem er bei den Kikonen, Lotophagen, Kyklopen, 
bei Aeolos und ben Laͤſtrygonen geweſen ift, bei ihr an. Hiernach alfo 
war er noch in dem Anfange feiner Fahrten, nach deren Beendigung 
er erft, follte man meinen, zumal in biefen Zufammenhange bier, ein 
Beimort hätte von denſelben erhalten Fönnen. Indeß angenommen, 
rroldvrgorog bezeichne bei dem Dichter hier ſchon eine erft fpätere 
Eigenthümlichfeit ded Odyſſeus: warum hätte Kirfe wohl benfelben 
gerade wegen feiner, zumal nocdy nicht völlig beftandenen Yahrten 
bewundern follen? Gereichten ihm etwa fie, bei denen er vielmehr 
feidend als thätig gewefen war und an denen überbied fein ganzed 
Schiffsvolf Theil genommen, mehr zum Ruhm, als alle die auch in 
ber Odyſſee gepriefenen Thaten feines Muthes und feiner Klugheit? 
Dber lag in dieſen Fahrten Etwas, wodurch er hätte gegen bie 
Wirkung des Zaubertranfes gejchügt werben Fönnen? Indeß foll hier 
„Etwas auc darauf anfommen, was Hermes vielleicht der Nymphe 
von ihm erzählt hatte” und da meint man, er habe zu ihr gefagt, 
„ber viel umberfchweifende Odyſſeus werde von ihren Tränfen un- 
berührt bleiben.” Dies Fönnte man in gewifler Beziehung und for 
fern es nicht das Beiwort erflären fol, gelten laſſen und dann viels 
leicht ferner meinen, daß Hermed dem Odyſſeus, um die Ehre feines 
Wortes zu wahren, mit dem Sräutchen Moly zu Hülfe gefommen 
fei. Eben fo anfpruchlos ift die andre Erflärung, Odyſſeus heiße 
deshalb „ber viel umbergetriebene, weil er fonft nicht auf Kirke's 
Inſel hätte fommen koͤnnen.“ Hätte dieſer Sänger aber feine Kirke 
wollen den Odyſſeus wegen feiner vielen Fahrten bewundern laffen: 
fo hätte fie dies doc wohl irgendwie hervorgehoben, wenigftend 
etwa fo: Führft du von Troja zurüd „ohn’ Ende verftürmt auf ber 
Meerflut.“ Daß er aber daran nicht gedacht, den vielen Fahrten eine 
befondere Bedeutung beizulegen, ficht man aus dem gegenwärtigen 
ganz bebeutungslofen Zufage: „in dem eilenden dunkelen Schiffe,” 
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Ueberhaupt geht aus den Worten unfrer Stelle nur hervor, 
daß Hermes mit Kirke viel von Odyſſeus gefprochen hatte; denn 
er hatte immer geſagt, derfelbe werde Fommen. Dabei wären für 
den geivandten Gott und die liſtige Zaubernymphe, wenn Jener wirk- 
lich mit ihr auch ſchon über die Heimfehr ded Helden gejprochen 
hatte, gewiß nicht deſſen lange Fahrten auf dem Wafler und das 
„wilde Volk“ auf dem Lande, fondern für fie wären wohl ber bes 
fonnene Muth und die Lift die Hauptfache gewefen, durch die Odyſ⸗ 
feus fich überall gerettet Hatte. Genug, diefe benfelben vor allen andern 
Helden auch ſchon in dem Kampfe vor Troja auszeichnenden Eigenfchaf- 
ten waren der Kirfe befannt und zwar fo, daß fie entweder fich theil⸗ 
nehmend auf ihn gefreut hatte oder daß fie nun, troß feiner gepriejenen 
Klugheit, ihn dennoch auch noch in andrer Art ald durch ihren 
Trank verfuchen wollte. Eins oder dad Andre geht aus ihrer ſogleich 
folgenden Einladung des Odyſſeus in ihr Lager und aus befien 
Antwort darauf, da Hermes ihn auch vor diefer Einladung gewarnt 
hatte, unzweifelhaft hervor. Nun fteht zwar allerdings die Bedeutung 
der homerifchen Beiwörter auch feiner Helden und Frauen oft nicht 
in Beziehung gerade zu der Stelle, wo fie gebraucht find; allein dies 
gilt nicht gleichmäßig von allen, fondern nur theild von ganz all- 
gemeinen, theild von ſolchen Beimörtern, welche der Gegenftand ober 
der Held auch fonft öfter hat. Ein ſolches Beiwort aber ift zoAv- 
zoorog nicht, weil ed nur dem einen Odyſſeus beigelegt wird und 
fo beftimmt eine vor Allen ihn ehrende Eigenfchaft bezeichnet, daß 
e8 bei demſelben nicht einmal der Hinzufügung feines Namens bes 
durfte. Run aber fagt Kirke hier: 

Staunen ergreift mich, du tranfeft die Mifchung ohne Berzaubrung! 
und fie erklärt fich died daraus, daß dieſer Mann Odyſſeus iſt. 
Daher hätte der Sänger fie koͤnnen ganz einfach, ohne Beiwort, 
ausrufen laflen: „Wahrlich, Odyffeus bift du“ und babei hätte Nie 
mand vor Allem an befien Bahrten, fondern Jeder hätte fogleich 
an deſſen befonnene, überall ihn aus Gefahren rettende Klugheit ges 
dacht. Ober ber Dichter ließ die Nymphe, wie er es gethan, bem 
Namen ein ihrer durch Hermes von Odyſſeus empfangenen Vor⸗ 
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ſtellung entſprechendes Beiwort hinzufügen: dann mußte dieſes eben 
dad ausdrüden, was in ber einfachen Nennung ſeines Namens 
gelegen hätte und deshalb konnte dafielbe unmöglich ein für fie Nichts 
fagendes, den Helden nicht ehrendes, damals fogar ihm noch nidt 
zufommendes und endlich hier Nichts erflärended Beiwort fein, wie 
viel umbergetrieben, fondern nur eins, welches die dem Odyſſeus nie 
fehlende gewanbte Klugheit bezeichnete. Diefe Bedeutung aljo hat 
hier rroAvzeonog und zwar ganz in der Art, wie die Nymphe den 
Odyſſeus auch nachher faft immer noAvungavog nennt und anrebet. 

Zu bdemfelben Ergebnifie führt und noch eine andre Betrachtung 
diefed Beimorts. 

Da nämlih der Dichter in unferm erften Berfe der Odyſſee 
nicht den Namen feines Helden nennt, fondern diefen nur mittelft 
eines Beimortd einführt: fo konnte dies nur ein foldyes fein, aus 
welchem feine Zuhörer denſelben fogleich erkennen mußten. Run aber hat 
Odyſſeus, wie gefagt, in den homerifchen Dichtungen nirgends ein 
Beiwort, wie umbergetrieben oder umhergeſchweift; wohl aber hat er 
allein von allen Helden viele Beiwörter von feiner Gewandtheit und 
Klugheit und deshalb erfannten die Zuhörer auch hier ſogleich in dem 
&yno noAvrponog ben verfchlagenen Obyffeus. Außerdem aber geht 
diefe Bedeutung des Wortes auch ſowohl aus den folgenden Ein- 
gangsverfen, wie aus der ganzen Odyſſee hervor. Denn der Sinn 
des Einganges ift, der verfchlagene Mann ſoll bejungen werden, ber 
ungeachtet feiner Thaten vor Troja und ungeachtet der forgenvollen 
Bemühungen feiner Eugen Gewandtheit um feine Gefährten, fie doch 
nicht hat retten Fönnen. Daß er hierzu nicht durch feine Fahrten in 
Stand gefeßt werben fonnte, verfteht fi, von ſelbſt. Nachdem aber 
zufegt ihn allein aus Gefahren und Noth aller Art, außer feinem 
Muthe, feine Klugheit gerettet, kann er auch fein legtes Ziel in ber 
Odyſſee, ſich der Herrfchaft auf feiner Infel wieder zu bemächtigen, 
nicht mit fogleich hervortretender Gewalt erreichen; fondern er gelangt 
auch zu ihm nur ald ber ano rroAvzgonog durdy feine Lift und 
Gewandtheit. Endlich aber, wie der Dichter des Einganges ber 
Ilias in demfelben ald deren Gegenftand den Zorn des Achilleus 
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angiebt: jo Fonnte ber Dichter unfred Eingangs als den Haupt 
gegenftand feiner Dichtung nur die VBerfchlagenheit feines Helden 
angeben, nicht deſſen Irrfahrten, die zum Theil nur die Anfäfle waren, 
bei denen er jene zeigte und die daher Ariftoteled auch nur Epifodien 
oder Einfchaltungen der Odyſſee nennt (Bo, XVII, 11). 

Indem ohne Zweifel den Schilderungen mancher Perſonen auch 
in der Odyffee alte Sagen und Lieder zu Grunde liegen: war gewiß 
auch Penelope, mit ihrem beftändigen und befonders ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Beiworte negipowr cben fo wie Helena, Tyro, Alfmene u. a. 
(Od. I, 119 ff.) von alten Zeiten her viel befungen worden. Sollten 
daher nicht ſchon Sänger auch vor Homer erfannt haben, wie ſchwer 
es war, die junge Zürftin in ihrer zwanzigjährigen Einfanfeit, zus 
mal in den legten Jahren, ummworben von zudringlichen Sreiern, immer 
in gleichmäßig zuͤchtiger Befonnenheit barzuftellen, die allerdings 
fpätere Dichtungen auch nicht angenommen haben? Deshalb hatte 
vielleicht der Geſang fchon vor Homer die fchöne Fürftin mit jener 
glüdlichen. Empfänglichfeit « für den füßen Schlaf ausgeftattet, an 
welche bie Zuhörer durch diefe oder ihnen ähnliche Verfe immer wieder - 
erinnert wurden: 

Und zu dem Obergemache gelangt mit ven dienenden Jungfraun, 
Meinte fie nın um den theuren Gemal dort, um den Odyſſeus, 
Bis ihr die Augen Athene ſchloß mit lieblichem Schlummer. 

Wie haben fih nun die Homerifchen Dihtungen von 
ihrer Entftehung an bis zu ihrer Zufammenftellung durch 
die Bififtratiden fortgepflanzt? Ganz gewiß hat nicht 
Homer felbft fie aufgefchrieben, noch haben dies nad 
ihm Andre vor dem fiebenten Jahrhundert vor unfrer 
Zeitrehnung gethan. Inde find doch Einige, nachdem man 
dies Tängere Zeit fchon ziemlich allgemein angenommen, jebt wieder 
geneigt, einen frühern Gebrauch ber Schrift bei den homerifchen Fra⸗ 
gen zuzulafien und deshalb werden hier ganz einfach die Gründe, 
die entjcheidend dagegen fprechen, kurz zufammengeftellt. 

Die Einführung der phönizifchen Schrift in Griechenland mag 
fehr alt und es mag fogar- vielleicht in der früheften Zeit neben ihr 
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auch eine gleichfalls uralte peladgifche Schrift bekannt geweſen fein. 
Für unfre Fragen folgt daraus Nichte. Denn wenn ed auch möglich 
it, daß man fchon frühzeitig in einigen Gegenden bed nachmaligen 
Griechenland mit biefer Schrift einzelne- Denfwürbigfeiten in Tem⸗ 
peln oder fonft an fichern Stellen angezeichnet bat: fo kann dies 
doch nicht häufig oder in größerer Ausdehnung in einer Zeit ge 
fehehn fein, wo, wie Thucydides ausführlich erzählt, die Einwohner 
fortwährend die alten Wohnfige und mithin auch bie Stellen, wo 
jene Denfwürbigfeiten angezeichnet gewefen wären, verließen und fid 
neue fuchten. Jedenfalls follen, nach den glaubwürbigften Nachrichten, 
zuerft unter den Griechen bie epizephyrifchen Lokrer und die Katander 
gefchriebene Gefege, nicht aber vor jenem fiebenten Jahrhundert ge 
habt haben. Seldft aber, ald man fohon nicht mehr ausfchliehlid 
auf Stein, Holz und Metall, fondern auch auf Thierhäute ſchrieb: 
dachte man gewiß fo bald nicht daran, überhaupt Gefänge, nament- 
lich umfangreichere Heldengefänge aufzufchreiben, da dieſe für jene 
Zeit nur lebten, wenn fie begleitet mit dem Kitharfpiele von dem 
Munde der Sänger tönten. Indeß geht, worauf bier dad .meifte 
Gewicht zu legen ift, aus den homerifchen Dichtungen jelbft nicht 
hervor, daß man in der frühern Zeit ihrer Entftehung von einer fo 
weiten Ausdehnung bed Gebrauches der Schrift, ja von ber Schrift 
überhaupt einen Begriff gehabt. Nur die einzige Erzählung von ber 
Tafel des Königs Prötos weiß man für einen vermeintlich fehr alten 
Gebrauch derfelben anzuführen und fie beweift Nichte. Denn in je 
ner Erzählung der Schidfale des Bellerophontes heißt ed, Proͤtos 
wollte diefen nicht tödten (11. VI, 168 ff.): 

Doch nad) Lykia ſandt' er ihn, gab ihm verderbliche Zeichen, 

Zöbtliche, deren er viel’ in die doppelte Tafel gegraben, 

Und fie vem Schwäher zu zeigen gebot er ihm, daß er den Tod fänd. 
Dann heißt es von dem Herrfcher Lykia's: 

Doch als Eos am zehnten erfchien mit ven rofigen Fingern: 

Da nun fragt’ er ihn und er verlangte das Zeichen zu ſehen, 

Welches er wohl von dem Schwäher für ihn mitbrächte, von Prötos. 

Aber nachdem er bes Schwähers verderbliches Zeichen empfangen. 
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Inu bedeutet bei Homer jeded Zeichen, welches man für fich 
oder für Andre, wie hier Prötos für den König macht und eben fo 
if e8 ein Merkmal oder Kennzeichen 3.3. beim Wettfchleudern oder 
auf ein Loos gefragt. Dann ift e8 ein Denfzeichen auf einem Grab⸗ 
mal oder audy diejed ſelbſt und endlich bedeutet es alle die verſchie⸗ 
denen Deutungszeichen, Blige, Vögel u. dgl.; der Buchftabe dagegen 
ober das Wort heißt es niemals. Berner heißt yoapsır bei Homer 
nur rigen 3.8. mit einem Speer und zulvad ift jede Tafel. Außer⸗ 
dem aber ift bier auch deshalb nicht an Schrift zu denfen, weil es 
einmal heißt, die Zeichen, dann aber zweimal das Zeichen und 
endlich heißt es nicht, der König lad die Zeichen, fondern, er ver- 
langte, das Zeichen zu fehn und er empfing daß Zeichen. 
Aus diefen Gründen kann in diefer Erzählung nur gemeint fein, Proͤ⸗ 
to8 habe Zeichen, gleichviel ob eins oder wenige oder viele, in bie 
Tafel gerigt, deren Bedeutung er mit dem Könige verabredet hatte 
und die ſonſt jedem Andern unbefannt war, Demnad) ift diefe Tafel 
nur das ältefte Beifpiel jener Erfennungs- oder Beglaubigungd= oder 
Empfehlungszeichen (ovußoAa), auf denen ſich auch in ber fpäteften 
Zeit noch oft nur irgend ein Zeichen z. B. ein Stern oder fonft ein 
Bild befand, deſſen Bedeutung dem einen und dem andern Theile 
nad Verabredung oder fonft befannt war; weiter ift und bebeutet 
fie Nichts. 


Der Gebrauch der Schrift aber wird bei Homer fogar da nicht 
erwähnt, wo ed nothwendig hätte gefchehn müflen, wenn man ben: 
felben damals, ſelbſt in feiner geringften Ausdehnung, fehon gefannt 
hätte, nämlich bei den Denkmaͤlern für Geforbene. So fagt Elpenor 
zu Odyſſeus (Od. XI, 75 ff.): 


Wirf mir ein Grabmal auf an des granlichen Meeres Geftabe, 
Mir unglüdlihem Mann, zur Kund’ auch fpäten Gefchlechtern. 
Dies vollbringe mir Alles nnd fted’ aufs Grab mir das Nuber, 
Das ich im Peben geführt einft in ver Genofjen Gemeinschaft. 


Dann heißt es fpäter (Od. XII, 13 ff.): 


. Über nachdem wir ben Todten verbrannt und bie Waffen bes Todten, 
9 % 
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Auch fein Mal ihm erhöht und die Säule darauf ihm errichtet: 
Stieken wir ihm in vie Spige des Mals das geglättete Ruder. 

Eben fo wird einer Auffchrift weber bei dem Grabmal erwähnt, 
welches Menelaos dem Agamemnon „zu nie verlöfchendem Ruhme“ 
aufwirft (Od. IV, 584) noch bei der, während ber zwölftägigen Waffen⸗ 
ruhe, mit den höchften Ehren vollzogenen Beftattung Hektors. Wir. 
natürlich .Eönnten ein Denkmal von der Art jener homerlfchen, befon- 
derd für einen einzelnen Mann ohne befien Namen ober fonft eine 
Schrift darauf, kaum überhaupt für eind ober nur für ein fehr un⸗ 
vollfommenes erachten und auch für die Griechen, wie für anbre 
Voͤlker der früheften Zeit, Fonnte ein ſolches dafür nur fo lange gels 
ten, als fie von dem Gebrauche der Schrift, wenigfiene zu foldyen 
Zweden, noch feinen Begriff hatten, 

Da biernach feftfteht, daß. die Griechen zu Homers Zeit nach 
den beiden Dichtungen ſelbſt, vom Gebrauche der Schrift Nichts ge⸗ 
wußt: ſo begreift man kaum die Annahme, ſie haben dennoch ſchon 
zu jener Zeit Lieder aufgeſchrieben. Oder ſollten die Schiffsleute 
des Odyſſeus ihren Paͤan, die Winzer ihren Linos, die Begleiter 
der Hochzeit ihren Hymenäos u. ſ. w. nach ſchriftlichen Ueberlieferun⸗ 
gen geſungen haben? Oder beſaß Achilleus Handſchriften der Lieder, 
die er zum Ruhme der Männer fang? Das glaubt wohl Niemand! 
Wenn aber Adilfeus, der Fein Kunftfänger war, feine Lieder aus 
dem Gedächtnifle fang: ‚fo werden body die Sänger zu Homers 
Zeit, die den Geſang zu ihrem Lebendberufe gemacht Hatten, dabei 
nicht der fchriftlichen Aufzeichnung bedurft haben! Im Gegentheil, 
wie Achilleus vielleicht nur einige: fo mußten fie beinah zahllofe 
Lieder ohne Hülfe der Schrift vortragen Fönnen. Und dies war für fie 
nicht einmal fo ſchwer; denn der Inhalt diefer Xieder: damals, wenig. 
fiend zum Theil, längft ſchon weit verbreitete Sagen und Gefchich- 
ten, war den Sängern befannt und fie lebten darin um fo mehr, 
je weniger bei ber Einfachheit jener Zeiten ihr Geift von andern 
Gegenftänden in Anſpruch genommen war. Der felbft ſchaffende 
Dichter fang, wie der Gott ihn trieb und die geringern Sänger trugen 
gelernte Lieder vor. Hierin wurben fie von Lehrern und in Schulen 
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unterwiefen, unb dabei ganz befonderd von dem Versmaß unterftügt, 
welches, obwohl einfach, doch immer durch feine gefegmäßige Gliede⸗ 
rung bem Gehör und dem Gedaͤchtniß einen Halt gab. 

Wer möchte hiernah wohl annehmen, Sänger wie Phemios 
und Demodokos und Homer haben Sammlungen aufgefchriebener 
Lieder aller Art befeflen und diefe von Zeit zu Zeit burchgelefen, um 
jedes Mal im Stande zu fein, irgend ein verlangtes Lied fogleich 
vorzutragen? Bedurften aber jene Meifter des Gefanges für fich felbft 
keiner Handſchriften ihrer Lieber: für wen ober zu welchem Zweck hätten 
diefe dann follen aufgefchrieben werben? Da Homer Nichts von ber 
Schrift weiß: fo weiß er natürlich auch Nichts vom Lefen der Schrift. 
Wollte man aber dennoch fagen, die Meifter haben ihre Lieder zur 
Unterweifung ihrer Schüler .aufgefchrieben: fo hätte Dies zumal in 
dem Anfange der Schreibfunft mehr Zeit erfordert, ald irgend eine 
Art mündlicher Einübung. Ueberdies aber hätten die Lieder alddann 
für eine größere Zahl von Schülern auch immer mehrmald abge: 
fehrieben werben müflen und fo erhielten wir maffenhafte Samm⸗ 
lungen handfchriftlicher Lieder in einer Zeit, die fogar von der Auf: 
fchrift eines Namens oder fonft eines Wortes auf den Dentmälern 
ber geehrieften Männer noch Nichts wußte! Hiernach fönnen bie öfter 
vorfommenden Aeußerungen fpäterer und alter Echriftfteller, Homer 
habe die Ilias und Odyſſee gefchrieben, ihren Grund nur entweber 
in einer Unüberlegtheit des Ausdrucks oder in mangelhafter Einficht 
und darin haben, daß Viele nun, bei dem allgemein gewordenen Ge⸗ 
brauche der Echrift, gar nicht mehr zu begreifen im Stande waren, 
wie umfangreichere Dichtungen, hätte man fie nicht fogleich aufge: 
fhrieben, überhaupt hätten entftehn und noch dazu ſich längere Zeit 
erhalten können. So darf man ohne Zweifel auch bie mit wunder⸗ 
licher Genauigfeit ausgefponnene Erzählung von einer vollftändigen 
homeriſchen Handſchrift Lykurgs für eine Babel halten. 

Indeß trat nun doch einmal nach jener früheften Zeit, in welcher man 
ale Sagen und Lieber nur mündlich fortpflanzte, die andre ein, wo 
man fich als eines Hülfsmitteld dazu der Schrift zu bedienen anfing. 

Wodurch nun. ober wie warb biefe Veränderung herbeigeführt? 
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Unmöglid, kann die bis dahin vollkommen genügende Kraft des Ge⸗ 
bächtniffe®, wie durch einen Zauber, mit einem Mal in den Singen 
und ihren Schtilern erlofchen fein; vielmehr ift diefe Beränderumng 
offenbar in umgekehrter Art eingetreten, Als nämlich im fiebenten 
und fechfien Sahrhundert, ganz befonderd in Folge der häufigern Ein; 
führung des Papyrus, die Schreibfunft fidy mehr verbreitete: ſchrieb 
man bier und da unter Anderm auch homeriſche Geſaͤnge nieder, 
Wenn died nun almählidy auch die EAnger ſelbſt thaten: fo vers 
ließen fie bald fich mehr auf ihre Handfchriften, als auf ihr Gedaͤcht⸗ 
niß und verfäumten daher immer mehr deſſen Uebung. So war «6 
natürlich, daß nach und nach defien Kraft fich verlor und daß nun 
in einzelnen Bällen Leiftungen des Gedächtniffes angeftaunt wurden, 
die man früher bei fo Vielen, namentlich bei den Sängern, als etwa® 
Sewoͤhnliches kaum beachtet hatte. ‘ 

Daß e8 übrigens zu allen Zeiten Menfchen gegeben, bie noch 
umfangreichere Werfe als bie homeriſchen fogar in ihrer jebigen 
Ausdehnung, mit unmwandelbarer Sicherheit auswendig gewußt, fl 
befannt und wir fehen auch jegt noch an einer großen Zahl unfrer 
Schauſpieler, wie Viel dad Gedaͤchtniß fogar bei mangelhafter Pflege 
beffelben vermag. Indem nun aber die alten Sagen und Lieder das 
mald zu ihrer Erhaltung und Berbreitung nicht mehr wie früher 
ausſchließlich auf das Gedaͤchtniß gewiefen waren: beburften biefelßen 
euch nicht mehr des fonft zu deffen Unterftügung unentbehrlichen 
Versmaßes. Deshalb alfo befreite man ſich allmählich von feiner 
zwar fchönen, Vielen jedoch unbequemen Feffel und fo bildete fich im 
fechften Jahrhundert, gewiß hauptfächlid in Wolge des immer mehr 
ſich verbreitenden Gebrauches der Schrift, die Brofa. 

Die Art oder Kunft, wie bie alten Gefänge bis dahin mır 
mittelft des Gedaͤchtniſſes fortgepflanzt fein mögen, genau zu ermitteln, 
wäre bei dem Mangel an Rachrichten darüber, ein fruchtlofes Un⸗ 
ternehmen. Allein es ift für unfre Fragen in fofern auch nicht 
weſentlich nothwendig, als wir ja fehn und auch in ber Odyſſee 
leſen, es Äft gefihehn. Wenn aber, wie andre Sänger, and Homer, 
wie es Heißt, Mnterricht gab und Schüler für den Geſang bildete: 
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fo wär e8 möglich, daß vorzüglich begabte unter biefen oft Lieber 
fogleich, wie er biefelden 'vor feinen Zuhörern fang, ſich angeeignet 
hätten; für gewöhnlidy indeß wäre wohl anzunehmen, baß er feinen 
Schülern die Lieder in berfelben oder in Ahnlicher Art, wie er fie 
entweder ſchon gelungen Hatte oder noch fingen wollte, fo lange vors 
trug, bis fie bdiefelben fich zu ihrem eigenen DVortrage völlig einge 
prägt. Auf diefe Weife, wo er felbft noch Einzelne näher bei fidh 
erwägen und noch vollitändiger ausführen Fonnte, wären bann feine 
Lieder von den Schülern in ihrer vollenbetften, Geftalt gelernt und 
nachher weiter verbreitet worden. 

Wahrfcheinlich aber Hat, wie wir bereitS oben bemerkt, Homer 
nicht fogleich bei feinem erften Auftreten, zumal in fo kunſtreicher 
Ausführung, den Zorn des Achilleus und die Obdyffee, fondern er 
hat, wie andre Dichter, anfangs wohl nur einzelne Helden oder ein- 
fachere Begebenheiten zu Gegenftänden feines Gefanges gewählt. Dann 
hat er aud) nachher gewiß nicht immer nur feinen ganzen Zorn bes 
Achilleus und feine ganze Odyſſee, fondern öfter, wie entweder feine 
Zuhörer es verlangten ober es ihm felbft gefiel, Einzelne aus ben 
beiden Dichtungen, wie den Streit Agamemnons mit Achilleus, bie 
Beruhigung des Heers, die Ankunft des Odyſſeus in ber Heimat 
und außerdem auch andre, nicht zu dem Zorn und ber Odyſſee ges 
börige Lieber vorgetragen. Endlich aber ift kaum benfbar, baß er, 
zumal wenn er nad) ber Meberlieferung fehr alt wurbe, niemals in 
feinen Liedern Etwas follte verändert haben. Wie dabei wohl auch 
Außere Verhältniffe auf ihn eingewirkt haben Fönnten, fehn wir an 
feinem Phemios. Außerdem aber lebt ja der Sänger wie jeder regr 
famere Geift, nur fo lang und indem er fhafft; Alles aber, was 
er fchafft, ift für ihn nur ein Trieb zu wieder neuen Schöpfungen. 
Auch darnach alfo hat Homer ohne Zweifel Vieles in feinen Dich- 
tungen in verfchiedener Art gefungen und dennoch gewiß nicht Altes. 
Denn wie es für jeden Menfchen und für jedes Zeitalter eine Urt 
und ein Maß giebt, wovon abzumeichen, oder werüber hinauszus 
gehn ihm nicht vergönnt ift: fo iſt e8 den begabteften Dichtern 
aller Zeiten und Voͤlker gegeben, für gewifie Gedanken und Empfin⸗ 
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dungen ben Ausbrud zu finden, den gleichſam die Ratur felbft für 
diefe geichaffen hat. So wie aber diefer Ausdrud in feiner lebens 
digften Naturwahrheit jogleich die Bewunderung aller Zuhörer oder 
Lefer gewinnt: fo fühlen auch die Dichter jelbft gewifjermaßen, daß 
ihnen derfelbe nicht wie ein freied Eigenthum gehört, fondern daß 
ihn der günftige Gott ihnen verliehen hat. Daher ändern fie an ihm 
auch nicht willführlich: fondern fie erhalten ihn fort und fort fo wie 
er zuerft aus ihrer Eeele hervorgegangen ift. Eben jo aber hält an 
bemfelben beftändig auch bie fpätere Zeit feft und fo Eönnte wohl 
auch in der Ilias und Odyſſee noch Manches, namentlich in einzel 
nen Reden, Echilderungen oder Bergleichungen ſich fo erhalten haben, 
wie Homer felbft es zuerft gefungen. 

Sn welcher Art aber immer die alten Meifter ihre Lieder ihren 
Schülern und diefe wieder den ihrigen eingeübt haben mögen: fo 
läßt fich doch nicht annehmen, daß alle biefe Schüler immer und 
ohne Ausnahme bie Lieder mit gleichmäßiger Dauer in ihrem Ge⸗ 
dächtniffe behalten haben. War dies aber oft nicht ber Fall: fo 
waren die Schüler zu Abweichungen von benfelben genöthigt und 
biefe lagen ihnen um fo näher, wenn ber urfprüngliche “Dichter ber 
Lieder, wie ohne Zweifel auch Homer, benfelben Gegenftand nicht 
immer ganz in derſelben, fondern zuweilen audy in andrer Art bes 
fungen hatte. Schon aus diefenn Grunde fönnte man zweifeln, ob 
es vielleicht fchon ein Menfchenalter nach Homer noch viele Sänger 
gegeben, die feinen Zorn und feine Odyſſee ganz fo zu fingen im 
Stande gewefen wären, wie er felbft die beiden Dichtungen, nachdem 
er wohl Manches in ihnen umgeftaltet, gefungen hatte, Dazu kommt, 
daß es zu Homers Zeit, wie vor und nad) derfelben fehr viele und 
darunter zum Theil treffliche Sänger gab, die, wie er, aud) von 
troifchen Ereigniffen und Helden fangen. War ed da nicht, wie 
ſchon bemerkt, natürlich, daß auch von ihren Liedern manche bald 
ganz oder zum Theil auf Homerd Namen übergingen und daß «8 
jo. je länger je fohiverer wurde zu fagen, welche Lieder ober welche 
Theile derfelben in Wahrheit von ihm herftammten und welche nicht? 
Dies mag zum Theil und vielleicht ebenfalls fchon früh 
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aud die Bildung jener Sängerfchulen und Vereine vers 
anlagt haben, die fi in ihrer Verehrung Homer, vors 
zugsweis oder ausfchließlich die unverfälfchte Bewahrung 
feiner Dichtungen in der Geſtalt zur Aufgabe madıten, 
wie diefe damals, zuerfinocd in mündlicher Ueberlieferung 
und fpäter zum Theil fhon aufgefchrieben, vorhanden 
waren. Allein angenommen, daß audy in diefe Schulen nicht gleich 
im Anfange Fremdes Eingang gefunden: fo lag es doch in der Nas 
tur der Sache, daß zu benfelben gehörige, begabtere Männer, je 
lebhafter fie Homer bewunderten und ſich mit feinen Dichtungen 
befchäftigen, um fo mehr fich felbft zu eigenen, ben feinigen Ahns 
lichen Dichtungen aufgefordert fühlten. Ia, es fcheint, worauf wir 
fpäter zurüdfommen, ald haben biefe Maͤnner ſich ganz befonders 
die Aufgabe geftellt, einzelne homerifche Lieder bed Zorns und ber 
Odyſſee theild weiter auszuführen theils in der Art umzubilden, wie 
es ihnen für ihre Berhältniffe oder nad) ihrer Neigung oder Meinung 
angemeflen fchien. Daher mögen wohl Dereine, wie der viel bes 
fprochene der Homeriden auf Chios fich mehr Verdienft als jene 
Schulen um die unverfälfchte Fortpflanzung homeriſcher Lieder ers 
worben haben, indem biefe bei ihnen unter ber öffentlichen Aufficht 
und gewiffermaßen unter dem Echuße des Feftes, an dem fie geſun⸗ 
gen wurden, vor willfürlichen Aenderungen, fo weit bied überhaupt 
auf längere Zeit gefchehn konnte, gefichert waren, Allerdings mag 
fehwerlich auch einer dieſer Vereine jemald die beiden Dichtungen 
Homers vollftändig oder auch nur zum größten Theil, jo wie er felbft 
fie gefungen, befefien haben; indeß verdanken wir vielleicht doch vor 
Allem ihnen die Erhaltung der fchönften Theile des Zorns d des Achil⸗ 
leus und der Heimkehr des Odyſſeus. 

Alle jene Veranſtaltungen indeß konnten nicht die 
Freiheit beſchränken, mit welcher für ſich ſtehende Saän— 
ger und nachher Rhapſoden die Lieder Homers, wie ans 
brer Dichter, vortrugen und noch weniger fonnten fie die 
mannigfaltigften Aenderungen und Fälfchungen in den 
Dichtungen hindern, als man immer haufiger au home⸗ 
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rifche oder für homeriſch gehaltene Lieder mit allen den 
Eigenthämlichfeiten, die aus dem Munde der Sänger in 
ben verfchiedenften Theilen Griechenlands in fie allmäb- 
lich übergegangen waren, auffchrieb. 

Da erwarb Athen fich feine Verdienfte um Homer. 
Solon heißt ed, und Hipparch, der zweite Sohn des 
PBififtratus, Haben feine Geſänge zuerft dort in angemef- 
fener Art vortragen laffen und Piſiſtratus ließ diefelben 
in der Ordnung zufammenftellen, in welcher wir fie nod 
jest Lefen. Die Angabe, daß Hippardy fie zuerft in Athen ein 
geführt, if, fo allgemein ausgebrüdt, ohne Zweifel irrig, weil es 
nicht denkbar ift, daß die feit Jahrhunderten fonft überall gefungenen 
Lieder Homers gerade ber Mutterftabt Smyrna’s, Athen, fo lange fol 
ten ganz fremd geblieben fein. Die andre Rachricht aber, die ungefähr 
diefelben Anordnungen für den Vortrag der homerifhen Dichtungen 
in Athen zugleich jenen beiden Männern zujchreibt, koͤnnte man fidh 
vielleicht fo erklären, daß die frühern Solons in den bamaligen bes 
ftändigen Unruhen ber Stabt außer Acht gekommen waren und des⸗ 
halb von Neuem getroffen werben mußten. Das weſentliche Verdienſt 
diefer Anorbnungen war, daß Gefänge Homerd, wie es in ähnlicher 
Art an andern Drten, wie 3. B. in Chios, ſchon früher Gebrauch 
geweſen, von jebt an auch in Athen und zwar an den Panathenden, 
einem ber höchften Hefte ber Stadt, vorgetragen wurden. Died allein 
beinahe fchließt die Vermuthung aus, den Rhapſoden habe bei biefem 
Vortrage ber Gefänge deren Wahl oder Verbindung mit einander freis 
geſtanden. Es Tag vielmehr in der Natur der Feſtlichkeit und ihrer 
ſelbſt vichterifch begabten Gründer, daß den Rhapſoden die Gefänge zu 
einem foldyen Vortrag aufgegeben wurden, durch welchen allein dieſel⸗ 
ben in ihrer vollen Schönheit dem alten Homer wieder die allgemeine 
Bewunderung gewinnen konnten. Darnach alfo, wie es fcheint, wurs 
den fte an bie Rhapſoden fo vertheilt, daß immer mehrere von 
ihnen zufammen, indem ber Eine den Vortrag da, wo ihn ber vor« 
hergehende endete, aufnahm (2& vrzoAnyewg), irgend ein homerifches 
Ganze vorzutragen hatten (dpeäns dudvaı), „wie ed auch nod in 
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ber fpAtern Zeit geſchah.“ So war dies alfo eine Art Reihenfingen, 
von dein es, ganz in demfelben Sinn auch in einer andern Stelle 
heißt, Solon verordnete, die homerifchen Dichtungen follten „SE vrro- 
Boing, nämlich fo gefungen werden, daß ba, wo ber Erfte aufbörte, 
ber Folgende zu fingen anfing.” Diefer an das homeriiche ürzoßAndnv 
aueißsodar erinnernde und vielleicht von Solon felbft in feiner Ver⸗ 
orbnung gebrauchte Ausdruck (3 drroßodnic) war, wie es fcheint, bie 
urfprüngliche alte Bezeichnung dieſes Reihenfingens und in bemfelben 
wurden auch fonft Wettkämpfe gehalten 3. B. nad einer Infchrift, 
auf Teos in Jonien (Boeckh Index lectt. Berol. 1834). Auf biefer 
Infchrift werden eben fo Sieger önroßoAns genannt, wie Sieger 
&rayvuwaewos, weluov u. f. vw. Darnach alfo iſt es wohl umzweifels 
haft, da von Wettkämpfen in der Aufgabe der Befänge dort nicht 
bie Rede fein fann, daß auch in jener Stelle von Solon bei dro- 
BoAn nicht an die fonft allerbings in Uroßaklsıy unb UnoßoAn 
häufige Bedeutung der Aufgabe zu denken iſt. Allein eben weil 
man body vielleicht an fie hätte benfen können, fügte ber Berfafler 
jener Nachricht, wie es fcheint, zu dem Ausbrud, um dem Mißvers 
Rändniffe vorzubeugen, die erflärenden Worte Hinzu: „nämlich, daß 
ba, wo ber Erfte aufhörte* u. ſ. w. Gar fein Mißverſtaͤndniß wäre 
möglich) geweſen, wenn ber Verfaſſer den alten Kunftausbrud nicht 
angeführt, fondern nur gefchrieben hätte: za "Ounoov E&ypayer 
oo darwdeioda, dose önov 6 nowros Einkev, Exeider 
Goxes Sos Töy Eyxouesor. 

Wie man in biefen homerifchen Unterfuchungen Vieles ohne bins 
reichenden Grund angenommen oder behauptet bat: fo bezweifelt men 
dagegen nicht felten Andres z. B. die, wie es fcheint, im Alterihum 
allgemein für wahr gehaltene Ueberlieferung von der Zufammens 
flellung der Ilias und der Odyſſee durch Pififtratus, 
ebenfall3, wenn fie nur In ihrem wahren Sinme verflanden wird, 
ganz ohne Grund. Denn aus unfrer Ilias und Odyſſee ſelbſt geht 
augenfhheinlich hervor, daß fehr Vieles in ihnen nicht urfprünglich 
fo wie jegt zufammen verbunden geweien fein kann: alſo muß noth- 
wendig irgend Jemand es fa verbunden haben, Als biefer aber 
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wird Pififiratus genannt und fonft fein Andrer: mit welchem Grund 
aljo will man nun behaupten: daß er dennoch es nicht geihan? 
Weil die alten Ausleger zwar die Handfchriften mehrerer Städte 
und Männer anführen, aber Feine bes Piſiſtratus? Allein diefe vers 
fchiedenen Handfchriften ftimmten doc) fo weit mit einander überein, 
daß fie alle nur von einer und berfelben Urfchrift ausgegangen fein 
fonnten und eben für dieſe eine müffen wir fo lange die des Piſiſtratus 
halten, als man nicht ſtatt derfelben irgend eine andre nachgeriefen 
bat. Daß aber die aleranbrinifchen Gelehrten die Urfchrift des Piſi⸗ 
firatus nicht gekannt zu haben fcheinen, erklärt fich vielleicht daraus, 
daß biefe bei der Zerftörung Athene um jo cher verloren gegangen 
fein Tonnte, al& damals faum Jemand fo leicht Sorge für ein Werf 
der Piſiſtratiden getragen haben dürfte, nachdem Hippias unter 
den Schuß der Perfer getreten war. Hatte aber Pififtratus Alles ges 
than, um die bis auf feine Zeit zerftreuten, für homerifch gehaltenen 
Lieder und Bruchflüde endlich zu unfrer Jliad und Odyſſee zufammen- 
zuftellen: fo war damit allein noch nicht genug gethan, um beide 
nun duch der fernem Zukunft zu erhalten. Im Gegentheil dies ges 
fhah erft dadurch, daß fogleih, fei ed nun ſchon von dem noch 
fortfchreitenden ober erft von dem beendeten Werk Abfchriften in 
möglichft großer Zahl gefertigt und ohne Verzug über alled von 
Griechen bewohnte Land verbreitet wurden, Ober meint man, bie 
Nothwendigkeit dieſer Veranftaltung werde jenen zum Theil durch 
ihre Klugheit, wie Piſiſtratus felbft, ausgezeichneten und mit ihrem 
großen Werfe gewiß lange beichäftigten Männern entgangen fein? 
Bielmehr find vielleicht manche der von ben Alexandrinern benupten 
Handfchriften, wenngleich mit mannigfachen DBeränderungen, von 
benjenigen ausgegangen, die noch Piſiſtratus felbft, zum Theil viels 
leicht als Danf für einzelne ihm mitgetheilte Lieder und Bruchftüde 
der beiden Dichtungen, hatte verfenden laflen. 

Was aber Hat wohl den Pififtratus bewogen, die Zu: 
fammenftellung ber Ilia8 und Odyſſee anzuordnen? Zum 
Theil wahrfcheinlich dafielbe, was fchon vor ihm den Solon und 
“nachher auch den Hipparch veranlaßte, den Bortrag bomerifcher 


der Ilias und der Odyffee? 141 


Gefänge an den Panathenden einzuführen. Sie alle drei gehörten 
zu ben geiftig begabteften und gebildetften Männern ihrer Zeit in 
Athen und Solon dichtete felbft. Died allein faft hätte fie zu dem 
Berfuch anregen koͤnnen, die größte Dichtung ber griechifchen Vorzeit 
und zwar zur Verherrlichung ber Achäer, vor dem weitern Verderben, 
ja vor dem Untergange zu bewahren, der ihnen, wenn fie länger, zer⸗ 
ftreut in den einzelnen Gegenden und Ortfchaften Griechenlande, dem 
Zufall und ber Willkür der Rhapfoden und jedes. Einzelnen über- 
laſſen blieben, gewiß und vielleicht bald bevorftand. Oder hätten 
vieleicht außerdem Männer wie fie, fehon eine Ahnung von bem 
geiftigen Auffchwunge gehabt, in welchem ihre Stadt ſich in Kurzem 
weit über das gefammte Griechenland erheben follte? Und hätten fie 
deshalb vielleicht, wie eine begeifternde Aufforderung zu dieſer Er⸗ 
hebung die alte Dichtung ihres Stammes in ihrer Herrlichkeit in 
Athen, als deren neue Heimat eingeführt? Wenigftend haben in ber 
That vor Allem diefe Dichtungen das geiftige Leben der Stadt durch 
ihre allfeitige Einwirkung auf daflelbe wunderbar gefördert. Wielleicht 
indeß haben die Männer fi) ein fo weites und hohes Ziel mit 
klarem Bewußtfein nicht geftelt; gewiß aber fahen fie und von ihren 
Mitbürgern und Stammgenoffen Biele nicht ohne Regung der Eifer: 
fucht die auch von ihnen felbft. bemunderte prachtvolle Entwidelung 
und Blüthe der Iyrifchen Dichtung unter den Dorern und Xeolern 
und fo ftellten fie nun neben fie Die Schöpfungen des jonifchen Homer, 
den fie zugleich, inden fie‘ den Anfpruch Athen’d ald der Mutterftadt 
Smyrna’d geltend machten, ihren Mitbürger nannten. In einem folchen 
Sinne, wie es fcheint, hat auch die alte Zeit dad Merk des PBififtratus 
angefehn und daher ihm baffelbe zum höcjften Ruhm angerechnet. 
Denn eine Infchrift, angeblich auf einem Bilde deffelben in Athen, fagte: 


“Dreimal herrſcht' ic); e8 trieb dreimal mid) das Volk des Erechtheus 
Bon fid) und eben fo oft rief e8 mich wieder zurüd, 
Mich, ven im Rathe gewalt’gen Piflftratos, der den Homeros, 
Sonſt in Gefänge zerftreut, wieder zufammen vereint. 
. Denn zu den Unſern gehört’ als Bürger der goldene. Sänger, 
: Weil einft Smyrna von ums. ihre Bewohner empfing. 
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Bemerkenswerih ift, daB Homeros bier einmal, wie aud in 
unferm Sprachgebraucdhe, den Inbegriff feiner Dichtungen und nad) 
ber den Bürger Athene bezeichnet. 


Daß wir über die Anorbnung und Ausführung des großen 
Unternehmens nicht mehr und nicht zuverläffigere Nachrichten ber 
Alten finden, erffärt fih wohl eben aus jener unrubigen Zeit Athens; 
aus den gleich nach Pififtratus einbrechenden Perferfriegen und aus 
der ihm und feinen Gefchlechte noch Tange nach denfelben nicht 
günftigen Simmung Bieler feiner ehemaligen Mitbürger. 


Natürlich aber Fonnte der nad) allen Seiten hin thätige Pift- 
ftratus cin fo fchwered und befonderd jo langwieriged Werk, wie bie 
Eammlung und Ordnung der homerifchen Gefänge, nicht felbft oder 
allein ausführen; fondern er mußte ſich dazu geeignete Männer aus⸗ 
erſehn. Diefe Fonnten fchon damald nicht felten fein unter einem 
Volke, bei welchem dichterifche Wettfämpfe mit Preisvertheilungen an 
bie Sänger bereitö lange Zeit in Gebrauch waren, und fo fand aud) 
Pififtratus die Männer, von denen mehrere, wiewohl nicht alle zu⸗ 
verläffig bei alten Schriftftellern genannt werden. Neben einem klaren 
und fcharfen Urtheile mußten auch fie felbit dichterifche Faͤhigkeit be- 
figen, und fo wird unter ihnen auch Onomakritus genannt, der 
nad) mehreren und noch erhaltenen Aeußerungen alter Schriftfteller 
über ihn, zu einem Unternehmen, wie biefem des Piliftratus vor- 
züglich gefchieft gewefen fein bürfte, 


Kun war vor Allem die möglichft vollftändige Sammlung aller 
homeriſchen oder für homerifch gehaltenen Ueberreſte erforderlich. Bei 
ber gerühmten Freigebigkeit des Pififtratus wär ed moͤglich, daß ex, 
nach der alten Erzählung, fogar für die Eleinften Beiträge, z. B. 
für einzelne Berfe, wenn ed gewünfcht ward, einen Preis gezahlt. 
Indeß empfing er unftreitig Vieles 3. B. von Chios, von Solons 
Sammlung und anderwärtd her bereitd zufammengeftellt und auf- 
gefchrieben. Ban weldyer Art übrigend biefe, wohl nicht nur theild 
zu verfchiebemer Zeit, fondern auch in verfehiebenen Gegenden Grie⸗ 
chenlands, zum Theil allerdings vieleicht ungefähr gleichzeitig ent- 
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ftandenen Handſchriften geweſen fein mögen, laßt ſich vorzüglich 
aus der Schrift Hoffinann’s über Eigenfchaften des homerifchen 
Veröbaued einigermaßen ſchließen. Auch nad ihr, wie gejagt, 
Scheint ed, man hatte fchon vor Pififtratus einige zwar nad) der 
Veberlieferung aus homerifchen, doch oft aud aus frembartigen 
Theilen zufammengeftelte Gefänge unfrer Ilias, häufiger aber nur 
Theile von Gefängen aufgefchrieben. Darnach hätten jene bereits fo 
zufammengeftellten Gefänge den Ordnern vielleicht weniger, deſto mehr 
Schwierigfeiten dagegen hat ihnen. gewiß die Prüfung und Zufam- 
menfügung oder Einreihung. der übrigen Gefänge und befonders ber 
vielen einzelnen Bruchftüde gemacht. 

Hier müffen wir nun fragen, von welden Orundfägen wohl 
jene Männer bei ber Aufnahme und der Zufammenftellung der ihnen 
vorgelegten wirklich oder angeblich homeriſchen Lieder und Bruchftüde 
ausgegangen fein mögen und dabei ift jene von Euftathius uns ers 
haltene Bemerkung zur Dolonie nicht ganz zu übergehn: „Die Alten 
fagen, dieſe Rhapfodie fei von Homer befonders geftgllt und nicht 
ben Theilen der Iliad eingereiht worden; erft von Pififtratos fei fle 
der Dichtung eingeordnet.” Wenn ınan bei der Stelle meint, „in guten 
Scholien würden wir ftatt des Ausbruds die Alten den Namen 
eines Ariftophaned von Byzanz ober früheftend, des Ariftoteles fin- 
ben”: fo würbe ber Name bed legtern, hei deſſen fonftiger Art über 
Homer zu urtheilen, wenigſtens befremden. Indeß wirb in jener 
Stelle nicht eigentlich eine Meinung ausgefprochen und irgendwie 
begründet, fondern ed wird nur beiläufig erwähnt, Alte haben ges 
fagt, die Dolonie fei der Dichtung Homers urfprünglich fremd gewe⸗ 
fen und fie fei erft durch. Pififtratus in fie aufgenommen. Eine 
folche angebliche Thatſache indeß Hätte natürlich zuerft nur von Maͤn⸗ 
nern mitgetheilt werden koͤnnen, welche ben Zuftand und bie Verhaͤlt⸗ 
niffe der homerifchen Dichtungen vor beren Zufammenftelung durch 
Pififtratus genau gekannt hätten unb biefe müßten dann allerdings 
„Alte” geweſen fein. Wie fern freifich ihre Mittheilung hätte begründet 
fein koͤnnen, bleibt hier dahingeftelt und fo bat jene Stelle für unfte 
Trage nur in fo fern Bebeutung, als einerfeits bie Dolanie auch 
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nach innern Gründen dem homerifchen Zorne des Achilleus wohl urs 
fprünglich fremd gewefen ift und als wir anbrerfeit3 auch aus biefer 
Heberlieferung fehen, jchon „Alte“ waren der Meinung, die Ilias fei 
. nicht ganz fo, wie Piſiſtratus fie zufammengeftelt, von Homer felbft 
gebichtet; fondern es fei vielmehr auch durch diefen Manches in fie 
gefommen, was nicht urfprünglich zu dem Zorne bed Achilleus ge- 
bört hatte. | | 
Was aljo Fonnte wohl den Pififtratus veranlaffen, Lieder wie 
unfre Dolonie, die nad) Einigen dem Zorne des Adyilleus fremd war, 
dennoch aufzunehmen? Ohne Zweifel feine aus der Ueberſicht aller 
jener ihm nun vorliegenden wirklich oder angeblic homerifchen Lieber 
und Bruchſtücke gewonnene Meberzeugung, daß aus ihnen den Zorn 
des Achilleus und die Heimkehr des Odyſſeus ganz fo, wie Homer 
ſie gefungen, berzuftellen unmöglich war. Aus biefer Ueberzeugung 
mußte dann beinahe nothwendig und von felbft zuerft fein und feiner 
Freunde Befchluß hervorgehn, von ben unter den Namen Homerd 
noch vorhandgnen troifchen Liedern und Bruchftücden Nichts auszu⸗ 
jhliegen, was entweber zur Herftellung eined gewiſſen Zufammen- 
hanges unentbehrlid, oder was an fi der Aufbewahrung vorzüglid) 
werth oder auch, was aus befondern Rüdfichten nicht wohl zu ver- 
werfen ſchien. Dieſen Beichluß aber konnten fie um fo leichter aus⸗ 
führen, als von jenen Sängern Biele ſich mit ihren Liedern den 
Dichtungen Homers fo nah als möglich) angefchloffen hatten, indem 
fie Ereigniffe aus denſelben, fo viel fie Fonnten, in feiner Art ober 
- nur in fo fern abweichend von ihm: befangen, ald fie flatt der von 
Homer gepriefenen andre, ihnen felbft irgendwie näher ftehende Hel⸗ 
den verherrlichten. Beifpiele biefer Art dürften in unferm achten und 
elften und in den Gefängen von dem Kampf un die Mauer und bie 
Schiffe zu erkennen fein Noch leichter aber erreichten jene Saͤn⸗ 
ger ihr Ziel, daß ihre Dichtungen für homerifch gehalten werben 
und, wo möglich, ihre Vorbilder verdrängen möchten, wo fie diefe, 
wie fo häufig, nur in bemfelben Sinne weiter audführten und fo 
geſchah es, daß nicht nur damals fremde Lieder leicht für home⸗ 
rifche gehalten wurben,. fondern daß auch noch heute die Ilias 
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und die Odyſſee auf fo Viele den Eindruck urfprünglich in fich eini- 
ger und beinahe fo, wie fie jest find, von einem und bemfelben 
Sänger herrührender Dichtungen zu machen pflegen. 

Wenn es aber doch gewiß oft ſchwer war, den Zufammenhang 
der Erzählung in den beiden Dichtungen, 3. B. in der Ilias nach ber 
Beruhigung des Heeres bis zum Beginn der Schlacht oder nad) deren 
Abbruche bis zur DBefeftigung des Lagers herzuftellen: fo mußten 
den Ordnern 3. B. in unfern beiden Fällen erft der Schifföfatalog 
und nachher der Zweikampf Heftors mit Ajas um fo willfommener 
fein, ald der Katalog den Griechen für ein uralted Stammverzeichniß 
gelten Eonnte, wofür er nachher wirklich galt und als dieſer Zwei— 
fampf zu den fehönften Schilderungen der Ilias gehört, fo daß er 
infofern wohl von Homer felbft gedichtet fein könnte. Auch darnach 
alfo dürfte fich wohl annehmen laflen, daß die Ordner den obigen 
Grundfaß bei ihrem Werfe befolgt haben. Dann aber war ihre Ei- 
nigung auch über die Art und die Folge erforderlich, in welcher alle 
bie aufzunehmenden Lieder und Bruchftüde mit einander verbunden 
werben follten. Diefe Einigung dürfte wohl ebenfalld oft ſchwer ge- 
weien fein, da fowohl der urfprüngliche Zufammenhang in den beiden 
Dichtungen ſich Tängft aufgelöft als fich außerdem fo Vieles in ihnen 
ganz umgeftaltet hatte. Dennoch aber hatten ſich in den Weberreften 
der alten Dichtungen überall mehr oder weniger noch erfennbare Grund⸗ 
jüge ihres urfprünglichen Zufammenhangs erhalten, woran nun an- 
gereiht oder womit fonft verbunden werben Fonnte, was fich in jener 
Zeit noch irgend ber Aufnahme werth darbot. Indem aber jene Män- 
ner mit wahrhaft dichterifchem Geift und Scharfblid ihr Werk, den 
Spuren jener Grundzüge folgend, ausführten, warb ihnen unter den 
Händen und von felbft der Homerifche Zorn des Achilleus zu 
biefer gewiflermaßen neuen, weit umfangreichern Dichtung, die viel: 
leicht ſchon fie felbft Ilias genannt haben. Wenigftend nennt fie 
bereitö fo, wie mit ihrem gewöhnlichen Namen Herodot. 

Wahrfcheinlich aber würden wir ung die Aufgabe jener Männer 
und ihre Gedanken bei deren Loͤſung zu eng und einfeitig vorftellen, 


wenn wir bei ihnen ald den legten oder einzigen Zweck die Zuſammen⸗ 
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ſtellung der beiden Dichtungen in ihrer moͤglichſt vollkommnen kuͤnſtleri⸗ 
Shen Schönheit vorausſetzten. Vielmehr erhielt ihre Aufgabe ſchon da⸗ 
durch, daß die Homerifchen Dichtungen überhaupt, namentlich bei ihrer 
allmählichen Aufzeichnung fo viele Beränderungen erfahren hatten, ferner 
dadurch, daß einzelne Gefänge verfelben, beſonders der Ilias, im Laufe 
ber Zeit in einem andern ald dem urfprünglichen Sinn umgebichtet 
waren, dann durch die damalige Stellung Athens zu andern Staaten 
Griechenlands und endlich durch die perfönlichen Verhältnifie des Piſi⸗ 
ſtratus felbft wahrfcheinlich noch eine weitere Ausdehnung. Empfingen 
nämlich die Ordner z. B. unfern erften, wie es fcheint, bereits früh 
vollftändig für ſich beſonders aufgefchriebenen Geſang der Ilias in feiner 
gegenwärtigen Faſſung, fei ed nun aus der Sammlung der Homeriden 
auf Chios oder Solond oder fonft irgend woher: würben fie dann 
wohl in ihm, befonderd wenn er bisher bei Feftlichfeiten fo worges 
tragen war, fo leicht Etwas, woran fie felbft vielleicht Anftoß nahmen, 
geändert haben? Das laͤßt fich fehon wegen des hohen Anfehns ber 
homerifchen Dichtungen, welches Piſiſtratus ihnen jet noch mehr 
fihern wollte, Faum denken. Oder wenn in manchen Reben und 
| Erzählungen Neftord Einzelned nicht eben in der nädjften Beziehung 
zu dem Zorne des Achilleus fand: wird man dieſes fo leicht aus⸗ 
gefchloffen haben, da Piſiſtratus felbft ed gern gehört haben fol, 
wenn man feine Abftammung von Neleus herleitete? Und follte 
man nicht biefelben Rücdfichten bei Stellen und Gefängen zu Ehren 
Agamemnond, Diomeded u, A. genommen haben, zumal da Piſt⸗ 
ftratus faft fein ganzes Leben hindurch in der Lage war, daß er 
wohl einen Werth darauf legen mochte, fich nähere und fernere Rache 
barn oder bedeutende Gefchlechter durch Aufmerkſamkeiten zu ver- 
pflihten? Wär es daher vielleicht nicht ebenfalls daraus zu erflä- 
ren, daß er fo Vieles von den unter Homerd Namen nah und nad) 
immer häufiger erfchienenen Liedern zum Preis oder Gebächtniß bes 
Herakles und ber Herafliven nicht zurüdgerwiefen hat? Ja, man 
fönnte vielleicht fangen, er burfte fogar Stellen diefer und Ahn- 
licher Art nicht audfchließen, wenn die Dichtungen bed ionifchen 
Homer, damals gleichfam die Urgefchichte der ruhmvollſten griechifchen 
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Vorzeit, nun mit einem Male vor allen andern, namentlich auch 
vor den Iyrifchen Dichtungen, ein von Athen ausgegangened Gemein- 
gut ded gefammten Griechenland werden follten. Don allen biefen 
Geſichtspunkten aus fcheint die Annahme gewiß zuläfftg, dag Piſi⸗ 
ftratus und die Seinigen bei ihrer Zufammenftellung der Ilias und 
Odyſſee den obigen Grundſatz fo weit audgebehnt haben, daß fie 
nicht nur Alles in fie aufnahmen, was bamald noch unter bem 
Kamen Homerd vorhanden und feiner nicht entfchieden unwürbig, 
fondern auch Vieles, was gewiß nicht homerifch, doch aber bafür 
gehalten, den Griechen eines Stammes oder Geſchlechts von uralter 
Zeit ber vorzüglich theuer war. Dafür feheint auch zu fprechen, 
daß man, fo viel uns bekannt ift, nad) feiner Zeit wohl zwar einzelne 
Berfe, nicht aber ein einziges Lied oder ein größeres Bruchftüd ger 
funden hat, für weldyes man noch eine Stelle in der Ilias oder in 
ber Odyſſee hätte mit Recht in Anfpruch nehmen können. Endlich 
bürfen wir wohl bei diefen Vermuthungen fajt eben fo viel Gewicht 
darauf legen, daß wir, wie aus einem fertigen Gebäude den Plan, 
nad) welchen der Meifter e8 aufgeführt: fo aus der Ilias und Odyſſee 
beinah mit Gewißheit erfennen, daß die Ordner fie ungefähr nad) 
ben hier angebeuteten Grundfägen zufammengeftellt haben. 

Wenn aus jener Ueberlieferung über die Dolonie hervorgeht, 
daß bereits fehr früh nicht Alle geglaubt, in ber Iſias und der Odyſſee 
des Bififtratus nun wirklich den Zorn des Achilleus und die Heim- 
fehr des Odyſſeus gerade fo vor fich zu haben, wie Homer felbft 
beide gefungen: fo Fönnte man fich vielleicht wundern, daß wir nir⸗ 
gende Etwas von ebenfalld fchon in jener früheften Zeit angeftell- 
ten Berfuchen leſen, aus einzelnen Gefängen genauer nachzuweifen, 
daß diefelben nicht urfprünglich in ihrem gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
hange gebichtet fein koͤnnen. Verſuche diefer Art indeß fonnten kaum 
von den fonft allerdings dazu vor Allen geeigneten Männern aus⸗ 
gehn, die felbft an der Zufammenftellung ber beiden Dichtungen Theil 
genommen, eben deshalb weil fie bied gethan; denn fie felbft hätten 
ja durch folche Nachweifungen dazu beigetragen, ben Zweck ihres eige- 
nen mühevollen und fehönen Unternehmens zu vereiteln. Außerdem 
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aber würde man Berfuche diefer Art faum günftig in einer Zeit aufs 
genommen haben, wo nod, alles griechiiche Land von freubiger Be⸗ 
wunderung der beiden Dichtungen, als eines Allen gemeinfamen und 
fie Alle ehrenden, neu gewonnenen Eigenthumes vol war. Und eben 
fo wenig Fonnte fo bald nachher, ald die Ilias und Odyſſee ſchon, fo 
zu fagen, Volfsbücher Griechenland& geworden waren, ein befonne- 
ner Mann fidy zu einer folchen undanfbaren Zerftüdelung berfelben 
geneigt fühlen. Eher Fönnten dergleichen Verfuche, wiewohl bei wei- 
tem nicht fo umfaffend und fo tief eingreifend wie in unfern Tagen, 
von einzelnen Männern in der Zeit gemacht worden fein, wo Griechen» 
land felbft feiner Auflöfung ſchon entgegenging, und doch, wie be 
hutſam äußert ſich noch, bereits an der Schwelle dieſes Uebergangs, 
Ariftoteles über unfre Dichtungen Homers! 

Man hat öfter und zum Theil nicht ohne Mißbiliigung bemerkt, 
Ariftoteles beurtheile fie in derfelben Art wie Werfe andrer Dichter 
einer fpätern Zeit und diefe Bemerfung ift nicht unbegründet, Allein 
ehe man in diefelbe eine Mißbilligung legt, muß man wohl in Er- 
wägung ziehn, ob er nicht diefe Art der Beurtheilung abfichtlich und 
mit gutem Grunde gewählt. Außerdem aber verdient auch die Art 
felbft, wie er feine Urtheile über die homerifchen Dichtungen auszus 
ſprechen pflegt, in unfern Fragen wohl eine nähere Betrachtung. 

Da noch Euftathius jene alte Meinung über die Dolonie kannte: 
fo wär es kaum benfbar, daß dieſelbe, zumal in weit früherer Zeit, 
einem Manne wie Ariftoteled hätte nicht befannt fein follen. Schon 
fie alfo hätte ihm einen weitern Blick auch in die Alteften Verhaͤlt⸗ 
niffe der homerifchen Dichtungen überhaupt öffnen müffen; inbeß 
bedurfte es deſſen bei ihm um fo weniger, al& er felbft, wie erzählt 
wird, die Anfertigung einer Handfchrift der Ilias für Alexander bes 
forgt hatte. Wenngleich ihm aber befonders bei biefer Befchäftigung 
viele Verhältniffe der Dichtung Flar geworben fein mußten: fo fonnte 
er fih doch, zumal da ſich irgend ein befriedigender Erfolg davon nicht 
erwarten ließ, nicht veranlaßt finden, feine auf die gewonnene Ueber 
zeugung gegründeten Zweifel und Bedenken gegen bie Zufammen- 
ftelung ber beiden Dichtungen unumwunden auszufprechen. Diefe 
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galten nun einmal, indem fie fchon fo lange der Gegenſtand der 
allgemeinen begeifterten Bewunderung und Verehrung waren, un: 
zweifelhaft für die wirklichen Schöpfungen Homers und deshalb war 
auch Ariftoteles genöthigt, in feinen Schriften, von ihnen, wo nicht 
ganz in berfelben, fo doc in ähnlicher Art zu fprechen, wie von 
den Werfen andrer Dichter einer fpätern Zeit, Dagegen freilich 
war es in feinen wiflenfchaftlichen Unterfuchungen feine Pflicht, auch 
über fie feine wahre Meinung auszufprechen und died hat er gethan 
al8 ein Mann von feinem Geifte, der überdies als ber Erzieher 
Aleranderd an dem Hofe Philipps gelernt hatte, bei feinen tiefen 
wiffenfchaftlichen Sorfchungen auch die Verhältniffe des Lebens in ihrer 
Bedeutung Far aufzufaflen und ihnen gemäß zu fprechen und zu fehrei- 
ben. So fpricht er z. B. in feiner Bolitif (II, 11, 12) die Verwerf- 
lichfeit der unbefchränften Alleinherrfchaft aus, fügt aber doch am 
Schluffe hinzu, „wenn freilich ein Mann durch feine Trefflichkeit allen 
Andern ohne Vergleich überlegen ift: dann ift ed der Sache gemäß 
und Recht, daß ein folcher Mann unumfchränfter Alleinherrfcher fei.” 

Mit diefem Zufage könnte man meinen, habe Ariftoteles den 
Schein befeitigen wollen, er könne wohl einen Zweifel an ber Be 
rechtigung Aleranders zu feiner Alleinherrfchaft für zuläffig halten. 
Gewiß aber wäre biefe Meinung einfeitig, wollte man nicht erkennen, 
daß er zugleich in dem Zufage feine Ueberzeugung ausſprach, die un- 
umfchränkte Alleinherrfchaft gebüre einem Manne, ber wie Alerander 
unzweifelhaft berufen war, mittelft derfelben jene immer mehr in fich 
verfallende Gegenwart mit ihren vergangenen Jahrhunderten zu einer 
neuen Welt umzufchaffen. Wir indeß bei unferer Frage fehn außers 
dem in jener Stelle, wie Ariftoteled bei feinen Forſchungen auch bie 
Berhältniffe des Lebens nicht nur in feine Betrachtung zog, fonbern 
ſich auch in angemeffener Art über diefelben ausſprach und fo hat 
er uns gewiffermaßen felbft auf den Standpunft geftellt, von welchem 
aus wir aud in ber Poetik feine mannigfachen Aeußerungen über 
die homerifchen Dichtungen zu betrachten und zu verftehn haben. So 
ift bemerfenswerth, daß er in feiner Poetif den Namen Homers fo 
häufig mit wahrer Begeifterung und faft immer mit einem ihn ehrenden 
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Urtheil oder Beiworte nennt, die Iliad und Obdyffee dagegen nirgends 
- fo unbedingt oder allgemein lobt, Freilich heißt es in dem letzten Capitel 
von der Ilias und Odyffee: „Dieſe Dichtungen find aufs Trefflichſte 
gedichtet und am meiften die Darftelung einer einigen Handlung.” 
Allein diefes anerkannt in mehreren Stellen wunderliche Capitel ift auch 
wegen feines ganzen Inhalts bedenklich. Diefer ift naͤmlich die Frage, 
„ob die epifche Dichtung beffer fei oder die tragiſche.“ Offenbar ift 
diefe Frage, fo allgemein geftellt, nicht nur nicht philofophifch und 
mithin nicht ariftotelifch, fondern fie ift auch überhaupt eben fo uns 
zuläffig, wie es, fo allgemein ausgebrüdt, die Trage fein würde, ob 
die Malerei beffer fei oder die Bildhauerfunft. Hierzu fommt, daß 
jene Frage nachher in dem Capitel felbft eigentlich damit zurüdges 
wiefen wird, daß, übereinftiimmend mit einem frühern Ausfpruche 
bed Ariftoteled, gefagt ift, „die Dichtungen Fönnen nicht irgend jeben 
von ihnen verlangten, fondern jede koͤnne nur den ihr eigenthümlichen 
Genuß gewähren” (Bo. XXVII, 15 vgl. XIV, 4f.). Dann aber heißt 
ed in jenem Ausfpruche von ber Ilias und Odyſſee: avveornzev 
os Evötyera agıore und died wär allerdings ganz einfach zu übers 
feben: composita sunt quam potest optime; doch koͤnnte man bie 
Worte, wennfchon nicht ganz einfach, auch verftehn: auf's Treff 
lichfte, fo weit dies in fo entftandenen Dichtungen möglid 
iſt. Indeß betrachten wir noch einige andre Stellen der Poetif, aus 
denen fi) die Meinung des Ariſtoteles von der Zufammenftellung 
der beiden Dichtungen vielleicht erfennen läßt 3.3. die folgende (XVII, 
9. F.): „Die Einfchaltungen (Epifodien) in den Schaufpielen find 
furz; das Heldengedicht dagegen erhält durch diefelben feinen Umfang. 
Denn ber kurze Inhalt der Odyſſee ift: indem Jemand viele Jahre 
von der Heimat fern ift und gehemmt durch PBofeidon, er allein; zu 
Haus aber es fo fteht, daß fein Gut von ben Freiern aufgezehrt 
und feinem Sohne nachgeftelt wird: fommt er felbft, durch Stürme 
umbergetrieben an; bleibt, nachdem er Einige erfannt und Jene an; 
gegriffen, felbft erhalten und töbtet feine Gegner. Dies alfo ift das 
Mefentliche; das Uebrige find Einfchaltungen.“ Iſt e8 nun ein Zu« 
fall, daß Ariftoteled hier den Inhalt der Odyfſee zufammengeftellt 
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und nicht der Ilias oder hat er dazu einen befondern Grund gehabt? 
Die Antwort hierauf erhalten wir vielleicht, wenn wir verfuchen, 
nach dem von Ariftoteled angegebenen Inhalte der Odyſſee den In- 
halt der Ilias aufzuftelen: Achilleus, beleidigt von Agamemnon, 
zieht fi) von dem Kampfe zurüd und fol von Zeus Genugthuung 
erhalten. Deshalb verleitet diefer den Agamemnon durch einen Traum 
zu der Schlacht, in welcher er fiegen werde. Bald aber werden bie 
Achäer befiegt und bis an ihre Schiffe zurüdgedrängt; Achilleus 
(äßt fidy nicht verföhnen und dem Heere droht die größte Gefahr. 
Da treibt Patroklos die Troer zurüd, erliegt aber darauf dem Heftor. 
Run endlich zieht Achilleus aus, erfchlägt dieſen, beftattet feinen 
Patroklos und giebt zulebt Hektors Leichnam zurüd, Dies ift das 
Wefentliche; das Uebrige find Einfchaltungen. Hieran fchließen wir 
zuwörberft noch eine andre Aeußerung des Ariftoteles (Po. XXI, 1 ff.). 

„In Anfehung der im Herameter erzählenden Darftellung ift offenbar, | 
daß die Fabeln, wie in den Tragödien, dramatifch angelegt fein muͤſſen 
und um eine einige, ganze und vollftändige Handlung, die einen 
Anfang, ein Mittel und einen Schluß hat, — und daß die Zu—⸗ 
fammenftelungen nicht ähnlich ſeien wie in der Gefchichte u. f. w. 
Deshalb, wie gelagt, Fönnte Homerod auch darin von dem Gott 
erfüllt fcheinen neben den Andern, daß er nicht den Krieg, obwohl 
er einen Anfang und ein Ende hat, unternommen, in feiner Dichtung . 
ganz darzuftellen. — Jetzt aber bedient er fi), indem er einen Theil 
herausgehoben, vieler Einfchaltungen.” — Hier fpricht Ariftoteles 
wieder von Einfchaltungen und daher kommt es vor Allem darauf 
an, was wir darunter eigentlich zu verftehen haben; bied aber. geht 
für unfre Frage, wie ed fcheint, deutlich genug aus feiner oben an- 
geführten Aeußerung über die Odyſſee hervor. In ihr nämlich nennt 
er Einfchaltungen die Erlebniffe des Odyſſeus auf feiner Heimfahrt, 
die nicht blo8 in irgend einer Beziehung zu ihm ftehn; fondern deren 
Held er felbft ift, durch welche feine Tange Abwefenheit von Haus 
‚erflärt wird und aus deren Erzählung wir ihn ald den muthigen 
‚und verfchlagenen Mann fennen lernen, ber er fein mußte, wenn er 
‚in der Heimat feine Herrfchaft wieder gewinnen follte, . Ob Arifto- 
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teled in diefem Sinn in der Iliad den Gang der Here zu dem Traum 
und zu Zeus auf den Ida und den Gang ber Thetid zu Hephaͤſtos 
Einfchaltungen genannt haben möge, fönnte vielleicht zweifelhaft 
fein; ganz gewiß aber hat er fo nicht den Zweifampf des Menelaos 
mit Paris, den folgenden Götterrath, die Ariftie bed Diomedes, den 
Gang Heftord in die Stabt, Heftord Kampf mit Ajas und die Dolonie 
genannt. Denn jene Einfchaltungen in der Odyſſee find, obwohl 
nicht wejentlicy für den endlichen Sieg des Odyſſeus in der Heimat, 
dennoch fo bedeutend bafür und in der Dichtung, daß fle in derſelben 
nicht fehlen Fünnen; die aufgezählten Ereigniffe in der Ilias dagegen 
ftehn mit Achilleus und feinem Zorne durchaus in Feiner Dichterifchen 
oder innern Verbindung. Deshalb dürfen wir wohl bei den Gefängen 
der Ilias, deren Gegenftand jene Ereigniffe find, noch an einen an- 
bern, entjcheidenden Ausfprud des Ariſtoteles erinnern (VII, 4.): 
„Alfo muß, wie die Darftelung, als eine einige, Eind darftellt: fo 
auch die Yabel, weil fie die Nachahmung einer Handlung ift, bie 
Nachahmung einer einigen und zwar einer ganzen Handlung fein 
und bie Theile der Handlung müffen fo zufammenhängen, daß durch 
die Umſtellung oder Weglaffung irgend eined Theiles das Ganze 
ein Andres wird und in Verwirrung geräth. Denn, was vorhanden 
oder nicht vorhanden, nichts Merkliches hervorbringt, das ift auch 
fein Theil des Ganzen.“ 

Aus diefer Zufammenftelung ſcheint hervorzugehn, daß Ariſto⸗ 
teles mit Abficht deshalb den Inhalt der Odyſſee angegeben hat und 
nicht der Ilias, weil er alle die aus dieſer eben angeführten Ereig- 
niffe nicht in dem Sinn Einfchaltungen nennen Fonnte, wie die Irr- 
fahrten des Odyſſeus in der Odyſſee. Diefelben aber geradezu in 
dem Zorne des Achilleus, wie er übrigens, und zwar ebenfalls wohl 
mit Abficht, die Ilias niemald nennt, für urfprünglich fremd zu 
erflären, hielt er nicht für angemeflen. Zugleich aber erkannte na- 
türlih ein Mann, wie Ariftoteles, in der Aufgabe feiner Unterfuchung 
die Verpflichtung, auch die aus ber Aufnahme fremder Lieder hervor- 
gegangenen Mängel der Dichtung in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht 
völlig zu übergehn und deshalb deutet er in der legten Stelle für 
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nachdenfende Lefer verftändlich genug an, der britte, vierte, fünfte und 
fechfte Geſang fo wie die erfte Hälfte des fiebenten und ber zehnte 
Gefang fünnen, weil fie, vorhanden oder nicht vorhanden, nichts 
Merkliches Hervorbringen, auch nicht Theile ded Ganzen fein ober 
mit andern Worten, fie fönnen nicht urfprünglich zu dem Zorne bes 
Achilleus gehört haben. 


Schlußbemerfungen zu dem Vorhergehenden und 
Andeutung der Örundlagen für die beiden 
folgenden Theile der Abhandlung. 


Nachdem wir verfucht haben, und im Allgemeinen eine Bor: 
ftelung von der Entftehung und von den früheften Umgeftaltungen 
ber homerifchen Dichtungen, fo wie zulegt von ber Art der Zufam- 
menftellung unfrer Ilias und Odyffee zu bilden: werden wir, wie es 
auch von den Meiften bereitd geichieht, theild als mehr oder weniger 
wahrfcheinlich theils als gewiß annehmen können, daß ein Sänger 
Homer ungefähr im zehnten Jahrhundert vor unfrer Zeitrechnung 
auf der Weftküfte oder auf Infeln Kleinafiend gelebt und den Zom 
bed Achilleus und die Heimfehr des Odyſſeus gefungen habe; daß 
feine Gefänge lange Zeit nicht aufgefchrieben, fondern nur muͤndlich 
fortgepflanzt worden find; daß viele Sänger vor, nad) und gleichzeitig 
mit Homer fowohl ebenfalld troifche wie andre Lieder, theild unab- 
hängig oder abweichend von ihm, theild ihn nachahmend oder mit 
ihm wetteifernd gefungen haben; daß alle dieſe Lieder bei ihrer anfange 
und lange Zeit hindurch nur mündlichen Fortpflanzung und aud) fpäter 
bei ihrer allmählichen Aufzeichnung die mannigfaltigften Umgeſtal⸗ 
tungen erlitten haben; daß endlich die längft nicht mehr vollftändigen, 
aus ihrem urfprünglichen Zufammenhang gefommenen und vielfach 
veränderten Lieder Homerd mit andern, zum Theil ihnen fchon früher 
eingefügten oder angelchloffenen fremden Liedern und Bruchftüden, 
bie damals Homers Namen trugen, auf die Veranlaffung des Rift- 
ftratus, gewiß ebenfalld nicht ohne Veränderungen, zu unferer Ilias 
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und Odyſſee zufammengeftellt und daß biefe beiden. Dichtungen, was 
indeß nicht mehr in ben Kreis der vorliegenden Abhandlung gehört, 
auch nachher noch durch Einfchaltungen, Auslaffungen, Umftellungen 
und fonft in mandherlei Art verändert worden find. Darnach wäre 
die Annahme, wir haben in unfrer Ilias und Odyſſee die Dichtungen 
noch fo, wie Homer felbft fie gefungen, faum denkbar. Dennoch iſt 
es vieleicht möglich, auch jebt noch zu einer ungefähren Erfenntniß 
derjenigen einfachiten oder älteften Grundlagen unfrer beiden Dichtun- 
gen und des BVerhältnifies einzelner Gefänge verfelben zu andern zu 
gelangen, welche, wie gefagt, auch die Piſiſtratiden bei der Zu- 
fammenftelung ihrer Ilias und Odyſſee geleitet zu haben feheint. 
Dazu ift eine genauere Betrachtung aller einzelnen Gefänge fo: 
“wohl der Ilias wie der Odyſſee erforderlich und diefe laffen wir nun 
folgen. 

Je weniger wir und aber auch für diefen Theil der homerifchen 
Fragen zuverläffige Grundlagen aus unzweifelhaften Mittheilungen 
des Alterthums zu bilden im Stande find: um fo nothwendiger ift 
es, daß wir und über die Ratur unfrer Aufgabe und über die Art, 
wie biefelbe wenigftens zum Theil vielleicht zu löfen fein bürfte, 
möglichft Flar zu werden fuchen. Dabei wenden wir und zunädft 
wieder zu jener Meberlieferung, daß die Lieder Homers lange 
Zeit nicht verbunden mit einander, fondern zerftreut ge- 
fungen worden feien, bis zulegt PBififtratus fie zu ihrer 
gegenwärtigen Geftalt zufammengeftellt. Died wird nicht 
bloß im Alterthum öfter audgefprochen oder angedeutet und es ftimmt 
nicht nur zu Allem, was ſich über die früheften Schickſale der homeri- 
fhen Dichtungen nody irgendwie mit einiger Wahrfcheinlichfeit er- 
mitteln läßt, fondern ed erflären fi) auch zahllofe Eigenthümlich⸗ 
feiten ber Iliad und Odyſſee aus dieſer Ueberlieferung. 

Hat nun nicht Homer felbft unfre Ilias und Odyſſee in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt gefungen: fondern find dieſe erft lange nad) 
ihm fo zufammengeftellt: fo müflen wir und vor Allem 1. die Frage 
fteßen, in welcher Art wohl er felbft urfprünglicy feine ben beiden 
Dichtungen zu Grunde liegenden Lieder gefungen habe. Dabei fcheint 
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ed angemeffen, von der Annahme dreier Möglichkeiten auszugehn: 
Homer habe nur einzelne, nicht mit einander zu einem bichterifchen 
Ganzen verbundene Lieder von achäifchen Helden vor Troja und von 
ben Erlebniffen des Opyffeus auf feinen Fahrten und in ber Heimat, 
oder er habe eine Ilias und eine Odyſſee von der Art ber unſern, 
oder er habe nicht eine Ilias, fondern einen Zorn des Achilleus und 
auch zwar eine Odyſſee, allein von weit geringerem Umfang, als bie 
gegenwärtige gefungen, Die erfte Annahme dürfen wir deshalb nicht 
ganz übergehn, weil man fie zuweilen aufgeftellt hat. Der Beweis 
indeß, daß überhaupt einzelne, urfprünglich ſich einander ganz frembe 
Lieder fich durchgängig aucd nur zu fo in ſich zufammenhängenden 
Dichtungen wie unfre Ilias und Odyſſee verbinden laffen, ift biöher 
noch nicht, etwa durch ein Ähnliches Beifpiel, geführt, Ueberdies aber 
wird man zugeftehn, daß die Führung eines folchen Beweifed für 
unfre beiden Dichtungen unftatthaft wäre, wenn fich aus ber folgen: 
ben Unterſuchung ergiebt, baß denfelben unzweifelhaft erfennbar ver- 
fehiedene Theile, die nicht von einem und demfelben Dichter herrühren 
fönnen, zu Grunde liegen. Darnach dürfen wir zunächft wenigftens 
bie Beantwortung einer andern Frage für enticheidend halten, ob ſich 
nämlich in ben Liedern, welche den beiden Dichtungen zu Grunde 
liegen, wielleicht Spuren nachweiſen laffen, daß biefelben urfprünglich 
verbunden mit einander ein Ganzes gebildet d. h. ob bie Lieber in 
ſich einen ihrem Anfang entfprechenden Mittelpunft und Schluß gehabt 
haben, ft dies wenigftens in der Ilias, wie es fcheint, der Fall 
und ſprechen auch fonft Gründe für die Annahme, daß unfrer Ilias 
ein Zorn bes Achilleus und unfrer Odyſſee eine weit einfachere Heim: 
kehr des Odyſſeus zu Grunde liegen müffen: fo würben damit bie 
Beiden erften Annahmen, da ihnen bis jetzt wenigften® jede — 
dung fehlt, von ſelbſt ausſcheiden. 

2. Wenn wir erkennen, daß der Ilias ein Zorn des Achilleus 
zu Grunde liegt: fo bemerken wir zugleich, daß viele Theile derſelben 
in feinem bichterifchen ober innern Zufammenhange mit dieſem Zorne 
ftehn und wir dürfen um fo mehr in den beiden Dichtungen überhaupt 
manches Fremdartige vermuthen, als fich dafür auc andere Anzeigen 
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finden, Dergleichen Theile der Ilias aber (3.3. 11.1, etwa von 
336 bis VII, ungefähr bis 322 und X), die weggedacht werben ober 
fehlen können, ohne daß daraus irgend ein Mangel ober fonft etwas 
Auffäliges in der Darftellung entfteht, werben wir, natürlich nur, 
wenn dafür aud) andre Gründe vorhanden find, ohne Zweifel und 
in Uebereinftimmung mit jenem Ausfpruche des Ariftoteles für ur- 
fprünglid dem homerifchen Zorne des Achilleus fremd erklären 
bürfen. 

3. In den beiden Dichtungen finden wir vollendet fchöne und 
baneben andre ſo mangelhafte Darftellungen, daß unmöglid) beide 
von einem und bemfelben Dichter herrühren köͤnnen. Nun nennt 
und zwar das Altertfum mit Zuverläffigfeit außer Homer feinen fo 
ausgezeichneten Dichter des Alteften Heldengefangs; indeß rühmt bie 
Odyſſee ald vollendete Meifter ihrer Kunſt den Phemios und Demo- 
dokos und außerdem glauben wir, in den beiden Dichtungen felbft 
Spuren andrer vorzüglicher Sänger zu erfennen, Deshalb alfo wer- 
ben wir nicht Alles, was ſich durch dichterifche Schönheit auszeichnet, 
ohne Weiteres, bloß dieſer Echönheit halber, dem einen Homer zu: 
Iprechen dürfen. Dagegen aber werden alle die umfangreichern Schilde: 
rungen fowohl ald die einzelnen Stellen oder Verſe, in denen’ wir 
ftatt der fonftigen einfachen und naturgemäßen Schönheit und Klar⸗ 
heit fchwülftige Meberladung oder Lnflarheit und VBerworrenheit der 
Darftelung und des Ausdrucks oder eine dem Sinne ber Erzählung 
nicht entfprechende Ausführung derfelben finden (3. B. I. V, 711 — 909. 
Od. XI, 601— 626. 1. I, 524—530. Od. I, 293— 302), für nicht 
homerifch oder für nicht urfprünglich in einer und derſelben Dich- 
tung zu halten jein. 

4. Ferner würde man, wo in ber Ilias und Odyſſee dichterifch 
nicht begründete Wiederholungen oder Darftellungen vorfommen, von 
denen feine die Handlung mehr al& die andere fördert, fondern jede 
benfelben Theil aus ihr nur in andrer Art ausführt, wenn überhaupt 
eine diefer Stellen, vieleicht die vorzüglichere für homerifch und die an- 
bere für fremd halten dürfen (3.3. 1. VIII und XI. Od. XVII, 409 - 480. 
XVII, 388— 404. XX, 292 —- 304). 
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5. Wenn e8 wahrfcheinlich ift, daB Homer feinen Zorm des 
Achileus und feine Heimkehr des Odyſſeus zuweilen vollftändig in 
ihrem Zuſammenhange nach einander vorgetragen, ein ſolcher voll 
ftändiger, nicht unterbrochener Vortrag unfrer Iliad und Odyſſee 
aber, mit ihren je 24 ©efängen, kaum benfbar ift: fo wird dadurch 
die auch fonft durch Eigenthümlichkeiten ber beiden Dichtungen zu 
begründende Annahme noch wahrfcheinlicher, daß fie beide fehr große 
Erweiterungen erfahren haben, wie 3. B. die Iliad in dem Auszuge, 
Kampf und Falle des Patroklos, die Odyſſee in dem Aufenthalte 
bed Odyſſeus bei den Phaͤaken, bei dem Hirten u. |. w. 

6. Inden wir die beiden Dichtungen in allen diefen Beziehungen 
einer genauern Betrachtung unterwerfen: wär ed wuͤnſchenswerth, 
daß und bei der Prüfung ihrer einzelnen Theile, um uns vor zu 
weit gehenden oder zu beſchraͤnkten und einfeitigen, kurz vor irrigen 
Schlüffen fo viel ald möglich zu bewahren, immer die ganzen Dich⸗ 
tungen vollfommen gegenwärtig fein möchten. Da fie dies aber 
faum fein Fönnen: fo ift es nothwendig, daß wir und Diejenigen 
Stellen, die nad) ihrem Inhalt oder Gedanken, nach ihrem Ausdruck 
oder fonft irgendwie einander Ahnlich find oder die in einer ähnlichen 
Beziehung zu einander oder zu ber ganzen Dichtung ftehen, immer 
alle zufammenftellen, jede von ihnen an fid, und in ihren erhält 
niffen zu einander und zu der ganzen Dichtung prüfen und dann 
aus dem Ergebniffe diefer Prüfung unfre Schlüffe ziehn. Uebrigens 
verfteht es fich bei allen biefen Sragen von felbft, daß zur Begründung 
eines Schluffed nirgends eine einzelne oder einfeitige Anzeige genügt, 
fondern daß überall nur mehrere mit einander übereinftimmende Ans 
zeigen, je nachdem fie felbft zuverläffig find, einen mehr oder weniger 
zuverläffigen Schluß begründen fönnen, 

Indeß fteht ſchon jest nach den Unterfuchungen fo vieler gelehrten 
und fcharffinnigen Männer beinah feft, daß kaum irgend eine Bes 
mühung jemal® mit Zuverläffigfeit, volftändig und im Einzelnen 
zu ermitteln im Stande fein wird, was in unfrer Ilias und Odyſſee 
von Homer ſtamme. Wollte man alfo diefe Ermittelung als das 
legte Ziel der homerifchen Unterfuchungen aufftellen: fo müßte man 
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beinah von denſelben überhaupt abftehn, Darf oder will man aber 
dies nicht: fo wird man wohl zunaͤchſt müflen als deren Aufgabe 
gelten Iafien, allmählich die verfchiedenen Lieder und Bruchftüde zu 
eriennen, aus denen unſre Ilias und Odyſſee zufammengeftellt find, 
Dazu bedarf ed noch mancher vorbereitenden Unterfuchung und als 
eine folche wird die gegenwärtige vorgelegt. Man wird zugeben, daß 
ich mich gewiflenhaft bemüht babe, mir ber Aufgabe diefer Unter⸗ 
fuhungen Mar bewußt zu werden und mit bei dem Verſuche, zu 
ihrer Löfung beizutragen, bie nöthige Unbefangenheit des Urtheils 
zu bewahren. Daß ich dennoch nicht auf allgemeine oder auch nur 
auf vorherrfchende Zuftimmung rechnen datf, liegt in der Natur der 
Sache. Bielmehr wird ſich gegen viele Theile der Abhandlung mans 
nigfacher Widerfpruch erheben und namentlicdy wird man der Meinung 
fein, ich fei in vielen einer Zweifel, Vermuthungen und Folgerungen 
zu weit gegangen. Indeß ift in ber Wiſſenſchaft jeber Zweifel fo 
weit berechtigt, als derfelbe ſich begründen läßt und diefe Begründung. 
ift dei allen hier aufgeftellten Zweifeln, Vermuthungen und Folge 
tungen wenigftend verfucht. Es wäre leicht gewefen, manchen Zweifel 
und mandje Bermuthung oder Folgerung zurüdzuhalten; bies aber 
ift befonders deshalb nicht gefchehn, weil wir bei ber allgemeinen 
Unklarheit, die noch über den homerifchen Unterfuchungen überhaupt 
ſchwebt, die Grängen, bis zu welchen der Zweifel in ihnen gehen 
bürfe, noch gar nicht beftimmt zu ziehn, noch auch die Bedeutung, 
die vieleicht manchet Zweifel für weitere Forſchungen haben koͤnnte, 
Har genug zu erfennen im Stande find. Deshalb find biefelben 
alle, fo wie fie mir entgegengetreten, in biefer Abhandlung aufgeftellt. 
Mögen fie jegt nur mit berfelden Unbefangenheit, mit welcher ich fie 
zu begründen gefucht, geprüft werden: fo wird auch daraus hof- 
fentlich mancher Gewinn für die Homerifchen Unterſuchungen ber: 
vorgehen. 
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Dieſer Geſang iſt faſt durchgaͤngig nicht nur eine vortreffliche 
Einleitung zu dem Zorne des Achilleus, ſondern zugleich auch ein 
Vorbild für alle Einleitungen zu umfangreichern erzählenden Dich⸗ 
tungen. Denn ed werden in ihm ſogleich Agamemnon und Menes 
laos, als die Vornehmften und die Führer des ganzen Kriegszuges 
hervorgehoben und faft auf diefelbe Stufe neben Agamemnon wird, 
ald der Held der Dichtung, Achilleus geftelt. Der greife Reftor. 
tritt auf, ald der gepriefene Redner des Heers; vorzügliche Helden 
der Achäer und auch Heftor werben theild genannt, theils handelnd 
eingeführt und zugleich werden wir mit der Beranlaffung ded ganzen 
Krieges fowohl, als mit einzelnen Borfällen deſſelben, ſowie mit 
Berhältniffen der Pürften zu einander befannt gemacht.‘ Ununters 
brochen aber folgen fich die vergeblichen Bitten des Ehryfes, Apollons 
Zorn, der Streit der Fürften, die Abfahrt des Odyffeus mit Chryfers, 
die Reinigung des Heerd, die Wegführung ber Brifeis, Thetis bei 
Achilleus, Apollons Verfühnung durch Odyſſeus, das Grollen bes 
Achilleus an feinen Schiffen, Thetis bei Zeus auf dem Olympos 
und alle Götter in dem Haufe ded Zeus. Das ift ein Reichthum 
und eine Mannigfaltigfeit, wie kaum ein andrer Geſang fle aufweift! 
Zugleich aber ift Alles fo funftreich geordnet und mit einander vers 
bunden, daß nicht nur die Handlung immer gleich kraftvoll und 
lebendig fortichreitet, fondern daß diefer Gefang auch gewiffermaßen 
ein Ganzes für fich bildet, Denn anhebend von dem Zorne bed 
Apollon und dem Streite ber beiden Zürften, endet er, nachdem auch 
Zeud und Here ſich geftritten, mit dem Saitenfpiel Apollond und 
dein Gefange der Mufen bei dem heitern Mal der Götter und dann 
gehn fie alle zu ruhn, ein Jeglicher in fein Haus, 
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Sehr wohl koͤnnte dieſer Geſang bereits in früher Zeit fo zu⸗ 
fammengeftellt und jo vielleicht aud) auf Chios gefungen fein. Dann 
ward er, wie man aus feinen Berdeigenheiten fchließt, fpäter in derſelben 
Zufammenftelung und ungefähr fo, wie er jest ift, aufgefchrieben, 
Ob man babei aber fugleich auch den gegenwärtigen Eingang auf- 
genommen hatte? Died würde man vielleicht nach der Art, wie er 
in den Gefang einführt, glauben können; indeß müffen wir doch 
zunächft fragen, ob derſelbe denn wirklich den Inhalt einer Dichtung 
von dem Zorne des Achilleus angiebt. Mit einer Erklärung, wie etwa 
ber folgenden, Fönnte man dies annehmen. Indem dieſer Eingang 
von den unendlichen Schmerzen ver Achäer fpricht: Fonnten die Zu- 
hörer dabei auch an die Schmerzen ded Achilleus denken. Unter 
ben vielen erfchlagenen Helden aber ift Patroklos mit inbegriffen, 
und Heftor nebft den Zroern, denen Achilleus nun nicht mehr das 
Leben fchenkte, davon nicht ausgeſchloſſen. Endlich aber wird gefagt, 
all dies Unglüd gefchah nach dem Beſchluſſe ded Zeus, fogleich nad) 
dem Streit Agamemnond mit Achilleus. Da man den Eingang hat 
fo lange beinah ganz ohne tiefer eingreifende Bedenken für homeriſch 
gelten laſſen: fo mag man benfelben in ber That ungefähr fo auf 
gefaßt haben; indeß Fonnte doch faum ein Dichter, der fagt, er wolle 
den Zorn des Achilleus fingen, dabei fo ganz beflen Unverföhnlich- 
feit und alles daraus, befonderd für ben Helden felbft hervorgehenbe 
Leid unerwähnt lafien. Der unfere fagt Nichts davon; fondern er 
macht nur über die Verberblichkeit dieſes Zornd für die Achder fo 
viel Worte, daß ſchon alte Kritifer haben zwei Verſe bier (4. 5.) 
fireichen wollen. Freilich wär es möglich, die Sänger hätten da⸗ 
mald den Inhalt ihrer Dichtungen in deren Eingange wenigftend 
zuweilen, auch um ſich die Freiheit zu Fünftigen Aenderungen zu be- 
wahren, abfichtlich fo unbeftimmt angegeben; irgend eine Begründung 
diefer angenommenen Möglichkeit indeß haben wir nicht und daher 
fönnten wir wohl auf die Vermuthung kommen, dieſer Eingang in 
feiner gegenwärtigen Ausführung fei nicht der urfprüngliche Homers. 
Nichts ging natürlich, fobald umfangreichere Dichtungen nicht mehr 
immer in ihrem vollftändigen Zufammenhange gefungen wurden, jo 
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leicht verloren, als ihre Eingänge und fo mag auch der Eingang 
Homerd zu feiner Dichtung von dem Zome, ſchon als dieſe zuerft 
theilweife nach und nad) aufgefchrieben wurde, nicht mehr vorhan- 
den geweſen fein, fo daß der unfere in deſſen Stelle kam. Er hat 
beinah das Anfehn, als ob er von einem Sänger ftamme, der noch 
nicht alle fpäter von Bififtratus zu feiner Ilias zufammengeftellten, 
fondern faft nur diejenigen für homerifch gehaltenen Lieder gekannt, 
welche die Bebrängniß der Achder ſchilderten. Indeß find died Alles 
nicht weiter zu begründende Vermuthungen und fo wär es, wie ge- 
fagt, vielleicht noch die Trage, ob wir eben nad) dem Inhalt diefed 
Eingangs, in unferer Ilias wirklich die Meberrefte einer fo Funft- 
reich angelegten und durchgeführten Dichtung von dem Zorne bes 
Achilleus, wie von Ariftoteles Zeit her von den Meiften angenom- 
men wird, oder ob wir darin nur eine weit einfachere Dichtung von 
jeinem Streite mit Agamemnon ober überhaupt eine Ilias oder ur- 
fprünglich gar nicht zufaınmenhängende Lieder von Ereigniſſen vor 
Troja zu erkennen haben, Diefe Stage jedoch beantwortet fich ent- 
fchieden für bie erfte Annahme aus den unverkennbar vor und 
liegenden Grundzügen unfrer Dichtung ſelbſt. Denn in dieſer kaͤmpft 
Achilleus anfangs nur deshalb nicht und verweigert nachher ben 
Achern, fogar in ihrer größten Noth, nur deshalb feinen Beiftand, 
weil er fortwährend zuͤrnt und ihn trifft, indem er zulebt feinen 
Patroklos ausfendet, durch deſſen Sal die Strafe für diefes Ueber: 
maß feined Zorns. Diefe Anlage der Dichtung ift allerdings ganz 
fünftlerifch und dramatiſch, zugleich aber ift diefelbe fo natürlich und 
einfach, daß in ihr fein Grund liegt, anzunehmen, fie fei nicht die 
urfprüngliche der Dichtung Homerd geweſen. Außerdem aber wird 
der Zorn des Achilleus auch in einzelnen Stellen der verfchiedes 
nen Gefänge der Ilias beinahe nur in diefem Sinne fo oft er- 
wähnt, daß wir annehmen bürfen, auch die alten Sänger haben 
wenigftend zum größten Theil die Schilderung dieſes Zorned mit 
allen feinen verderblichen Bolgen, namentlich auch für Achilleus als 
Strafe für deſſen Unverföhnlichkeit, ald die Aufgabe der urfprüng- 
lichen Dichtung Homerd erfannt. (N. 1, 212— 218. 508 ff. II, 375 ff. 
Sacob, Ueb. d. Entfteh. d. IL. u. d. Od. 11 
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685 — 694. IV, 512f. V, 788 ff. VIL 226 — 230. IX, 104 bis zu Eure. 
XL, 599 ff. XI, 111 ff. XIV, 139 ff. XV, 402 ff. XVI, 29, XV, 79. 
107 ff. Aa ff. XIX, 56 ff. u. f. w.) Wie bedeutend fowohl überein- 
ſtimmende wie von einander abweichende Wiederholungen biefer Art 
für unſre Fragen find, erfennt Jeder, und wird im Laufe biefer Un- 
terfuchung aus ähnlichen Zufammenftelungen aufs Deutlichfte her⸗ 
vorgehn; jedenfalld aber fann man nicht einer Annahme, die fich 
auf unfre ganze Dichtung gründet, Bermuthungen entgegenftellen, bie 
zunächft auf Nichts zu beruhen feheinen, als auf Eigenthümlichkeiten 
biefed Eingangs. 

Indeß fagt der Sänger hier, er wolle den Zorn des Achilleus 
fingen, der nad) dem Beſchluſſe des Zeus für die Achäer fo verberb- 
lich wurde, 

Gleich nachdem in vem Streit fie einmal fich entzweit mit einander, 
Atreus' Sohn, der Gebieter des Volks und ver hohe Achilles. 
Hierauf hätte die Erzählung, fogleicy zu Chryſes übergehend (nad 7), 
etwa fo weiter geführt werden fönnen: „Denn zu dem Sciffsheer 
war ded Apollon Prieſter gefommen, Chryfes, daß er die Toch⸗ 
ter ſich Löft’ u. f. w." Statt beffen aber heißt es nach jenen zwei 
Verſen (8 ff.): 
Wer nun trieb von den Göttern die zwei zu dem feindlichen Zwieſpalt? 
Leto’8 Sohn und des Zeus. Denn der, in dem Born auf den König, 
Sandte die ſchreckliche Seuch' in das Heer und es ftarben die Völfer, 
Deshalb, weil der Atriv’ ihm ven Chryſes hatte, ven Priefter, 
Schmähend gefränft. 

Der Einfachheit der urfprünglichen alten Dichtung dürfte wohl 
die Einführung bes Zeus (5) genügt Baben und erft in dem fpätern 
Gefange dürften dazu no Apellon (9 ff.) und Here (55) gefom- 
men fein. Außerdem aber fprechen für bie Vermuthung, daß hier nicht 
Alles in feiner urfprünglichen Ordnung fei, auch andre Gründe, Denn 
die homerifchen Götter, auch die gewaltigften, wie Pofeidon, Here 
und Athene, unterwerfen ihre Handlungen dem Willen ded Zeus 
(Od. XIU, 146 ff. I. V, 753 ff. VIII, 31 ff.) und auch Apollon Ieiftet 
ben Troern, als ihr treuer Schußgott, faſt überall nur mit der Be 
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willigung oder im Auftrage des Zeus Beiftand; hier dagegen wird 
er, wie fonft nirgends, als vollfommen felbftftändiger Gott dargeſtellt. 
Sogleich, wie fein Priefter zu ihm ruft, fchreitet er, ihm zu rächen 
daher, ohne Befehl oder Zuftimmung des Zeus, ohne Götterbera- 
thung und ohne daß irgend ein andrer, den Achaͤern günftiger Gott 
ihm, fie zu beſchirmen, entgegentritt, Den Agamemnon allein hätte 
ber Gott vielleicht fo felbftftändig firafen Fönnen; ein folches Unheil aber 
über das ganze Heer der Achäer, obenein in befien Zager, aus eigner 
Macht und in fo fern auch ohne hinreichenden Anlaß zu verhängen, 
als fein Briefter nur von Agamemnon beleidigt, von allen andern 
Achdern aber mit ber gebürenden Achtung eınpfangen war (22 f.), 
ftand ihm nad) ber fonftigen homerifchen Dichtung nicht zu. Wollte 
man aber den vorher erwähnten Beichluß des Zeus (5), was kaum 
zuläffig wäre, ftatt auf die Verberblichkeit des Zorns des Achilfeus, 
auf dieſes Einfchreiten Apollond beuten: fo wäre hier wenigftens 
eine &ötterberathung über eine folche Beftrafung der Achäer eben fo 
an ihrer Stelle gewefen, wie in der Odyſſee die Berathung über die 
Heimkehr des Odyſſeus. Außerdem aber ift beachtenswerth, daß 
Apollon hier fo eingeführt. wird, als wenn er vor Alleın hätte ben 
Streit erregen wollen und ald wäre die Seuche nur dad Mittel dazu 
gewefen. Daß aber diefe zur Beftrafung des allein fchuldigen Aga- 
memnon mehr al& hinreichend geweſen wäre, fehn wir aus der Aeuße- 
rung bed Achilleus (59 ff), daß fie die Fortfegung bed SErieges 
unmöglic; machte. Wozu alfo erregte der Gott noch den Streit, 
durch defien Folgen nody) mehr ald Agamemnon das ganze Heer und 
namentlich Achilleus, der den Seher fo Eräftig jchüßt, geftraft wurde? 
Allein nach unfrer Darftellung erregt in jo fern nicht einmal zunächft 
Apollon den Streit, fondern Here (55 ff.), in der homerifchen Dich- 
tung überall bie eifrigfte Befchügerin der Achaͤer, als ſie und nicht 
er, den Achilleus antreibt, die Verſammlung zu berufen, aus welcher 
eben der Streit hervorgeht. Werner ift bemerfenswerth, daß nachher 
in der Ilias von diefer Seuche zur Strafe Agamemnond und von 
denn Berbienfte des Achileus um deren Befeitigung nirgends Ermäh- 
nung gefhieht. So fagt Achilleus felbft nichts davon in feiner aus- 
11 * 
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führlichen Rebe zu den Fuͤrſten (IX, 308 — 420) und Therſites nennt 
bald nach dem Streit als deſſen Anlaß nur Agamemnons Selbſtſucht 
(II. 225 ff.). Was aber vorzüglich zu beachten iſt: Apollon wird 
nachher völlig verföhnt; er hemmt fogleic, die Peſt und fendet dem 
Odyſſeus einen günftigen Wind zu feiner Rüdfahrt; indeß von bem 
Allen fo verberblichen Zorne des Achilleus, der aus deſſen, nach ben 
obigen Verſen durch Apollon erregten Streit mit Agamemnon hervor: 
gegangen war, ift Dabei nicht die Rede. Wahrfcheinlich hatte nad) 
alten Sagen und Liedern Apollon viel Unheil über die Achäer vor 
Troja gebracht; in unfrer Dichtung aber wären nad) ihrer ganzen 
Anlage und Darftellung, wenn wir jene Verſe für urfpringlih im 
berfelben, und nicht für eine ihrer vielen Erweiterungen in ben Liedern 
anderer Sänger halten follten, nad) dieſer Berföhnung bed Gottes 
(nad) 474) doch wohl einige Verſe nothwendig gewefen, etwa wie: 
„Doch Agamemnons Streit mit Achilleus konnte der Gott felbft Richt 
mehr wenden; er fchuf mehr Leid den Achäern und Troern, Als er 
ed felber gewollt: fo ward ihr hartes Verhängniß." Daß man 
fhon im Altertum an jenen Uebergangdverfen von dem Streit An- 
. floß genommen, fehn wir aus den folgenden andern, die und zu 
fällig erhalten find (Osann Anecdd. Rom. de Ill. Hel. pag. 5): 

Saget mir nun, ihr auf dem Olympos wohnenden Mufen, 

Wie da grimmiger Zorn den Peliven ergriff und der hohen 

Leto herrlichen Sohn; denn ver, in ven Zorn auf ven König. 

Die Berfe find dürftig; indeß wäre der Anftoß durch einen Ueber 
gang biefer Art wenigftend in fo fern befeitigt, ald dann nicht von 
der Erregung bed Streites durch Apollon, fondern nur von dem 
Anlafle zu feinem und des Achilleus Zorne die Rede wär. 

Es bleibt der eigenen Erwägung eined Jeden anheimgeftellt, ob 
er glauben will, daß Verfe, die, wie die befprochenen, obwohl an 
ſich fehr fchön, doch nicht zu der fonftigen Darftelungsart der Dich⸗ 
tung flimmen und mit der weitern Erzählung nicht gehörig zuſammen⸗ 
hängen, in ihr follten urfprünglicy gewefen fein können. Daß aber 
überhaupt auch in dem erften Gefange Manches, was fich urfprüng- 
lich fremd geweſen, mit einander verbunden fei, fehen wir auch daraus, 
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daß Kalchas nur in dem erſten Theile dieſes Geſanges thätig und 
zwar ſo eingefuͤhrt wird, als haben die Achaͤer während des Krieges 
nicht allein ihn, ſondern auch andre Seher öfter befragt. Denn 
Achilleus ſagt hier (62 ff. vgl. 106 ff.): 

Auf denn: fragen wir einen ver Opferer ober ver Seher 

Diver ver Traumausleger; der Traum auch fommt ja von Zeus her. 
und nachher (86 ff.): 

Denn bei Zeus Liebling, dem Apollon, welchen du, Kalchas 

Anrufft, Götterbefchlüffe der Danger Volke verfündend. 

In der ganzen Ilias aber werben nachher, felbft in ber größten 
Noth des Heer, nirgends Seher gefragt; ja öfter werben fie fogar 
in ihr und der Odyſſee mit ihren Ausfprüchen geringfchägig erwähnt 
und auch bei Agamemnond Traume, den Neftor für eine Täufchung 
erklären möchte (I, 80 ff.), wird die Befragung des Kalchas ober 
fonft eines Traumauslegers nicht einmal auch nur vorgefchlagen. 
Daß es nicht etwa einen befonderen Grund gegen die öftere Eins 
führung des Kalchas gegeben, fehen wir daraus, daß Odyſſeus feine 
Aufforderung an dad Volk zur Bortfegung des Krieged nur auf eine 
frühere Weiffagung des Kalchas fügt und damit die Beiftimmung 
Aller: fogleih gewinnt (II, 299 ff.). Und auch fpäter heißt es (XIII, 
45 ff.), Poſeidon habe den Achaͤern in der Geſtalt des Kalchas Muth 
eingefprochen. Daraus läßt fi fchließen, daß in andern alten troi- 
chen Liedern, vielleicht auch von Homer felbft, Kalchas in andrer, 
als in der und in den folgenden Geſaͤngen erhaltenen Art eingeführt 
war; offenbar aber ift, daß defien Einführung hier nicht zu der fon- 
figen Darftelung in der Ilias ftimmt. - 

In der nach der Auflöfung der Verſammlung folgenden Ers 
zählung (von 308) finden wir zunächft Nichts von Bebeutung an- 
Kößig: Zuerft rüftet Agamemnon ein Ehiff, führt Chryfeis auf daf- 
jelbe und übergiebt e8 mit dem Sühnopfer dem Odyſſeus. Diefer 
fährt ab und nun vollzieht Agamemnon, obwohl mit Opfern, doch 
ohne Priefter und ohne Kalchas, die Reinigung ded Heerd. Indem 
er aber darauf Brifeis, allerdings nicht, wie er gebroht, felbft abholt, 
jondern durch Herolde abholen läßt, folgt nun bei ber fohmerzlichen 
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Erbitterung des Achilleus daruͤber, jetzt deſſen Ruf zu ſeiner Mutter 
und ſein Geſpraͤch mit ihr. Dieſes Geſpraͤch iſt hier weſentlich, weil 
von ihm alle die Folgen des Zorns ausgehen. Run erſt alſo wird, 
nachdem Thetid dem Achilleus die gewünfchte Verficherung gegeben, 
erzählt, wie Odyſſeus, während dies Alles fich in dem Lager zutrug, . 
nachdem er ben Gott verföhnt hatte, dad Schiff zuruͤckgefuͤhrt. Aller- 
dings hätte die fortdauernde Zurüdgezogenheit des Achilleus auch 
vorher fchon, als feine Mutter von ihm gegangen war, erwähnt 
werben Fönnen; indeß gefchieht es deshalb paflender hier, weil fo 
noch Iebendiger hervortritt, daB nun zwar der Gott verföhnt war, 
allein nicht Achilleus. 

Wie ed überhaupt bei den faft unzähligen einzelnen Verſen, die 
zum Theil ſchon von alten Kritifern angefochten find, unmöglich ift, 
mit Zuverläffigfeit zu ermitteln, ob biefelben von Homer ftammen 
oder nicht: fo ift e8 auch bei diefen fchönen fünf Verfen von Adhils 
leus. Ihr elegifcher Ton, Fönnte man fagen, ging aus ihrem In⸗ 
halte hervor; wenn fie aber eine längere, als die vieleicht in Homers 
Dichtung angenommene Zurüdgezogenheit des Achilleus von dem 
Kampf und den Berathungen anzudeuten fcheinen: fo koͤnnte man 
dies fo erflären, daß es für einen Helden wie ihn fchon ſchmerzlich 
und lange genug war, wenn er aud) nur einige Tage nicht mit zum 
Kampf audzog und nicht zu den Berathungen ging. Zu bemerfen 
iſt dabei noch eine, auch fonft öfter vorfommende Eigenthümlichkeit 
des Ausdrucks. Es heißt nämlich (309 ff. vgl. 142 ff.) bei ber 
Ausrüftung ded Schiffes: Agamemnon 


Wählte der Ruderer zwanzig hinein und die Sühnbefatombe 
Bracht' er hinein für ven Gott und des Chryſes Tochter, die ſchöne, 
Führt’ er hinauf; einftieg als Führer ver kluge Odyſſeus. 


Dann von ben Schifföleuten (436 ff.): 


Aus num warfen fie Anker, indem fle die Tau’ anbanden; 
Aus dann fliegen fie felbft am umbrandeten Meeresgeftabe ; 
Aus auch Inden fie Phöbos Apollons Sühnhefatombe; 

Aus ftieg auch von dem meerburcheifenden Schiffe Chryſeis. 
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Und in ähnlicher Art heißt es in jener Stelle (488 ff.): 
Doch er zürnet' und faß bei ven fchnell hineilenvden Schiffen, 
Peleus herrlicher Sohn, ver gewaltige Nenner Adyilleus, 
Ging nun niemals mehr in die ehrende Männerverfammlung, 
Niemals mehr in den Kampf; er verzehrte fich felber im Herzen, 
Dort fo weilend: er jehnte fi) hin nad) dem Kampf und dem Schlachtruf. 

Dergleichen Wiederholungen deſſelben Worts oder derfelben Sprad)- 
wendung gehn wie Ähnliche Ausdrucksweiſen zum Theil aus der 
Lebendigkeit des Sprechenden von felbft hervor. Indem fie aber eben 
deshalb fich in den Dichtungen faft aller Völfer und Zeiten finden: Fann 
man aus ihnen allein nicht fohließen, ob die Stellen, wo fie in uns 
fern Dichtungen vorfommen, früher oder fpäter entftanden fein mögen 
und ob fie von Homer herrühren fönnen oder nicht. Vielmehr muß 
man jedesmal fte felbft prüfen, indem fie bei geringern Dichtern 
Nichts zu fein pflegen, ald leere, oft mißlungene Künfteleien, in ben 
Verfen des Meifterd dagegen zu neuen Schönheiten werben. Und 
fo find die hier angeführten Stellen untabelhaft. Denn in den bei- 
den erfien malt die Wiederholung deſſelben Worts treffend bie leben⸗ 
dig und rafch, doch in gemeflener Ordnung jchaffende Thätigfeit der 
Männer und in der dritten entfpricht ihre elegifcher Ton dem Schmerz 
des Helden, in welchem die Dichtung ihn nun auf längere Zeit ver 
läßt. Vielleicht wird fich für die Erkennung der verfchiedenen Sänger, 
von denen Lieder und Bruchftüde in der Ilias und Odyffee ftammen, 
Manches auch aus vollftändigen Zufammenftellungen fowohl ber 
Verſe diefer Art ald der an unfern Reim erinnernden fogenannten 
Anklänge oder Gleichflänge, natürlich immer nur zugleid mit Zus 
ziehung andrer Andeutungen folgern laffen. Zum Theil fehr braudy- 
bare Vorarbeiten auch dazu find bereitö vorhanden. 

Bei dem Abfchnitte nach dem Auftreten der Thetis hat man vor« 
zuͤglich Lachmann, abgefehn von ber wohl fpäter erweiterten Rebe 
des Achilleus (365 — 412), mit Grund bemerkt, daß Einzelnes zu 
der übrigen Erzählung nicht nur nicht ftimmt, fondern mit berfelben 
in Widerſpruch fteht. Denn erftlich fehießt oben (48. 96 ff.) Apollon, 
den Schiffen gegenüber figend, auf das Heer und wird auch ferner 
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ſchießen, und dann kommt Athene, von Here geſendet, von dem Him⸗ 
mel in das Lager und kehrt aus dieſem auf den Olympos zu den 
andern Goͤttern zuruͤck (194. ff. 221. f.). Waren alſo die Goͤtter, 
Apollon ausgenommen, an dieſem Tage noch alle dort: ſo konnte 
nicht, wie Thetis ſagt (423 ff.), Zeus mit allen Göttern ſchon Tags 
zuvor auf zwölf Tage zu den Aethiopen gegangen fein. Mag man 
fi) auch Sänger und Zuhörer in jenem Alterthume gegen Zeitangaben 
diefer Art fo gleichgültig als möglich vorftellen: fo wiberfirebt es 
body ber Natur auch des einfachften Menfchen oder Dichters jeber 
Zeit, ſich in berfelben Erzählung ganz ohne Grund in dergleichen 
Angaben zu widerfprechen. Darnach kann wohl diefer Abfchnitt mit 
dem Vorhergehenden nicht urfprünglich fo zufammengehangen haben, 
fondern nur erft fpäter mit ihm fo verbunden fein. Ohne Zweifel haben 
die früheften Zufammenfüger dieſer Gefänge, wer ſie auch gewefen 
jein mögen, Widerfprüche biefer Art bei ihrem Werk eben deshalb, 
weil fie die verfchiedenen, bisher noc nicht zufammenhängenden 
Bruchſtücke zu verbinden und daher immer zuvor erft deren Stimmung 
zu einander zu prüfen hatten, wenigftend oft erfannt; indeß war 
einmal bie urfprüngliche Verbindung nicht herzuftellen und jo nahmen 
fie auf, was ihnen von dem Borhandenen das Befte fchien. Dies 
mögen auch die Zufammenfüger: dieſes Gefangs in unferer Stelle 
gethan haben und vielleicht könnte jener Mebergangsverd von ihnen 
felbft herrühren (493): | 
Als ſeitdem nun aber am zwölften Eos emporftieg. 

Geſchickt genug ift jene Zwifchenzeit in ihm durch das unbeftimmte 
feitdem bezeichnet. Denn nun rechneten wahrfcheinlidy die meiften 
Zuhörer und Leſer, indem fie die oben bemerften Widerſpruͤche fich 
faum fo Kar dachten, den gegenwärtigen Tag ald den zwölften von 
dem Tag an, wo der Streit ausgebrochen war und damit waren fie 
zum Theil wenigften® befriedigt. | 

Darauf fagt unfer Gefang (497), Thetis ftieg zu dem Olympos - 
auf negin. Diefed Wort leitet man, obwohl nicht ganz einftimmig, 
theil8 von ang, Luft, neblige Luft oder Nebel, theild von ou, fruͤh⸗ 
morgens, theild von Eag, Srühling, her und deshalb läßt feine Be⸗ 
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deutung in den vier homerifchen Stellen, wo ed vorkommt, ſich nur 
aus jeder berfelben für fich erfennen, In der Odyſſee (IX, 52 ff.), 
von ben Kikonen gebraucht, heißt es unzweifelhaft fruͤhmorgens. 
Dann aber heißt ed in der Ilias (II, 7 ff), die Kraniche bringen 
ben Pygmäen verberblichen Krieg 7Eoıcı. Da biefelben, wie bes 
fannt, fowohl im Herbfte wegziehend, ald im Brühlinge wieberfehrend, 
gleichmäßig bei Tag und bei Nacht, bei heller und oft auch bei nebliger 
Luft fliegen: fo gab ed wohl feinen Grund zu dem Glauben, fie be 
fämpften die Pygmäen ausfchließlich frühmorgend, oder im Frühling, 
oder bei nebliger Luft; wohl aber fonnte man fabeln, ſie machten ihre 
Angriffe auf diefelben nicht auf der Erde, fondern 7egıaı — ovea- 
- 031 706: auß der Luft, von dem Himmel herab, weil die Pygmaͤen 
da fi) ihrer am wenigften erwehren Eonnten. Keine von biefen zwei 
Bedeutungen aber hat 7soin in unfern beiden Stellen (497. 557). 
Denn erſtlich konnte es in der erften Stelle faum mehr ganz früh 
fein, weil ja die Götter an demfelben Morgen fehon und zwar nicht 
etwa in fchnellem Schwunge, fondern, wie es ſcheint, in gemefle- 
nen, wenn auch nad) Götter Art, fehr weiten Schritten, geführt von 
Zeus (495), von den Aethiopen zurüdgekehrt waren (Toav). Dann 
aber hätte der Dichter, wenn er hier hätte den Eifer der Göttin bei 
ihrem Gang und daher die Frühe bezeichnen wollen, neoin wohl 
mit avedvoszo verbunden und nicht erft mit avdßn. Ferner wär 
e8 in ber zweiten Stelle fonberbar, wenn Here zu Zeus fagen follte, 
Thetis faß bei dir in der Frühe oder in nebliger Frühe, erftlich weil 
hier auf bie Zeit, wo fie da geſeſſen, überhaupt nichts anfam und 
zweitens, weil Thetis fo ſchnell wieder hinabgeftiegen und Zeus fo 
unmittelbar darauf von feinem einfamen Sige zu ben Göttern zu⸗ 
ruͤckgekehrt war (522 f. 531 ff.), daß, wenn bie Göttin bei demſelben 
in der Frühe geweſen war, ed auch jeßt, wo Here fpricht, noch früh 
jein mußte. Dann alfo hätte dieſe nicht wohl fagen können, Thetis 
faß in der Frühe, fondern fie ſaß eben jegt bei bir. Indeß enthält, 
wie gejagt, 7eoin überhaupt hier wohl nicht die Beftimmung einer Zeit, 
“ fondern der Art, wie die Göttin fi aus dem Meere zu dem Gipfel 
bed Olympos erhoben und wie fie dort bei Zeus gefeflen haben fol. 
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Wie es alfo vorher (359) heißt, fle flieg aus bem Meer empor, wie 
ein Nebel: fo kommt fie auch jebt auf den Olympos und fit dert 
in Nebel gehüllt (vergl. ayxeorivor Ersırscov. 11. XVII, 361 und 
xsiro ueyac. I. XVII, 26 f. u. f. w.), nicht, weil fie glaubte, Here 
werde fie in bdiefer Umhüllung nicht zu erfennen im Stande fein, 
jondern bdiefelbe werde nad ihr, als einem gewöhnlichen Morgen- 
nebel, gar nicht hinſehn. 

Indeß bat die argwoͤhniſche Göttin fie doch bemerkt und wohl 
befonderd eben aus deren, von den Göttern öfter gebrauchten Ver⸗ 
hüllung (11. III, 381. XI, 752. XVI, 790. XXI, 549), welche fle 
vielleicht deshalb hier auch bezeichnet, ihren Verdacht gefchöpft. Thetis 
mußte natürlich wünfchen, mit ihrer Bitte um Unglüd für die Achäer 
von Here nicht bemerkt zu werden, und eben dies wünfcht auch Zeus 
auf das Tebhaftefte, indem er unmuthig über die Bitte der Thetis zu 
diefer fagt (518 ff.): 


Wahrlich, ein heillos Werk ift dies! Zum Streite mit Here 

Treibeft du mich, wenn dann fie mid) reizt mit ven ſchmähenden Reben. 
Doch du geh nun wieder hinweg ; fonft möchte ja Here 

Etwas merken; ich forge dafür, daß Alles geſchehn foll. 

Aber ich wink' es dir zu mit dem Haupt, auf daß du es glaubeft; 

Denn mein heiligftes Pfand ift dies bei ven ewigen Göttern, 

Da bei mir. Nichts Wandel erführt noch trügliche Deutung 

Oper Bereitelung, was ich verhieß mit dem Winfe des Hauptes. 

Sp ſprach Zeus und er winfte dazu mit den dunkelen Brauen 
Und die ambrofifchen Locken des Herrſchenden wallten hernieber 
Bon dem unfterblihen Haupt und vie Höhn des Olympos bebten. 


Und Here fol Nichts merfen!? Müflen wir da nicht beinah nothe 
wendig auf die Vermuthung fommen, wie wir bereitd andre frembe 
Theile in diefem Geſang erfannt haben: fo fei auch hier in bie ein- 
fachere alte Erzählung fpäter dieſe, an fich prachtvolle, jedoch in 
den Zufammenhang nicht pafjende Einfchaltung gefommen? Indeß 
betrachten wir zuvor unfre Erzählung bier genauer. Thetis, wie ges 
fagt, Eonnte eine folche Belräftigung der Zufage von Zeus, zumal 
wenn fie eben, damit Here. Nichts merken oder fie nicht fehen follte, 
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in Nebel gehuͤllt auf den Olympos zu ihm gekommen und ſo dort 
geblieben war, nicht gewuͤnſcht noch erwartet haben. Dann alſo 
hätte fie Zeus ihr ganz ohne Veranlaſſung und in offenbarem Wider⸗ 
ſpruch auch mit feinem eigenen, von ihm eben ausgefprochenen Wunſch 
ertheilt, daß Here Nichts merken möge. Allein, was eben fo zu be 
achten ift, biefe hat auch nicht gemerft, daß der Olympos unter ihr 
gebebt! Freilich that er dies auch fonft zuweilen; indeß immer nur, 
wo dazu ein befonderes Ereigniß Anlaß gab, wie die Teidenfchaftliche 
Bewegung Here's ober der Gang des auf fie und Athene zürnenden 
Zeus (M. VII, 199. 443.) und eben beshalb hätte Here auch hier, 
zumal da fie von dem Streit des Achileus mit Agamemnon wußte 
(194 ff.) und Thetis fehr wohl erfannt hatte, die Erſchuͤtterung ſogleich 
al8 das Zeichen eines folchen Ereigniffes, d. h. einer der Göttin ges 
gebenen Berheißung erfennen und erwähnen müffen. Died aber thut 
fie nicht, Sondern fie fagt zuerft nur (540): 

Wer nun wieder, Verſchlag'ner, berieth fich mit dir von den Göttern? 
und auch nachher, obwohl die freundlichen Worte des Zeus fie dazu 
ermuthigen fonnten, erwähnt fie Nichts davon, fondern fagt wieder 
nur (555 ff.): 

Jetzt nur fürcht' ich im Herzen fo fehr, dich beſchwatzte die Tochter 

Drunten des Greifes im Meere, die ſilberfüßige Thetis. 

Denn fie jaß ja im Nebel bei dir und umfing dir die Kniee. 

Sicher verhießeft du ihr, fo denk' ich, du wolleft Achilleus 

Ehren und Biel’ im achäiſchen Volk an ven Schiffen verderben. | 
Hätte nicht hier wenigftend Here, zumal nad) ihrer rechthaberifchen 
Art, faft nothwendig ald Beftätigung ihrer Bermuthung erwähnen 
müfen, daß ber Olympos gebebt? Koravsücar ift übrigens hier, 
wie oben, wo Thetis zu Zeus fagt: Urrooyeo xal xaravevoo», nicht 
nothwendig in feiner eigentlichen Bedeutung zu verftehn. Denn biefe 
ift in zazavevoaı, vrrooyeodaı und drroozijvar in den homerifchen 
Dichtungen uͤberall ſchon zurückgetreten und nur in jenen drei Verſen 
wird fie in xaravevonı fo glänzend hervorgehoben, daß dieſe wohl 
haben, wie erzählt wird, den Phidias bei feinem olympifchen Zeus 
begeiftern koͤnnen. Wie aber bie Erfchütterung des Olympos hier 
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mit dem Wunſch und Willen der Thetis und des Zeus in Wider⸗ 
ſpruch ſteht und zu der weiteren Erzählung nicht ſtimmt: fo bedurfte 
auch am wenigſten Thetis, felbft eine ber Urgöttinnen, der Erflärung 
des Zeus, was ein folcher Winf von ihm zu bebeuten habe. Yerner 
tritt Zeus zwar in einer Götterverfammlung (Il. IV, Anf.) nicht mit 
ber vollfommenen Hoheit des Herricherd auf, fpricht ein andre Mal, 
nach übermäßigen Drohungen gegen alle Bötter, auffallend nachgiebig 
zu Athene (VIII, Anf. 38 ff.) und läßt, eben noch heftig erzürmt auf 
Here, beinah zu bereitwillig deren zweibeutige Verficherungen gelten 
(XV, 13 ff. 47 ff); allein fo unbefonnen, wie er hier bei feiner Er 
fhütterung de Olympos erfcheinen würde, ftellen ihn vie beiden 
Dichtungen fonft nirgends dar, Allenfalld zuläfftg wären die Verſe, 
wenn Zeus nicht eben erft die Thetis, damit Here Nichts merken 
möchte, aufgefordert hätte, fogleich wieder wegzugehn. Denn dann 
hätte er, gewiffermaßen der Here Trotz bietend (nach 521), etwa fa 
gen fönnen: „Dennoch will ich dir, Thetis, um was bu mid) bitteft, 
gewähren. So fprach Zeus und er winfte dazu u. ſ. w.“ Allein 
immer bliebe dabei der Anftoß, daß Here die Erfchütterung nicht er- 
wähnt und um fo weniger ift zu überfehn, daß fich jene fieben Verſe 
(524—530) hinmwegdenfen laſſen und daß alddann die Erzählung 
in untabelhafter Schönheit fortfchreitet. | 
Stellen, an ſich fo fehön wie dieſe, ftehn gleichfam unter dem 
Schuge der Bewunderung fo vieler Jahrhunderte und es wiberftrebt 
und felbft, Bedenken biefer Art gegen fie auszufprechen. Dennoch 
duͤrfen dieſelben in einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung nicht zuruͤck 
gehalten, ſondern fie muͤſſen vorgelegt und geprüft werben. Es 
fönnte anmaßend genannt werden, wenn man fagte, um dergleichen 
Stellen am richtigften zu beurtheilen, müffen wir und auf den Stand» 
punft des Dichters bei feiner ſchaffenden Thaͤtigkeit zu verfeben fuchen; 
alfo legen wir und nur die anfpruchlofe Trage vor, ob wohl irgend 
Jemand von gewöhnlicher gefunder UWeberlegung, der Etwad mit 
einem Andern verhandeln wollte, wovon ein Dritter, der nah ift, 
Nichts merken foll, dabei ganz ohne Grund Etwas thun würde, wo⸗ 
durch die Aufmerkfamfeit dieſes Dritten auf die Verhandelnden bins 
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gewanbt werben fönnte, Man wirb zugeben, daß ſich dies nicht 
annehmen laffe. Dies aber ift unfer Fall, Homer läßt feinen Zeus 
fi, fern von den andern Göttern, auf den Gipfel ded Olympos 
feßen und dort ihm bie aus dem Meer im Nebel aufgeftiegene Thetis 
bittend fein Knie umfangen. Dann läßt er Zeus mit großem Ernft 
ausführlich feine Bejorgniß vor den Vorwürfen Here's und ben brin- 
genden Wunfch ausfprechen, daß fie Nichts von der Anwefenheit unb 
der Bitte der Thetid merken möge. Wie alfo hätte der Dichter gerade 
hierbei fünnen die Macht eines Winkes feined Zeus fo verherrlichen 
wollen, daß dadurch die Erfüllung des nur eben fo lebhaft von 
biefem felbft ausgelprochenen Wunfches hätte vereitelt werben fönnen 
oder müflen? Oder ift nicht der Sinn ber Worte ded Zeus, wenn 
wir und benjelben entkleivet von dem dichteriſchen Schmude, recht 
grell wiedergeben: ich gewähre bir beine Bitte; nur daß Here Nichts 
merft! Damit du mir aber glaubeft, foll jest von dem Winfe mei- 
ner Gewährung der Olympos beben! 

Indem wir aber glauben, die Bedenken gegen dieſe Stelle nicht 
zurückhalten zu dürfen: müffen wir zugleich die Einwendungen noch 
näher in Betrachtung ziehn, welche fich gegen biefelben und gegen fo 
weit gehende Zweifel überhaupt feheinbar aufftellen laſſen. 

Man fönnte vielleicht fagen, der Olympos möge wohl auch fonft 
öfter gebebt haben, jo daß Zeus nicht nothwendig hätte beforgen müſſen, 
Here werde aus deſſen gegenwärtigem Beben feine, der Thetid geges 
bene Verheißung vielleicht errathen, Dann: die Zweifel gegen die 
Verſe ſtimmen nicht zu jener Heberlieferung von Phidias. Ferner fehe 
man nicht, wie die Verfe, wenn fie urfprünglich der Stelle fremd 
gewefen und wenn bie gegen fie erhobenen Bebenfen begründet wären, 
in biefelbe gefommen fein fönnten. Und endlich dürften fich bei einem 
jolchen Verfahren Zweifel gegen Alles erheben laffen, fo daß zulegt 
bie beiden Dichtungen ganz auseinander fallen würden. Hierauf 
aber läßt fich zuerft antworten, daß wir von ben Verhäftniffen ber 
Götter und Menfchen und überhaupt der Welt in den homerifchen 
Dichtungen doch nur dad annehmen dürfen, was uͤber fie aus dieſen 
jelbft hervorgeht, Nun aber erwähnen bie homerifchen Dichtungen 
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ba8 Beben des Olympos in den vorher angeführten Stellen ale et- 
was Befonderes und daher haben wir feinen Grund zu der Annahme, 
baß es nichts Befondered geweſen fei. Ja, daß unfer Sänger ſelbſt 
fi) unter diefer Erfchütterung des Olympos durch den Winf des 
Zeus nicht etwas Gewoͤhnliches gedacht habe, fehn wir eben aus 
der Beierlichfeit, mit welcher er feinen Zeus der Göttin die Bebeutung 
feines Winfed erklären läßt. Was aber die Meberlieferung von Bhir 
dias betrifft: fo führt fie und zunächft und im Allgemeinen auf bie 
Art zurüd, wie dad Altertum, das heißt die große Menge, nad 
Allem, was fi) audy aus diefen Unterfuchungen ergiebt, jo umfang- 
reiche Dichtungen wie die homerifchen fowohl gehört ald gelefen zu 
haben feheint. Man freute fid) an deren Schönheiten und merkte 
dabei nicht auf einzelne Anftöße. Oder bemerkte man diefe: fo war 
man um fo weniger geneigt, tiefer auf die Prüfung berfelben einzu- 
gehn, als damit doch, wie ed auch jest noch der Ball ift, ein zw 
verläffiged Ergebniß Faum zu erlangen war. Alfo beruhigte man 
ſich wohl bei dergleichen Stellen mit jener, von dem geiftreichen 
Horaz audgefprochenen Annahme, Homer Fönne wohl zuweilen im 
Halbſchlummer gefungen haben. Anders indeß war ed mit einem 
Künftler wie Phidiad. Denn in feinen Geift, der ſich eben mit dem 
Gedanfen der Schöpfung feines olympifchen Zeus trug, fiel beffen 
Schilderung in jenen Berfen wie ein Ieuchtender Stral, vor welchem 
die weitere Erzählung in der Stelle für ihn völlig verfchiwand, Wie 
alfo hätte da fein begeiftertes Auge die Bedenken fehen oder beachten 
follen, welche die nüchterne Kritik, ihrem Berufe gemäß, wo fie zu 
denfelben Anlaß zu finden glaubt, aufs Sorgfältigfte betrachten und 
in ihrer Bebeutung zu erfennen fuchen muß? Wenn man aber meint, 
bie Kritik muͤſſe, wo fie Fremdartiges vermuthet, auch nachweifen, wie 
baffelbe in feine Stelle gekommen fein Eönne: fo ift damit zu viel 
verlangt. Unfere Berfe find wahrfcheinlich in die ihrige fo gefonmen, 
wie die zahllofen andern Verſe, die man von ber früheften Zeit ber 
bis jeßt hat aus der Ilias und Odyſſee ald nicht von Homer ſtam⸗ 
mend, ausftoßen wollen. Herrlih an ſich find unfre Verſe und fie 
waren ganz am ihrem Drie 3. DB. in einer Dichtung, wo Zeus eine 
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ſo feierliche Verſicherung irgend einem Andern, vielleicht, allerdings 
dann ebenfalls nicht in der Nähe der Here, einer Rymphe gab, Mögen 
fie nun aber aus einer ſolchen Dichtung oder fonft irgend ‚woher in 
die unfre gekommen fein: wie follten nicht jene Zuhörer und Leſer, 
wenn die Verſe nun einmal in der Stelle waren, bei diefer Erzählung 
von Thetis bei Zeus mit gefpannter Aufmerkjamfeit ungeduldig immer 
gerade diefem großartigen Beben ded Olympos entgegengeharrt und 
wie alfo follte man ſich veranlaßt gefühlt haben, daſſelbe deshalb, 
weil fonft Here vielleicht Etwas merken Fönnte, wieder zu befeitigen? 
Wenn man aber endlich meint, ein Berfahren diefer Art müßte 
zu einer völligen Auflöfung der beiden Dichtungen führen: fo würde 
man fih, wenn man den Verſuch machen wollte,. bald überzeugen, 
daß diefe Meinung, fo weit ausgedehnt, nicht begründet iſt. Geſetzt 
aber, ein folched Verfahren könnte wirklich die Auflöfung der Ilias 
und Odyſſee in alle die Lieder, Bruchftüde und einzelnen Verſe zur 
Folge haben, aus denen die alte Zeit fie zufammengeftellt: würden 
wir nicht damit eigentlich das lebte Ziel diefer Unterfuchungen erreicht 
haben? Und was würden wir dabei, nachdem wir und einmal aller 
dieſer endlofen Zweifel bewußt geworben find, verlieren, da und ja 
doch die beiden Dichtungen in ihrer gegenwärtigen Geftalt erhalten 
bleiben? Wir würden fie fortwährend mit demfelben Genuffe wie 
ſonſt lefen und zugleich noch mehr den Geift und die Einficht be- 
wundern, womit Männer ded Altertbumd aus jenen verfümmerten 
und zerfireuten Ueberreften die beiden Kunftwerfe gefchaffen haben. 
Faflen wir nun zufammen, was fich aus einer genauern Be: 
trachtung des erften Geſanges zu ergeben fcheint: fo dürften fich einzelne 
Einjchaltungen (8 ff. 524 — 530), die Einreihung urfprünglid fremder 
Stüde (von der Pet und Kalchas), die Auflöfung und die zuweilen 
nicht völlig genügende Herftellung des Zufammenhangs einzelner 
heile (493) kaum bezweifeln laffen. Die ganze Darftellung aber 
bat, möchte man fagen, vorherrſchend in der erften Hälfte des Ge⸗ 
ſanges eine gewiſſe alterthümliche Einfachheit, während beffen zweite 
Hälfte darin mehr mit ben folgenden Gefängen übereinftimmt. 
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Der erfte Sefang fchließt, indem es von den Göttern beißt: 
Sie nun gingen zu ruhn in die eigene Wohnung ein Jeder, 
Zeus der Olympier aber, der Donnerer ging zu dem Lager, 
Wo er zuvor auch ſchlief, wann lieblicher Schlummer ihn ankam. 
Dorthin ging er und ſchlief, zur Seit' ihm die Herrſcherin Here. 

und der zweite beginnt: 

Alle die anderen Götter und roſſegerüſteten Männer 
Schliefen die Nacht durch; Zeus nur hielt der erquickende Schlaf nicht; 
Sondern er ſann bei ſich in dem Geiſt, wie er wohl den Achilleus 
Ehrte u. ſ. w. 

In jenem Schluß iſt der Gegenſatz: die andern Goͤtter gingen, 
um ſich niederzulegen, ein jeder in ſein Haus; Zeus aber ſtieg in 
ſein Bett und ſchlief dort neben Here; und in dieſem Anfang: alle 
Goͤtter und Menſchen ſchliefen die ganze Nacht, Zeus aber ſchlief 
nicht die ganze Nacht; ſondern ihm raubten ſeine Sorgen den Schlaf, 
ebenſo, wie es von Telemachos heißt, die Sorgen weckten ihn in 
ber Nacht (Od. XV, 5, 7, 8, vgl. N.1X, 712 f. X, 1 ff.). Indeß Außert 
Lachmann Bedenken über den Uebergang des erften Geſanges zu dem 
zweiten, zu benen wir und erlauben noch Einiged zu bemerfen, 
Kagevdsıv und eddeıw bedeuten allerdingd bei Homer zuweilen 
nicht eigentlich fehlafen, fondern ruhen: indeß ift die Bedeutung jchla- 
fen häufiger und fo überfegt Lachmann aud) in unferer Stelle (I, 611) - 
evda xaIerd avaßas: da fchlief Zeus. Dazu aber ſtimmt fehr 
wohl unfer zweiter Gefang. Denn daß in ihm nicht gemeint fei, 
Zeus habe gar nicht gefchlafen, fondern vielmehr, aud) er fei zwar 
eingefchlafen, aber bald wieder aufgewacht, Fönnten wir fchon daraus 
Ichließen, daß es im Gegenſatze zu feinem Schlafe von den andern Göttern 
heißt: fie fchliefen die ganze Nacht; dann aber könnten dafür auch die 
Morte zu fprechen fcheinen: Ale d’ oüx Eye vndvuog Unvos. Hätte 
ber Dichter fagen wollen, Zeus habe gar nicht gefchlafen: fo lag ihm ber 
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Ausbrud naͤher: Aia B’ oöx Tosı yAvaüg Urvos. Indem er aber 
hinzufügt, Here fchlief oder ruhete neben ihm: thut er dies nad 
ber homerifchen Gewohnheit, in dem Lager auch ber Gattin zu er- 
wähnen (Od. III, 403. IV, 305. VI, 347 f. u. ſ. w.). Wenn er ge 
meint hätte, Here habe nicht gefchlafen: fo hätte er dies wohl bemerkt, 
da er gleich darauf ausdrücklich fagt, alle Götter fehliefen die ganze 
Nacht, dabei aber fie nicht ausnimmt, Allein mochte fie nun fchlafen 
oder nicht fchlafen: fo hatte dies auf die weitere Erzählung feinen 
Einfluß. Denn wenn fie fehlief: Fonnte Zeus dem Traume ganz 
unbedenklich feinen Auftrag ertheifen, eben weil fie fchlief. Indeß 
eben jo unbedenklich that er dies, auch wenn Here nicht gefchlafen 
hätte. Denn etwas Aehnliches Hatte fie doch vermuthen müffen; 
darüber aber hatte ſowohl Zeus ihr Furz vorher die nöthigen Vor⸗ 
ftellungen gemacht, als Hephäftos ihr für alle Fälle mit Erfolg den 
Srieden empfohlen hatte. Hiernach alfo wär in biefem Uebergange 
des erften Gefanges zu dem zweiten Nichtd anftößig und in fo fern 
fönnten die beiden Gefänge wohl, wenn Iemand dies annehmen 
wollte, urfprünglich fo zufammengehangen haben. — Die vorftehende 
Auseinanderfegung ift unbedeutend; indeß gehört es zu den Eigen- 
thümlichfeiten biefer Unterfuchungen, daß man aud) Geringfügiges 
in benfelben nicht gern übergeht und vielleicht nicht übergehn darf, 

Da in den angenommenen zwölf Tagen feit dem Streit der Fürften 
ber Unmuth und die Abneigung des Heerd gegen die Bortfegung bes 
Kriegs ſich immer mehr gezeigt, fo hätte Fein Achäcr jegt eine Schlacht 
gerathen und doch Fonnte nur durch fie Achilleus die verheißene Ge- 
nugthuung erhalten. Deshalb war Zeus genöthigt die Schlacht zu 
veranlaffen. Daß er dies durch eine ſolche Täufchung that, feheint 
jener Zeit fo wenig anftößig geweſen zu fein, wie nachher der cben- 
falls durch die Götter veranlaßte Bruch des feierlich befchworenen 
Vertrags. Allerdings Eonnte Zeus diefe Täufchung bier, wie man 
meint, vermeiden, wenn er „ben Heftor zu einem Angriffe der Achäer 
auffordern ließ”; allein dem Dichter oder der Weberlieferung mag 
die Aufforderung Agamemnond deshalb angemeffener gefehienen haben, 
weil diefen die Strafe feiner übermüthigen Beleidigung des Achilleus 
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noch ftärfer traf, wenn nun wieder durch den Beichluß der Schlacht 
er und fein Anderer diefe größte Noth über dad Heer brachte. — 
Daß wir den Inhalt des Traumes dreimal hören, ift allerdings 
viel; befondere Folgerungen aber für unfre Bragen wird man baraus 
um fo weniger ziehn können, ald Wiederholungen diefer Art in ber 
Natur des erzählenden Gedichtes liegen und ſich daher überall in 
bemfelben, wie auch in unfrer Ilias, öfter finden (z. B. I. I, 68 ff. 
88 ff. 136 ff.). Bedeutender ift, daß auch diefer Traum, über befien 
Trüglichkeit Agamemnon wohl mehrmals (VII, 236 ff. 1X, 18 ff. u. |. w.) 
hätte Klagen gegen Zeus erheben Fönnen, nachher nirgendd mehr er⸗ 
wähnt wird. - 

Agamemnon mußte die Echlacht wünfchen, weil er gegen Achilleus 
geprahft, er werde den Krieg auch ohne ihn weiter führen; andrerjeitd 
aber mußte fie ihm bei jener Stimmung bed Heers bebenflich fein. 
Die erhaltene Aufforderung dazu durch den Traum war doch immer 
nur ein Traum, der, wie Neftor e8 ausjpricht, wohl eine Täufchung 
fein fonnte, und daher war es vollfommen fowohl der Sadje, wie 
der Art Agamemnond gemäß, daß er zuvor die Meinung ber ihm 
vertrauteften Fürften hörte und, worauf ihm am meiften anfommen 
mußte, fich ihrer befondern Mitwirkung für die Schlacht zu verfichern 
ſuchte. Deshalb wäre wohl diefer Rath der Fürften, obgleich ſchon 
auch alte Kritiker ihn angefochten, an fich gerechtfertigt. 

So ſpricht nun Agamemnon erft gegen die Fürſten feine. burd) 
den Traum erregte Hoffnung des Sieged aus; dann aber jagt er, 
weil er die ungünftige Stimmung des Volkes kennt (72 ff.): 

Aber wolauf denn, ob wir Achaja’s Söhne bemaffnen! 

Erſt, jo wie es ſich ziemt, will ich fie mit Worten verfuchen 

Und fie ermahnen zu fliehn in den rudergetriebenen Schiffen ; 

Doch ihr ſucht fie, umber in dem Volk, fie berevend, zu halten. 
So erfuhren fie natürlich am ficherften, wie weit der Unmuth bes 
Volkes ging und konnten ihm alsdann am zwedmäßigften entgegen- 
treten. Freilich war Agamemnon felbft jegt nicht geeignet, das Heer 
zu halten, und deshalb, weil er dies wohl einficht, beauftragt er da⸗ 
mit die Zürften. Gang in der Ordnung aber war ed, oder. „ziemte 
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ſich,“ daß er, ald der Führer des Heeres, zuerft zu demfelben fpradh. 
Dazu aber fam bei diefer Stimmung des Volks, daß die Aufforde- 
rung zu fliehn, in dem Munde jedes andern Führers fich auch des⸗ 
halb „nicht geziemt hätte,’ weil fie da leicht als Aufwiegelung er- 
Schienen wäre. Darauf äußert Neftor, in beflen Geftalt der Traum 
gekommen war, fein Bedenfen gegen die Siegeshoffuung Agamemnong, 
ftimmt aber dennoch für deffen Borfchlag. Seine allerdings unfchein- 
bare Bezeichnung: „der ald Herrfcher gebot in der fandigen Pylos,“ 
nachdem er vorher in dem vollen Schmude der Dichtung ald weiſer 
und gewinnender Redner eingeführt ift (1, 247 ff.), fonnte nicht aufs 
fallen, wenn auch biefer Theil des Geſangs, wie wohl ohne Zweifel 
der erfte Geſang, öfter ald ein befonderes Lied für fich gefungen wurde. 
Daß darauf Agamemnon das Zahlenverhältniß der Achäer und Troer 
in biefer Art hervorhebt, war in fo fern angemeffen, als er dadurch 
dem. Volfe, das er nur feheinbar zur Flucht auffordert, feine Ueber- 
legenheit und damit die nicht unbegründete Hoffnung des Sieges 
am Flarften vor die Augen ftelltee Wie gewagt aber der Schluß 
feiner Rede war, zeigt der Erfolg, indem nun, in ber herrlichen 
Schilderung, Alles zu den Schiffen eilt. Died mußte fo dargeftellt 
werden, weil ſich dadurch am augenfcheinfichften die Abneigung des 
ganzen Heered gegen die Fortſetzung ded Kriege nach dem Austritt 
des gefränften Achilleus Fund gab, Zugleich aber wollte diefer Sänger 
wieder den Odyſſeus verherrlichen und daraus wäre vielleicht auch 
jene anfpruchlofe Einführung Neftord zu erflären. Zu ben einzelnen 
Etellen und Berfen, die hier nicht ausführlicher befprochen werden 
können, gehört auch jener Vers (260), wo Odyſſeus feinen Telema- 
chos fo erwähnt, ald ob Therfites ihn Hätte kennen müflen: Verſe 
diefer Art fonnten überall leicht früher oder fpäter eingefchaltet werben. 

Dffenbar aber fonnte nun die höchft lebendig ausgeführte Dar- 
ftellung, wie Odyſſeus das Volk und endlich auch den Frechen Ther⸗ 
fite8 zur Ruhe bringt, nicht damit fchließen, daß nun Alle wieder 
faßen; fondern nun mußten fie nothwendig erft noch hören, warum 
fie auch ferner bleiben und den Krieg fortfeßen follten. Died fagt 
ihnen am natürlichften Odyſſeus, der fie zur Ruhe gebracht, jelbft, 
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und in der That ift gleich darauf durch feine Rede Alles fo weit 
vorbereitet, daß Agamemnon jetzt das weiter Nöthige für den Kampf 
hätte fogleich anordnen koͤnnen. Dennoch thut er dies nicht; fondern 
e8 folgen nun noch und zwar jeßt wieder zur Verherrlichung Neftors, 
zunächft die Verſe (336 — 394), die ohne Zweifel irgend anderswoher 
in dieſe Stelle gefommen find. Bemerfenswerth ift dabei, daß man bie 
Rede Neſtors bloß fo, wie jest, angefügt (durch 336) und ihren An- 
ſchluß nicht durch einen Uebergang vermittelt hat, wie etwa: „Doch es 
erhob fich noch der gerenifche reifige Neftor, Weber die Fürften erzürnt, 
bie Heimfehr hatten gerathen. Diefer erhob fich und ſprach:“ u. |. w. 
Da man died aber nicht gethan: fo begreifen wir jest erftlich nicht, 
warum Neftor überhaupt noch die ganz überflüffige Rede hält. Dann 
aber fagt er in dieſer ebenfalls unverftändlih: ihr redet (ayo- 
ecacde) wie thörichte Kinder. Denn, obgleich fonft öfter Mehrere 
nach einander in verfchiedenem Sinne reden (11. I, 74 ff. VII, 347 ff. 
Od. 11, 40 ff.): jo haben doch hier vor Neftor, da ſich an Therfites dabei 
nicht denfen läßt, nur Agamemnon und Odyſſeus und zwar einver- 
ftanden mit ihm gefprochen und darnach alfo haben ſich hier bie 
Fürften nicht, wie Neftor fagt (337 ff. 342) geftritten, noch gejprochen 
wie Heine. Kinder. Berner fehn wir nicht, wen Neftor mit dem Einen 
oder den Zweien meinen fönnte, die man, wenn fie durchaus wollen, 
ziehn laſſen fol, und warum dann diefe Zwei oder diefer Eine nur 
um fo früher umfommen follten (346 f. 359). Den Achilleus und 
Patroklos Fonnte er damit wohl nicht meinen, wenn er jelbft jenen 
vorher (1, 283 ff.) den Hort der Achäer genannt hatte. Darnach 
fönnte höchftens der Rath Neftord in Betreff der Aufftellung des 
Volks in der Schlacht hier paſſend ſcheinen; diefen aber Eonnte ders 
felbe auch bei fonft einem Anlaß ertheilt und dann eben dort feine 
hier fremde Rede gehalten haben. 

Ganz wunderlich wünfcht fich Hierauf Agamemnon, ohne bed 
Odyſſeus, der doch nur eben ganz allein das Heer gehalten, zu ers 
wähnen, zehn ſolche Rathgeber wie Neftor: dann würde Troja in 
Kurzem fallen. Und doch hatte Agamemnon wenige Tage zuvor 
auf den Rath Neftord, den Achileus nicht zu beleidigen, nicht ges 
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hört und befindet fich jeßt nur deshalb in dieſer Noth. Allein ba 
nun Agamemnon einmal den Neftor ald den trefflichften Rathgeber, 
ber alle ſchlage, wiewohl hier Feiner vor ihm entgegengefebter Mei- 
nung geweſen ift, fo hoch erhebt: fo hätte diefer nun ihm vor Alfem 
rathen müffen, den von Agamemnon felbft jegt fo ruͤhmlich ermähn- 
ten Achilleus (377 ff.) zu verföhnen, Freilich konnte dies ſchon jebt 
nach der Anlage der Dichtung nicht gefchehn, allein eben beshalb 
durfte Agamemnon hier auch von Achilleus und von Neftor nicht fo 
fprechen, daß dieſer darnach nothwendig hätte wenigftend den Rath 
dazu ertheilen müflen. Endlich find aud) die Drohungen Agamemnons 
gegen die nicht für den Kampf geftimmten Fürften nicht geeignet, 
diefe dafür geneigt zu machen, zumal da Neftor ihnen fo eben frei 
geftellt, wenn fie wollen, heimzufehren. Und dieſer Mangelhaftigfeit 
der Gedanken in Agamemnond Rede entiprechen auch Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten in ihrem Ausdruck. Er jagt nämlich (382 ff.): 

Wohl nun Schärfe ſich Feder den Speer, wohl rüfl’er ven Schild auch, 

Wohl gebt Futter ein Jeder den ſchnell hineilenden Roſſen; 

Wohl ſeht Feder zugleich nad) dem Wagen, bereit zu vem Kampfe. 
Und dann (388 — 390): 

Triefen von Schweiß wird Manchem das Riemengehenf um die 

Schultern 
Unter dem deckenden Schild und die Hand ihm ermatten am Speere, 
Triefen von Schweiß wird Manchem das Roß am geglätteten 
0 Wagen. 

Wenn in ber erftern Stelle die Rafchheit oder Gebrängtheit der Thä- 
tigfeiten durch die Wiederholung deſſelben Ausdrucks gemalt werben 
follte: fo mußte dies durch ein diefe Thätigfeiten felbft bezeichnen« 
des oder aus ihnen unmittelbar hervorgehendes, nicht aber durch ein 
Wort geichehn, welches ein allgemeines Urtheil über den Erfolg ber 
Tätigkeiten enthält, wie hier „wohl“ (ed), weil ein folches nicht 
zu den Sinnen ſpricht und Nichts malt, Noch weniger aber thut 
died das wiederholte „ein Jeder” (zic), indem dadurch die Darftel- 
lung nur unruhig wird, nicht lebendig. Und eben fo find in ber 
andern Stelle die Mühen des Kampfes fehr ſchwach und einfeitig 


182 Jlias. 


durch den „Schweiß“ vertreten, von dem „manches Helden Bruſt 
und manches Helden” Pferd triefen werde. So wenig dichteriſche 
MWortwiederholungen, wie diefe, wird man wohl, zumal auch bei der 
Dürftigkeit ihrer Gedanken, für Künfteleien eined geringeren Sängers 
halten dürfen. Uebrigens würden fich auch hier die Verſe (333 — 398), 
nad) Auslaffung der dazwifchen liegenden, paffender an einander fügen: 

Sprach's; da jauchzten die Männer von Argos laut ımd die Schiffe 

Dröhneten graunvoll rings wert hin von dem Auf der Achäer, 

Da fie vem Wort beiftimmten des göttlichen Helden Odyſſeus. 

Und fie erhoben fid) al’ und zerftreuten ſich hin zu den Schiffen. 
Indeß wäre damit faum Etwas gewonnen, weil aud) nachher noch 
Vieles anftößig iſt. Denn auch hier wird Odyſſeus unter den eins 
geladenen Fürften nicht ehrenvoll, wie 3. B. Ajas nad) feinem Zwei 
fampfe mit Heftor, ausgezeichnet, fondern er wird erft nach dem 
fleinern Ajad und nad) Idomeneus genannt, fo daß man ſchon dar 
aus fieht, wir find hier nicht zu dem Gefange vor der Rede Neftors 
zurüdgefehtt. Dann ift die ausführliche, in berfelben oder in Ahn- 
licher Art oft vorfommende Erzählung der Zubereitungen zu dem Male 
hier, bei der ohnehin zum Beginn einer Schlacht ſchon weit vorge 
fchrittenen Tageszeit, unpaſſend. Ferner ift die Einführung Athene’s 
mit der Foftbaren Aegis, worauf die Abhandlung fpäter zurüdfommt, 
auffallend und dann folgen die gewiß nicht von Homer felbft jo an 
einander gereihten fünf Vergleichungen. 

Allerdings Fönnte man fich denfen, die alten Sänger haben durch 
[0 gehäufte Vergleichungen zumeilen eben fo Mannigfaltigfeit in den 
Vortrag ihrer Erzählung bringen wollen, wie fie wohl öfter beim 
Schluß und Beginn ihres Gefanges ihre Zuhörer mit dem längern 
bloßen Spiel ihrer Laute mögen erfreut haben. Allein fo laffen diefe 
Gleichniffe Hier fich nicht erklären, indem, wie bereitö bemerft ift (S. 83f.), 
biefer Vergleich Agamemnond mit Ares und Poſeidon wohl nicht von 
Homer herrühren kann. Berner aber follen hier die Achäer mit Ge- 
fchrei wie die Kraniche vorrüden, was nachher, im Gegenſatz zu den 
jhweigend heranziehenden Achäern wiederholt als Eigenthümlichkeit 
‚der Iroer bezeichnet wirb (II, Anf. IV, 429—436 ff.). Endlich 
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fommt auch der Vergleich mit den Fliegen noch einmal fpäter und 
zwar paſſender als hier vor ( XVI, 641 ff). Denn diefe follen immer 
nur um die Milchgefäße, d. h. um einen feft ftehenden Gegenftand 
fhwärmen, und diefer Gegenftand ift Dort Sarpedons Leichnam, wäh- 
rend ein folcher Gegenſtand hier fehlt. Wie alfo kamen nun bie 
Ordner, wenn erft fie unfern Gefang fo zufammengeftellt haben, darauf, 
gerade hier diefe Gleichniffe fo an einander zu rein? Man möchte 
glauben, fie haben mit denfelben die nun folgenden, bier fremden Ein- 
fchaltungen gewiffermaßen verdecken wollen. Jedenfalls aber hat ihnen 
wohl eine große Zahl von Sleichniffen vorgelegen, von denen vielleicht 
mehrere, ganz vereinzelt, Feine fefte Stelle hatten. Deshalb feheint 
es zumeilen beinah, fie haben diefelben nur eingereiht, damit fie we- 
nigftend fich nicht verlieren follten. Uebrigens verdienen überhaupt 
die homerifchen ©leichniffe für unfre Trage noch eine nähere Be: 
trachtung, indem fie theils zumeilen von ber größten Schönheit. zu 
der gewöhnlichften Alltäglichkeit: von Meereswogen und Stürmen, 
von Brand und Kampf, von Löwen und Drachen zu der Magenwurft 
am Feuer und zu der gegerbten Haut herabfinfen, theils jchr ver- 
fhiedenartig ausgeführt find, theils fi in einigen ©efängen wie 
z. B. in dem erften jowohl der Ilias, wie der Odyſſee gar nicht, 
und in andern Geſängen gehäuft, und endlich zuweilen gerade in 
den bürftigften fich von der größten Schönheit finden (11. XX, 164 ff.). 

Betrachten wir nun nochmald diefen Geſang bis hierher: fo 
fchließt deffen erfter fehöner Theil (1 — 335) ſich fehr wohl an den 
erften Geſang. Er hat, beſonders in feinem Anfange, dieſelbe Alter- 
thümlichfeit wie jener; Agamemnon erfeheint ganz angemeflen nad) 
feinem thörichten Uebermuthe dort, hier rathlo8 und verzagt; Neftor 
macht dort eine Erinnerung gegen die Beleidigung des Achilleus eben 
fo erfolglos, wie er hier fein Bedenken gegen Agamemnons unheil- 
vollen Vorfchlag äußert; Here und Athene find in beiden Geſängen 
gleich und in ähnlicher Art beforgt für die Achäer und Odyſſeus 
endlid) beruhigt hier da Heer, wie er dort den Gott verföhnt. Bon 
Neſtors Auftreten an dagegen haben wir Bruchftüde verfchiedener Art 
und namentlich ift feine Rebe, wahrfcheinlich bei einem andern Zwie- 
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ſpalt im Heer gehalten, dem Zorne des Achilleus, wenigſtens in 
dieſer Darſtellung, wohl fremd geweſen. Die Einführung Agamemnons 
endlich und was darauf folgt (369— 454), iſt Fein Werk eines 
Meifters und auch diefe gehäuften Gleichniffe find gewiß erft jpät, 
fo verbunden, hierher gefommen. 

Heeresaufzählungen, wie die nun folgende, wären nad) unfern 
Begriffen nicht für den Geſang geeignet und doch flammen gewiß 
viele dieſer Verſe aus der Zeit, wo fie, zumal dichterifch fo geichmückt, 
nur gefungen und durch den Geſang fortgepflanzt wurben. Und 
warum follten nicht ſchon in der früheften Zeit nach dem troifchen 
Kriege, Sänger in ihren Liedern zum Preife der einzelnen Fürften 
aud die Zahl der Männer und der Schiffe angegeben haben, mit 
benen fie ausgezogen waren? Bald freilich erhöhten dann, wie ge- 
fagt, die Sänger diefe Zahlen allmählich über die Wirklichfeit hinaus; 
ja es wurden fogar endlich auch manche, dem troifchen Kriege frembe 
Helden mit Schiffen und Männern der Zufammenftelung eingereiht. 
Dennoch hatte diefe für die Griechen auch noch in fpäter Zeit, wie 
man aus Veberlieferungen der Alten fieht, eine hohe, ja, in einzelnen 
Fällen eine gefchichtliche Bedeutung. Wenn ed aber der Anläffe zur 
Vermehrung oder Verminderung, zur Einfchaltung oder Ausfcheidung, 
furz, zu Veränderungen dieſer Heeredaufzählungen fo viele gab: fo 
ift fchon deshalb nicht anzunehmen, daß die unfre in ihrer jebigen 
Geftalt, zumal in diefer Stelle, von Homer herrühren ſollte. Denn 
in feinen Zorn des Achilleus, nicht aus dem Anfange fondern aus 
dem zehnten Jahre des Kriegd, gehörte fie auch in ihrem geringften 
Umfange nicht und die Pififtratiden haben fie ohne Zweifel nur auf- 
genommen, weil fie nun einmal Bielen für die ältefte zuverläffige 
Urfunde von einem fo großen Ereigniß galt und weil daher ihre 
Ausichließung faum möglic) war. 
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Wenn die Orbner des Pififtratus die zuweilen beinah fich felbft 
widerfprechende Aufgabe hatten, in ihre Zufammenftellung der Ilias 
und der Odyſſee Alles, was nicht entichieden unzuläffig war, auf- 
zunehmen und es dann troß der vielen Abweichungen zu einem fchein- 
bar urfprünglichen Zufammenhange mit einander zu verbinden: fo 
haben fie dies auch Hier mit bewunderndwürbigem Geſchick gethan. 
Denn von dem Schluffe der Rebe des Odyſſeus im zweiten Gefang 
und von einigen fpäteren Verfen an (nad) II, 440) behalten wir 
durch alle Einfchaltungen hindurch, fortwährend, wenigſtens einiger- 
maßen, den Eindrud des mit Getöß ſich zur Schlacht verfammelnden 
und aufftellenden achäifchen Heers und an ihn fehließt ſich nun der 
Eingang des dritten Geſangs. So ift diefer mit feinem Inhalt, 
aus dem Anfange des Krieges, ald wär er ein zu dem Zorne des 
Achilleus gehöriges Lied, anfcheinend in das zehnte Jahr des Kampfes 
gerückt und dieſer Schein wird verftärft durch die Erzählung des 
Eintrittd der Iris zu Helena, von der es heißt (125 ff.): 

fie webt’ ein gewaltig Gewebe 

Doppelt und purpurn und wirfte hinein vie unenblichen Kämpfe, 

Welche die reifigen Troer und erzummehrten Achäer 

Unter des Ares Händen um fie voll Leiden beftanven. 

Auch in der Odyſſee hat Helena ein fchönes Gewebe, dad fie dem 
Telemachos fchenft, gewebt (Od. XV, 123— 128); doch ift dort nicht 
gejagt, was fie hineingewirft und ebenfo heißt ed von Andromache 
nur (II. XXII, 441 ff.): 

fie webt’ ein Gewebe, 

Doppelt und purpurn und wirkte hinein viel fünftliches Stickwerk. 
Man fieht, wie leicht es geweſen wär, in jenen Worten von Helena, 
nad) Ummandlung der „unendlihen Kaͤmpfe“ in „viel Tünftliches 
Stickwerk“ die zwei Verſe (127 f.) zu befeitigen und dafür wäre wohl 
mancher Grund geweien. Denn da in ber Zeit Homers fonft faft 
alle feineren Kunftwerfe von ben Phöniciern kommen, fo wie von 
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ihnen auch Paris ſeiner Mutter ihren Schleier mitgebracht: ſo iſt 
gewiß nicht anzunehmen, die Kunſt des Wirkens oder Webens ſei 
zu derſelben Zeit unter den griechiſchen Frauen ſchon ſo ausgebildet 
geweſen, daß ſie Schlachten mit menſchlichen Figuren und hier noch 
dazu mit vorausgeſetzter Aehnlichkeit der Kämpfer hätte darſtellen 
können. Man denkt hierbei an die Bezeichnung ber Aehnlichkeiten 
Agamemnond mit Zeus, Ares und Poſeidon (1.11, 478 f.). Indeß 
mochten gerade diefe Verſe den Drdnern unfrer Ilias bier um fo 
willfommener fein, al& ihre Verlegung dieſes Geſangs in das zehnte 
Sahr des Kriegs durch diefelben einen Echein der Begründung mehr 
erhielt; denn nur in einer fo fpäten Zeit hätte ja Helena die „vielen“ 
Kämpfe der Troer und Achäer um fie abbilden Fönnen! Daß dies 
freilich nur ein Schwacher Schein war und daß biefer, dem Zorne 
bed Achilles fremde Gefang nicht ein Ereignig aus dem zehnten 
Sahre, fondern aus dem Anfange des Kriegs erzählt, geht aus feiner 
ganzen ſonſtigen Darftellung hervor. Gewiß haben die Ordner aud) 
bied fo gut ald wir gefehn; allein die urfprüngliche Verbindung 
zwifchen der Aufftelung des achäifchen Heer und dem Anfange 
feiner, dem Achilleus verheißenen Bedraͤngniß war nicht mehr vor: 
handen und nicht herzuftellen. Zugleich aber hatten die Ordner aud) 
die nachher noch folgenden, ebenfalls nicht zu dem Zorne des Achilleus 
gehörigen Lieder und Bruchftüde vor fi) und fie alle haben fie mit 
großer Kunft, befonderd durch die Vermittlung unferd Geſangs hier 
eingereiht. Denn voran ftellten fie diefen Zweikampf, weil er fcheinbar 
ganz natürlich die erwartete Schlacht aufhielt und daran ſchloß ſich 
dann von felbft der Bundesbruch, die Schlacht, der andre Zweifampf 
u. f. w. Außerdem aber werden in biefem, überhaupt durch die Le 
benbigfeit feiner Darftellung ausgezeichneten Gefange die Helden und 
Frauen aus jener Zeit fo natürlich und fo fehön eingeführt, daß die _ 
Lefer fich vielmehr an ihnen freuten, ald daran dachten, daß eine 
folhe Einführung bderfelben nicht in die Dichtung von einem fo 
fpäten Ereigniffe ded Kriegs gehörte, Denn da hätte Paris, nad) 
feiner Darftelung in der Ilias, wohl nicht mehr den Diomedes, 
Ans und Odyffeus zum Kampf gefordert, weil er fie nun ſchon ald 
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fich überlegen Fannte, Berner begegnet er hier zum erften Male dem 
Menelaos im Gefecht und verliert deshalb völlig die Befinnung. 
Dann urtheilen auch über ihn die Achäer noch nicht nach feinen 
Thaten, fondern nur nad) feiner fchönen Geftalt. Außerdem aber 
paßt fein Zweifampf mit Menelao8 unter folchen Beſtimmungen über 
Helena, wobei wohl aud die Aeußerung derfelben nachher zu be- 
achten ift (410 — 412), mehr in den Anfang des Kriegs, ald in die 
jpätere Zeit, wo biefer mit allen aus ihm hervorgegangenen Verhaͤlt⸗ 
niffen ſchon aus einem Streite zwifchen Menelaos und Paris zu 
einem erbitterten Kampfe ber Achäer und Troer geworben war. Enb- 
lich kennt auch Priamos hier noch nicht die Führer der Achäer und 
Helena ſucht mit den Augen nach ihren beiden, übrigens fonft in 
der Ilias nicht erwähnten Brüdern, da fie doch in dem zehnten Jahre 
des Kriegs, nach der dichterifchen Annahme, hätte wiſſen müffen, fie 
waren gar nicht in den Kampf gegen Troja mit ausgezogen. 

Die Bedenken, welche man vieleicht gegen die Annahme ber 
früheren Zeit dieſes Zweikampfs aufftellen fönnte, find um fv weniger 
bedeutend, als einzelne Verſe (126 ff.) wohl fpätere Erweiterungen 
des Geſangs fein koͤnnen oder fich fonft der Annahme gemäß erklären 
lafien. So fonnte z. B. Menelaos bei feiner wohlwollenden Art 
fehe wohl audy bald nad) dem Anfange des Kriegs von der vielen 
Roth der Achaer fprechen, indem es ſchon genug war, daß fie alle 
feinetwegen die Heimat verlaffen, die weite Fahrt über dad Meer 
gemacht und jest täglich Gefahr und Tod zu erwarten hatten, Dann 
aber ſtimmt mehr zu der frühern als zu einer fpAtern Zeit audy jener 
Ausruf der Greiſe (156 ff.): 

Nein! Nicht iſt's den Achäern und Troja’s Volk zu verargen, 
Daß fie jo lange die Noth um ein Weib wie dieſes erdulden! 


— — — 


Aber, ſo ſchön auch, kehre ſie dennoch heim in den Schiffen, 
Daß ſie uns nicht und den Kindern nachher hier bleibe zum Unheil. 
Ein ſolcher Ausruf der Bewunderung der ſchoͤnen Frau paßt, wie 
man zugeben wird, mehr in die Zeit nicht zu lange nach ihrer An⸗ 
kunft, als in eine fpätere, wo ber Anblick ihrer Schönheit ſchon 
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nicht mehr fo neu war, Uebrigens bezeichnet jenes ſo lange (oA 
xoövov) fowohl die Vergangenheit als die Zukunft, da dieſe Väter 
der Stadt eine fo große Roth auch nur einiger Monate fehr wohl 
fhon lang nennen fonnten. Daß fie aber wenigftend audy an bie 
Möglichkeit einer noch bevorftchenden langen Noth denken, fprechen 
fie felbft in den lesten beiden Verfen aus, — Wenn aber Irid von 
den Troern und Achaͤern fagt (132 f.): 

Die fich einander zuvor im Gefild mit dem Jammer des Ares 
Feindlich bedroht und im Herzen verlangt nad) vem fchredlichen Kampfe: 
fo meint fie mit diefem zuvor, daß die Völker, nachdem fie eben 
jest die Schlacht erwartet, nun über den ganzen Krieg wollen den 
Zweifampf entfcheiden laſſen. Berner fteht dieſes Ausrücken der Troer 
im Anfange des Krieges nicht in Widerfprucy mit den Worten des 
Achilleus (IX, 352 ff.), Hektor habe, fo lange noch er gefämpft, Feine 
Schlacht weit von der Stadt, fondern nur nahe bei dem ffäifchen 
Thor und bis zu der Buche gewagt. Denn auch Hier find ja bie 
Troer der Stadt fo nahe, daß die Führer der Achäer leicht von dem 
Thurme herab zu erfennen find. Bebeutender koͤnnte ſcheinen, daß 
Priamos den Odyſſeus nicht kennen fol, da biefer doch einmal, nad 
Antenord Aeußerung, abgefandt von den Achäern, in der Stabt ges 
wefen war (deügo wor’ nAvde). Indeß auch diefer Ausdruck Ante- 
nord bedeutet nicht nothwendig eine lange Vergangenheit, fondern 
fann vecht wohl in einer Zeit, wo bie bedeutendften Ereignifle in ber 
Stadt fi) drängten, eine Zeit von mehreren Monaten bezeichnen, 
Wenn aber Priamod darnad) vieleicht hätte den Odyſſeus noch er- 
fennen müffen: fo hätte er dies eben fo auch neun Jahre ſpäter und 
dann fogar um fo mehr gemußt, ald er ihn da fo oft von ber 
Mauer herab würde gefehn haben. Indeß ift wohl die Hauptfache, 
daß bier auch Odyſſeus von Helena und Antenor ehrenvoll genannt 
werben follte und daher wird man wohl dem Sänger die Annahme 
geftatten müffen, der greife König habe denfelben aus der Entfernung 

und von der Mauer herab nicht, wie Antenor, fogleich erfannt. 
Wie der Inhalt des Gefangs ohne Zweifel in den Anfang bed 
‚Kriegs gehört, fo ift der Gefang felbft, wie es feheint, urfprünglich 
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ein für fich beftehendes Lied von dem Zweifampfe des Menelaos 
mit Paris gewefen. Wohl mögen bie früheften Sänger troifcher 
Lieder, erfüllt von ernfter Bewunderung ihrer Helden, lange Zeit nur 
deren Ruhm verherrlicht haben; allein dieſer Ernft mußte je länger, 
je mehr in dem Maße, wie jene Helden felbft in die Ferne zurüds 
traten, neben fih auch dem Scherze zur Erheiterung der Zuhörer 
fein muthwilliges Spiel geftatten und ein ſolches Spiel treibt unfer 
Gefang mit Menelaod, Daß Achnliches nicht felten gewefen, er- 
fennen wir aus der ganzen, gewiß nur allmählich erfolgten Geftaltung 
der beſonders ihn betreffenden Ueberlieferungen und um fo mehr freuen 
wir ung über die Kunft, mit welcher der Sänger feinem Helden, indem 
wir über denfelben lächeln müffen, auch hier unfre Achtung und Theil: 
nahme zu gewinnen gewußt. Daß aber diefer Geſang ſich einer 
befondern Meberlieferung angejchloffen, vermuthen wir vorzüglich aus 
dem in ihm fo oft wiederfehrenden Beiworte des Menelaos, aeni- 
gılos. Daffelbe wird nicht häufig auch andern Helden beigelegt, 
während er e8 hier nicht weniger ald zwölfmal hat. Sonft heißt 
er fo in der Ilias nur noch dreimal (XI, 463. XVII, 1.11.) und 
einmal in der Odyſſee (XV, 169.). Indem er aber in jenen brei 
Stellen durch dieſes Beiwort unzweifelhaft geehrt wird, erfcheint es 
in unferm Gefang ald ein übermüthiger Scherz, da man am wenig- 
ften in ihm auch nur die Spur einer Vorliebe des Ares für den 
Helden bemerkt. Und in ähnlicher Art hat er das Beimort vielleicht 
auch in jener Stelle der Odyſſee. 

Was nun Einzelnes betrifft, fo will Paris nach den Vorwürfen, 
die Heftor ihm gemacht, mit Menelaos Fämpfen und Helena fol 
ber Preis ded Siegers, zwifchen den Völkern aber fol dann Friebe 
fein (67 ff.). Hiernach ging es bei dieſem Zweifampfe nicht, wie 
bei andern 3. B. zwifchen Heftor und Ajas (VII, 38 ff.), nur um bie 
Ehre des Siege, fondern zugleich um das nächfte Geſchick der Troer 
und Achder und deshalb Fam es auch bei dein Befchluffe des Zwei- 
kampfs nicht allein auf die Erflärung ded Paris und Menelaos an, 
jondern ed war dazu wegen der Folgen deſſelben die allgemeine Zu- 
ftimmung der Fürften und Völfer erforderlich. Diefe natürlich Eonnte 
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nicht erſt nach dem Kampf erfolgen, weil dann die Frage ſchon ent⸗ 
ſchieden, der eine Theil in feinem Vorkämpfer beſiegt, und nun in 
dem Toben der Leidenfchaften, Einigung faum mehr zu hoffen war. 
Alfo war die Zuftimmung Aller in der Form eines feierlichen Ver⸗ 
tragd vor dem Kampfe nothwendig und aus der Bedeutung dieſes 
Vertrags erflärt ſich die Ausführlichkeit der Befchreibung nicht nur 
feines Abfchluffes, fondern auch feiner NVorbereitung. 

Wenn hierbei gefagt ift, die Kämpfer feien von ihrem Wagen 
geftiegen und haben fich dann gefeßt: fo verftcht fich von felbft, daß 
Alle bei dem Opfer Agamemnons aufftanden; vor dem Beginn bed 
Zweifampfd aber fetten fie dann fich wieder (113. 134. 270. 326). 

Hier müflen wir zugleich auch die Aeußerung Lachmann in 
nähere Betrachtung ziehn, „Helena und Priamus gehören nicht 
in died Lied.” Allerdingd Fönnten die von Heftor und dem Herolde 
wiederholten Worte des Paris (69— 75. 92 — 94, 253 — 258) fo 
verftanden werben, ald haben die Troer den Bund erft nach dem 
Kampfe jchließen wollen; indeß ergiebt ſich aus der ganzen Erzäh- 
lung und namentlich aus den Worten ded Menelaos (101 ff.) un- 
zweifelhaft, daß der Bund vor dem Kampfe gefchlofien werden follte, 
Diefer nämlich freut fi) darüber, daß nun die Völfer fich friedlich 
trennen follen und ordnet fogleich, ‘ohne daß Einfpruch dagegen ge⸗ 
fhieht, dad Opfer zu dem Abfchluffe des Vertrags an. Bei dieſem 
Bertrage vor dein Kampf aber verlangt er zugleich die Gegenwart 
bes Priamos, indem er fagt: 

Wem von uns beiden das Todesgeſchick nun jeßo verhängt ift: 

Der mag fterben; indeß ihr cheivet ſogleich von einander. 

Bringt zwei Zimmer: ein weißes dem Helios, männlich, und ſchwarz eins, 
Weiblich, ver Gäa; dem Zeus dann bringen wir felber ein andres. 
Priamos Macht auch rufet herbei, auf daß er das Bündniß 

Selbſt abſchließt; denn trotzig und treulos find ja die Söhne, 

Daß nicht frevelen Muths Zeus’ Bündniß Einer verlete. 

Immer erregen ja leicht ſich ver jüngeren Männer Gemüther; 

Aber ver Greis fieht, wo er dabei ift, fo in die Zukunft, 

Wie auf Dergangenes, daß e8 am Sicherften Beiden gedeihe. 
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Deingemäß holen die Herolde nun dad Nöthige und laden ben Pria- 
mos ein, nicht damit er „die Eidopfer ſchneide,“ fondern damit er 
den Bund felbft fehließe. Denn Hgxıa, wie befannt, bedeutet aller 
dings zwar eigentlich die Mittel zur Bekräftigung des Eides, hier 
zur Schließung des Bundes (öpxog), namentlich die Opfer; dann 
aber heißt es auch ter Bund felbfl. In unfrer Erzählung hat «8 
vorherrfchend Die Teßtere Bedeutung; doc bezeichnet e8 auch die von 
den Herolden herbei zu holenden, zum Schluſſe ded Bundes nöthigen 
Lämmer und den Wein. Weil man aber mit ogxıa urfprünglidy 
die Opfer zu dem Bund und nachher erft den Bund felbft bezeichnet 
hat: fo heißt ebenfalls bekanntlich au) dad mit ihm verbundene 
teuveıv nicht mehr überall eigentlich fchneiden oder ſchlachten, fondern 
fehr oft auch fchließen, wie man eben fo im Lateinifchen fagt: ferire 
oder percutere foedus. Daß es aber diefe uneigentliche Bedeutung 
auch in unfrer Erzählung habe, geht ſchon daraus hervor, daß in 
berfelben wiederholt auch gefagt wird: QiAorrra xai Ogxıa TILoTa 
zaueiv, wo body Niemand an ein Schneiden ober Schlachten ber 
Freundfchaft denkt. Warum Agamenınon alle drei und warum nicht 
etwa Priamos oder Heftor die troifchen Laͤmmer fchlachtet und warıım 
Priamos die gefchlachteten troifchen Laͤnmer mit fi) in die Stadt 
zurüd nimmt: dad mußten die Alten wiflen. In feinem Ball aber 
fönnen wir und deshalb, weil wir ed, wie jo vieled Andre nicht 
wiſſen, für berechtigt halten, zur vermeintlichen „Herftellung des Zu⸗ 
ſammenhangs in der Erzählung, Alles von Priamos auszulaffen“ 
und bier kann davon um fo weniger die Nebe fein, ald zu dem voll- 
foınmenften Zufammenhange Nichts fehlt. Denn nachdem Alles, was 
Menelaos vorgefchlagen, gefchehen ift, fpricht Agamemnon unter An- 
rufung der Götter die Beftimmungen ded Vertrags vor ben beiden 
Völfern aus und bringt dad Opfer (267 ff.). Darauf erklären bie 
verfammelten Fürften und mit ihnen Priamos, für fi und ale 
die Vertreter ihrer Völker, ihre Zuftimmung zu dem Vertrage dadurch, 
daß fie, nachdem fie mit benesten Händen Kopfwolle von den Läms 
mern empfangen haben, (270— 274), Wein fchöpfen und fprengen 
und fo wie auch dad Volk die Götter anrufen. So betet zu biefen 
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Agamemnon (280 ff.): 
Seid ihr Zeugen und wahrt das beſchworene heilige Bündniß! 
Wird in dem Kampf Menelaos von Alerandros getödtet: 
Dann foll Helena diefem mit ſämmtlichen Gütern gehören ; 
Doch wir fehren zurüd in den meerdurcheilenden Schiffen. 


Tödtet der bräunliche Held Menelaos jedoch Alexandros: 
Geben die Troer die Frau ihm zurüd und die fämmtlichen Güter. 


Dem entfprechend erwarten auch die Völker nad) dem Kampfe, 
dem fo eben gefchlofienen DVertrage gemäß, für fi) den Frieden, 
denn fie beten (320 ff.): | 

Zeus, dur waltender Vater vom oa, Herrlichfter, Höchiter! 
Wer von ven Beiden zuerft uns all dies Leiden bereitet, 
Den laß nievergeftredt hingehn zu dem Haufe des Ais; 
Über für uns laß Frieden beftehn und dauerndes Bündniß. 

Uebrigens Täßt fich die Befeitigung der Zweifel über den hier, 
vor dem Kampfe gefchlofienen Vertrag in den einfachen Schluß zu- 
fammenfaflen: Priamos wird auf das Verlangen des Menelaod aus 
der Stadt gerufen, weil man den Vertrag nur für zuverläffig hält, 
wenn er felbft ihn mit fchließt und daher kann er nicht eher zurück⸗ 
fehren, als bis dieſer mit feiner Theilnahme gefchloffen if. Nun 
aber fehrt er nad) dem mit einem feierlichen Opfer erfolgten Schluffe 
des Bertraged vor dem Zweikampf, ohne daß Menelaos oder fonft 
Jemand Etwas dagegen einwenbet, in die Stadt zurüd: aljo war 
der erforderliche Vertrag, außer welchem bier an einen andern nicht 
zu denken ift, gefchloffen. Hiergegen war um fo weniger ein Zwei⸗ 
fel zu erheben, als in fpätern Gefängen, wie allgemein, auch von 
Lachmann felbft (Betrachtungen S.19) anerfannt wird, aus Aeuße⸗ 
rungen über die Folgen ded gebrochenen Vertrages Elar hervorgeht, 
die Sänger haben angenommen, daß ber Vertrag vor dem Kampfe 
geſchloſſen war (IV, 67. 72.155. 158. 236 ff. VII, 351 f.). Dann aber 
fonnte, da Priamos bei dieſem Vertrage zugegen fein ſollte, aud) 
nicht behauptet werden, Priamos gehöre nicht in dieſes Lied, wofür 
übrigens auch fonft haltbare Gründe, wie es fcheint, nicht vorhan- 
den find, 
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So weit die Behauptung der Verwerflichkeit fammtlicher Verſe 
von Priamos und Helena auf dem Mißverftändnifle der Eizählung 
von dem Bertrage beruht: dürfte diefelbe durch die obige Auseinander- 
jegung befeitigt fein. Nicht zu überfehen ift jedoch, daß es fcheinen 
fann, als finde jene Behauptung in Betreff der Helena ihre Beftäti- 
gung in den Berdeigenthümlichkeiten. Denn nad) ihnen nimmt man für 
den Anfang (1 — 145) und für den Schluß des Geſangs (245 — 461) 
eine frühere, für die Thurmfcehau (146 — 244) eine fpätere Zeit an. 
Wär es aber nicht möglich, man hätte diefen mittlern Theil des 
Geſangs bei der frühern Zufammenftellung oder Aufzeichnung beflels 
ben, weil man ihn damals vieleicht nicht hatte, ausgelaffen und 
dann erft fpäter eingereiht? An jeder Begründung fehlt es biefer 
Annahme nicht; denn zu dem als erften angenommenen Theile des 
Geſangs gehören auch die Verfe (121 — 144), in denen Helena, auf 
gefordert von Iris, ihr Gemach verläßt, um auf den Thurm zu gehn. 
Darnach würde man nicht begreifen, wie ein fo vorzüglicher Sänger 
fie würde hinausgeführt haben, wenn er nicht auch nachher fie auf 
dem Thurme hätte fchildern wollen. Uns fcheint gerade biefe Dar- 
ftellung der Helena, dem Barid, dem Priamos und dem Heere ber 
Achäer gegenüber, in unferm Geſang eine dichterifche Nothwendigfeit; 
gewiß wenigftens ift fie eine der vorzüglichen Schönheiten der Ilias. 

Daß die Herolde den Priamos auf dem Thurme treffen (245 ff.), 
wo er auch fonft ift, wenn nahe bei der Stadt gekämpft wir, 
fönnen wir nad) der ganzen Erzählung nicht bezweifeln. Denn bie 
Laͤmmer, den Wein, das Mifchgefäß und die Becher fönnen fie auf 
Hektord Geheiß (116 f.) nur aus dem Haufe holen, in welchem bie- 
fer mit Priamosd und befien Söhnen und Schwiegerföhnen wohnt 
(V1, 242 ff. vgl. 313 ff.). Wär alfo Priamos in dem Haufe gemwefen: 
fo hätten fie fogleich dort ihren Auftrag an ihn ausgerichtet, Nun 
aber gehn fie, weil er nicht dort ift, nach ihm mit den Zimmern 
u. f. w., die fie natürlich zuerft holen mußten, wieder die Stadt durch 
(245 ff.) zu ihm auf den Thurm. Uebrigens war die Entfernung 
bed Thurmed von dem Haufe gering; denn nicht nur machen bie 
Grauen den Weg dahin zu Fuß (VI, 386 ff. XXI, 460 ff.); fondern 
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man hört auch ihr Wehklagen von dort in dem Haufe (XXII, 447.). 
Darnach ift wahrfcheinlih auch Priamos zu Fuß auf den Thurm 
gegangen und fein Wagen wird ihm auf feinen Befehl jegt aus dem 
Haufe dorthin gebracht, weil er in das Feld hinausfahren will (259). 
Obwohl er nun freilih, um in den Wagen einzufteigen, von dem 
Thurme herabfteigen mußte, fo fann man body die Behauptung, er 
fei nicht auf dem Thurme gewefen, nicht darauf gründen, daß es in 
der Erzählung nur heißt aveßr (261), nämlich in den Wagen und 
nicht auch xareßn: von dem Thurme, 

Serner ift Helena's Uebergang von Ajas auf Ipomeneus (229 ff.), 
weil Priamos nach diefem nicht gefragt habe, nicht „ungefchidt”; 
fondern wir erfennen vielmehr auch in ihm die Kunft, deren Sprache 
bei jenen alten Meiftern des Gefanges fo oft der Ausdrud der Natur 
jelbft ift. Helena hat nämlich, indem fie dem Priamos auf feine 
Tragen die Helden nennt, immer ſchon voll Ungeduld mit den Augen 
nad) ihren Brüdern gefucht; aber umſonſt. Da bemerkt fie den Ido⸗ 
meneus und nennt nun ihn um fo mehr, ald ihn, überdies einen 
ber vornehmften Fuͤrſten ber Achäer, ſonſt Menelaos oft in feinem, . 
damals auch noch ihrem Haufe gaftlich bewirthet hat (232 ff.). 

Die Berfe von Helena und Parid (383 — 448) waren bei dem 
| durchgaͤngigen Muthwillen dieſes Geſanges nothwendig, indem bie 
Darſtellung ded Zweikampfes erft durch die Schilderung des Paris 
und ber Helena in ihrem duftenden Gemache gegenüber dem getäuſch⸗ 
ten, jest auf dem leeren Kampfplatz umbertobenden Menelaos ihren 
völligen Schluß erhält. Und demgemäß find auch die lebten Verſe 
von Agamemnon (455 ff.) zu erflären. Wie Menelaos in gerechten 
Zome feinen verfchwundenen Gegner fucht, aber ihn nicht findet: fo 
fordert mit Recht Agamemnon von den Troern die Erfüllung des 
beſchworenen Bertragd; allein ebenfalls umfonft. Die Achäer freilich 
fiimmen ihm bei; die Troer dagegen, in der allgemeinen Verwirrung 
und. immer mehr ftaunend über dad wunderbare Verfcehwinden bes 
Paris, ſchweigen, überdied vollfommen entfprechend der Schilderung 
dieſes Zweikampfes, der feinen weiteren Erfolg haben fann und fol, 
zu feiner Aufforderung ftil, 
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Achilleus wird in diefem, freilich der Dichtung von feinem Zorne 
durchaus fremden Gefange nicht genannt. 

Wenn ed fi) nun endlich fragt, ob der Gefang, wiewohl er 
nicht zu dem Zorne des Achilleus gehörte, von Homer ftammen möge: 
fo wird jeder Befonnene zugeben, daß wir in diefen Unterfuchungen 
noch lange nicht weit genug vorgefehritten find, um eine Behauptung 
hierüber zuverläffig aufftellen zu fönnen. Dürfen wir im Allgemei- 
nen nach der Funftvollen Anlage des Gefangd und nad) ihrer vor: 
trefflichen, Helena’d Stidereien ausgenommen, in Nichte, wie ed 
fcheint, wefentlich von der homerifchen Art abweichenden Ausführung 
urtheilen, fo gäb ed wohl feinen Grund, warum dieſer Zweikampf 
nicht urfprünglich als ein befonderes Lied, in feinen Grundzügen follte 
von Homer gefungen fein können. 


Bierter Gefang. 





Der Anfang dieſes Gejanges fchließt ſich dem vorhergehenden 
fo an, wie die Sänger wohl öfter, wenn ihre Zuhörer die Fortfegung 
eined von ihnen vorgetragenen Liedes forderten, diefe Demfelben ohne 
vorhergegangene genauere Vorbereitung angereiht haben mögen. Ein 
Zufammenhang ift vorhanden, fofern nun wenigftend die Zuhörer 
oder Lefer durch den Götterrath die Entfcheidung erhielten, auf bie 
vorher Agamemnon umfonft wartete, Diefer Zufammenhang aber ift 
um fo weniger ein innerer, ald der dritte Gefang urfprünglich, wie 
es scheint, gar nicht zu einer weiteren Bortfegung, fondern eben nur 
als ein Lied von dem Zweikampfe ded Paris und Menelaos ge- 
dichtet war. Indeß ift hier doch ein Schein des Zuſammenhangs 
auch darin vorhanden, daß Paris gar nicht genannt, fondern auf 
ihn, da die Götter ihn ja fehn follen, nur hingedeutet wird (10 ff. 
Tu). Und aud) die freilich nur ganz Außerliche Achnlichkeit hat diefer 
Gefang mit dem vorigen, daß in ihm eben fo die Götter von dem 
Dlympos, wie dort die Fürften der Troer von dem Thurm, auf das 
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Treiben der Heere vor der Stadt herabſchaun. Dagegen weichen die 
beiden Geſaͤnge doch in Einzelnheiten ſo von einander ab, daß ſich 
kaum annehmen laͤßt, ein und derſelbe Dichter koͤnne beide, zumal 
unmittelbar nach einander geſungen haben. Denn indem Menelaos in 
dem dritten Geſange vorherrſchend aenipedog heißt, wird er hier ſo nur 
zweimal und viermal dagegen &oncog, wie im britten Gefange nur eins 
mal genannt. Dann wird in dem britten die Verlegung des Vertrags 
einmal durch Aıög dexıa Öninoaodaı (1, 107) und ein andre Mal 
durch drzeo Hexe rununvaı (299), im vierten dagegen viermal durd) 
inee ögxıa ÖniroacIaı, dreimal durch ögxıa xaranareiv und 
einmal dur; avyxevau Hgxıa bezeichnet (IV, 67. 72. 236. 271. 157. 
269). Ferner heißt es in diefem Geſange, die Fürften haben ben 
Vertrag (158. ögxıo», nur hier; fonft Sex) durch ihren Handſchlag 
beftätigt (159), wovon der dritte Geſang Nichts erwähnt und endlich 
wird hier Menelaos, wie died in fpäteren Gefängen auch mit andern 
Helden, namentlicd mit Patroflos, befonders in der Patroklie, öfter 
gefchieht, zweimal von dem Dichter angeredet (IV, 127. 146). Was 
ferner Einzelnes betrifft, fo beginnt der Geſang: 

Aber es ſaßen die Götter um Zeus auf goldenem Hausflur 

Alle verfammelt; es goß in dem Kreis die gefeierte Hebe 

Nektar ein und fie tranfen fi) zu mit den golvenen Bechern, 

Einer dem Andern, inven fie auf Troja's Veſte hinabjahn. 

Zeus indeſſen verfuchte ſogleich, mit der fpottenven Rede 

Here zu reizen und warf jo mit dem Vergleiche das Wort hin: 

Zwei von den Göttinnen helfen des Atreus Sohn Menelaos, 

Here von Argos und mit ihr Alalkomene's Athenäa. 

Dod die figen von fern und es freut fie, hinunter zu fchauen, 

Während indeß dort Jenem die lächelnde Aphrodite 

Stets beiſteht in der Nähe, die Todesgefahr von ihm abwehrt 
Und auch nun ihn gerettet, indem er gedachte zu ſterben: 

Sieger indeß iſt wirklich des Ares Freund Menelaos. 

Laſſet denn uns nun ſinnen im Rath, was weiter geſchehn ſoll: 

Ob wir den ſchrecklichen Krieg und den grauſenerregenden Schlachtruf 

Wieder erneun jetzt oder in Freundſchaft Beide vereinen. 

Wenn dies nun euch allen vielleicht fo recht und genehm wär: 
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Ia, dann möchte die Stadt des gebietenden Priamos fortblühn 
Und Menelaos führte fid, Helena wieder nad) Argos. 

Bergleicht man dieſe lebendige und recht gefällige Schilderung 
und dad zunächft Folgende mit jenen drei Verfen von dem Winfe 
bed Zeus: fo erfcheinen die Götter hier beinah wie Kinder, die Welt: 
regierung jpielen und dennoch fönnte wohl an fich derfelbe Dichter, 
den Borftellungen feiner Zeit gemäß, feinen höchften Zeus einmal 
mit jener Erhabenheit und dad andre Mal fämmtliche Götter fo 
wie hier gefchildert haben. 

Zeus alfo will Here, fie verfpottend, durch feinen Vorfchlag des 
Friedens reizen, den fie, wie er weiß und nachher felbit fagt (31. ff.), 
deshalb nicht will, weil fie nach der Zerftörung der Stadt verlangt. 
Allein in diefem Zufammenhange mit dem Vorhergehenden konnte er 
ben Borfchlag in diefer Art bier gar nicht machen. Denn er hat 
ja dem Achilleus eine Niederlage der Achäer zugefagt und dies hat 
Here gemerkt. Dabei hat er ihr fehr Fräftig feinen Entfchluß erflärt, 
die Zufage zu erfüllen (1, 561 ff.) und died haben zugleich mit Here 
alle Götter gehört. Darnach alfo hätte Zeus, wenn er jest fo ganz 
ohne Grund und ohne irgend eine Vorbereitung in ber Erzählung 
auf einmal, fei e8 auch nur zum Schein, den Frieden vorgefchlagen 
hätte, den Göttern unwürdig und lächerlich erfcheinen oder fie hätten 
feinen Borfchlag fogleich als nicht ernftlich gemeint erfennen müffen. 
Jedenfalls aber würde Here, die nur nicht Die Niederlage der Achäer, 
die Fortſetzung des Kriegs aber mit der größten SHeftigfeit wollte, 
zumal fo gereizt durch den Spott bed Zeus, demfelben mit bitterm 
Hohne feinen Wanfelmuth vorgeworfen und dann um fo mehr auf 
den Krieg beftanden haben. Don alle dem indeß ift hier Nichts und 
zwar deshalb nicht, weil dieſer Gefang urfprünglid gar nicht zu 
dem Zorne des Achilleus gehört hatte. Er ift vielmehr, indem er 
mit den beiden erften Gefängen in Widerſpruch fteht, eine Art Fort 
fegung des diefen eben fo entfchieden fremden dritten Geſangs und 
zwar, wie cd auch nach den obigen fprachlichen Abweichungen fcheint, 
fogar wohl nicht einmal von demfelben Sänger. Indeß hat er auch 
fonft fo viel Eigenthümlichkeiten und Schwächen, daß wir glauben 
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moͤchten, er ruͤhre wenigſtens zum Theil von einem geringern Dichter 
ber, wenn es nicht noch wahrſcheinlicher wär, er ſei, vieleicht ſchon 
in früher Zeit, aus Bruchftücen verfchiedener Lieber fo zufammen- 
geftellt. Zunächft indeß fagt Zeus zu Here (31 ff.): 

Graufame! Was that Priamos dir und des Priamos Söhne 

Je fo Schredliches, daß du im Zorn nur immer verlangeft, 

Ilios ganz zu vertilgen, die hochaufragende Veſte? 

Allerdings hätte dies hier fehr wohl gefragt werden Fönnen; indeß 
wird überhaupt in der Ilias nur einmal (Il. XXIV, 28 ff.) das Ur⸗ 
theil des Paris ald der Grund des Zornes der beiden Göttinnen 
gegen die Troer und fonft fein andrer angegeben, Freilich brauchte 
der Sänger des Zorned des Achileus diefen Grund nicht anzufüh- 
ren, weil er nicht den ganzen Krieg und deſſen Urſach, fondern nur 
ein einzelned Ereigniß aud demfelben befang. Die alten Lieder und 
Meberlieferungen mögen außer jenem Urtheile des Paris noch andre 
Anläffe diefer Feindſchaft gekannt haben; Zeus aber fpricht hier fo, 
als kenne er nicht einmal ihn. Oder fennt er ihn wohl, hält ihn 
aber oder ftellt fich, alS hielt er ihm für zu geringfügig, als daß er 
folte fo viel Unheil anrichten fönnen? Dann Fönnte wohl aud) 
Here auf feine Frage deshalb nicht geantwortet haben, weil fie, die 
Schweſter und Gattin ded Zeug, fich fchämte, zu fagen, dennoch fei 
dies der Grund. Jedenfalls nennt fie den Anlaß ihrer Erbitterung 
nicht; fondern fie richtet fich vielmehr, obwohl hier in gewinnender 
Art, als die vornehmſte Göttin, ſo hoch neben Zeus empor, wie ſonſt 
nirgends. Indeß kann es die Abſicht des Dichters kaum geweſen 
fein, fie durch feine Darſtellung bier zu verherrlichen, indem er fte 
dabei in ihrer Leidenfchaftlichkeit Falt und gemüthlo8 auf den von 
Zeus angeregten unmwürdigen Städtetaufch eingehn und zugleich mit 
allgemeiner Zuftimmung der Götter den Bruch des feierlich befchwo- 
renen Vertrags vorſchlagen läßt. Die chen fo gehäffige Hurtherzig- 
feit Athene's dagegen mildert der Dichter einigermaßen dadurch, daß 
er fie bei dem tüdifchen Eidbruche, welchen auch fte herbeigeführt, 
wenigftens fo möütterlich beforgt für Menelaos zeigt (130 ff.). — 
Vorher aber heißt es von ihr ganz wunderlih (74—84): 
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Und fie enteilte und ſchwang fidh hinab von den Höhn des Olympos, 
Sp wie ein Stern, von ven Sohn des verfchlagenen Kronos entfenvet, 
Schiffenden over dem Heere gelagerter Völker ein Zeichen, 
Slänzend, indem rings von ihm unzählige Funken umberfprühn. 

Ihm gleich ſchoß Athenäa hinab zu ver Erde, die Göttin, 

Eilt’ in die Scharen hinein und e8 fahn fie, von Staunen ergriffen, 
Troja's reifiges Volk und die wohlumfchienten Achäer. 

Da fprad) Mancher von ihnen, indem er ven Anderen anfah: 

"Wohl giebt's wieder ververblichen Kampf und ven ſchrecklichen Schlachtruf, 
Oper ven Frieden verleiht den Achäern und Troern Kronion.“ 


Nach dem abgebrochenen Zweifampfe waren, wie dies kurz vorher 
aud Zeus und zwar beinah mit denſelben Worten fagt (IV, 15 ff.), 
zwei Faͤlle möglich: entweder beftand der Vertrag: dann war Friede, 
ober er beftand nicht: dann war Krieg. Eine folche Aeußerung war 
dort eben fo natürlich, wie hier eine Deutung des Zeichens, welche die 
eine Möglichkeit vollfommen fo wie die entgegengefegte zuläßt, wun- 
berlich ift. Dies wär nicht fo, wenn es entweber (83) nicht 77 hieße, 
fondern od, oder wenn gefagt wär: Einige meinten dies; Andre 
jenes. Allein auch mit einer andern Xedart oder mit einer Der- 
fchiedenheit der Deutungen bed Zeichens wäre nichts Wefentliches ges 
wonnen, weil hier auch fonft Manches unklar iſt. Denn was jollten 
denn die Völker hier eigentlich gefehn, was angeftaunt (79) und dann 
in jener doppelten Art gedeutet haben? Doch nicht etwa, wenn man 
die Vergleichung Athene’d mit der Sternfchnuppe nur auf ihre Schnel- 
ligfeit deuten wollte, die Göttin felbft in ihrer gewöhnlichen Geftalt 
zwifchen Himmel und Erde ſchwebend? Died wäre mindeftend- Feine 
ſchöne Vorftelung; überdies aber wird fonft nirgends eine Gottheit 
auf ihrem Gange von dem Himmel oder dem Olympos zur Erde herab 
von Sterblichen gefehn. Eben fo wenig aber kann Athene hier erft 
al8 Himmeldzeichen gedeutet fein follen, nachdem ſie ſchon die Geftalt 
des Laodokos angenommen hatte und fo bleibt und nur übrig, fie ale 
Sternfihnuppe gefehn und gedeutet fein zu laffen, zumal da es ausbrüd- 
lich nochmals heißt (78 f.), ihr Ähnlich fei fie zur Erde herabgefchoflen 
und mitten in das Heer hineingefprungen, Nun aber find Stern- 
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fhnuppen nur des Nachts fichtbar und deshalb hätten die Männer 
hier bei Tage diefe nicht fehen und mithin auch nicht deuten Fönnen. 
Sollte man darnach nicht glauben, die Verfe mit ihrem von einer 
Rachterfcheinung entlehnten Gleichniſſe feien durch einen wunberlichen 
Zufall, aus der Schilderung irgend eined Nachtereignifled ftammenb, 
hier mit einem Tagesereigniß in Verbindung gefommen? 

Bei der folgenden Heerfchau haben die Ordner nur dem einen 
Theil ihrer Aufgabe, Nichts verloren gehn zu laflen, nicht aber dem 
andern, Alles wenigftend fcheinbar wohl zufammenhängend mit einan- 
ber zu verbinden, genügen können. Denn obfchon fich in biefem 
Abſchnitt (223— 421) Einiges vieleicht auf den zweiten, Andres 
auf den dritten Gefang beziehn ließe: fo ift doch das Meifte hier 
unpaſſend. So fönnten wir und Agamemnon zaudernd und fcheu 
vor dem Kampfe (224 f.) wohl nach) dem zweiten, nicht aber, bei 
feiner Erbitterung durch den Verrat) der Troer, nach dem dritten 
Gefange denken: wozu alfo wird hier eine Scheu beffelben fo, wie 
ed gefchieht, erwähnt? Oder Hätte der Sänger mit biefer Hervor- 
hebung der Thätigfeit Agamemnond den Vorwürfen des Achilleus 
begegnen wollen (I, 225 ff.)? Wunderlich ift ferner, daß Agamemnon 
feinem Wagenführer befiehlt, ihm nahe zu bleiben, nicht etwa, bamit 
er ohne Verweilen den Kampf beginnen, fondern weil er vielleicht 
ermüben Fönnte! Dann verfpricht Agamemnon, der überhaupt hier 
ganz umpaffend die vielen Reben hält und veranlaßt, einer Heeres⸗ 
abtheilung wegen des Eidbruches der Troer den Sieg (234 ff.) und 
fchilt gleich darauf eine andre wegen ihrer Verzagtheit (242 — 249), 
die hier ebenfall8 wohl nach dem zweiten Geſange, nicht aber nad) 
dem britten, zu erflären wär, ohne daß er ihr ebenfo Muth einfpricht. 
Daß Idomeneus zu Agamemnon jagt, er werbe feiner Zufage gemäß, 
ihm treu bleiben (265 ff.), jo wie daß dieſer die beiden Ajas wegen 
ihrer Bereitwilligfeit zum Kampfe lobt (285 ff.), wär ebenfalls fo- 
gleich nach dem zweiten Gefang angemeffener, als nach) unſerm britten. 
Am wenigften aber würde man begreifen, wie Agamemnon, wenn 
biefer Abfchnitt urfprünglich und mit allen feinen Theilen zu bem 
zweiten und dritten Gefange gehört hätte, hier den Odyſſeus hätte 
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fo ſchelten Eönnen (339 ff... Und darauf nennt ſich dieſer wieder 
mit demfelben fonderbaren Nachbrude gegen Agamemnon den Vater 
des Telemachos, wie oben gegen Therfites. Dann fchilt Agamemnon, 
wiewohl nur eben erft fcharf genug zurüdgemwiefen, doch wieder eben 
jo grundlos und thöricht den Diomedes. Unpaſſend aber ift überhaupt, 
daß er nicht nur vorher fehon (243 ff.), fondern auch jegt (371 ff.), 
fagt, es fei jegt nicht zu zaubern und doch zugleich die ganz übers 
flüffige lange Gefchichte von Tydeus erzählt. Hätten nicht alle dieſe 
größtentheild unbedeutenden Verſe hier follen aufgenommen werben: 
fo hätte fich der lebte Abjchnitt (von 422) dem erften (nad) 222) 
ganz wohl angefchloflen. Uebrigens beginnt diefer Iegtere mit einem 
prachtvollen Gleichniſſe (422): | 

Wie zu dem hallenden Ufer hinan ſich die Woge des Meeres, 

Ein’ an die andre gedrängt, vor des Weftwinds Schnauben daherftürzt: 

Hoch auf richtet fie erft fi im Meer; dann aber am Strande 

Bricht fie ſich, machtvoll brüllend und ringsum über die Klippen 

Steigt fie empor, hohl übergebäumt und verfprüget ven Meerſchaum: 

Sp aud) zogen gevrängt an einander der Danaer Schlahtreihn, 

Raſtlos Hin zu dem Kampfe. 


Die fieben Verſe (439 — 445) erinnern an die ſechs Verſe des zwei⸗ 
ten Geſangs (446 — 451). — In der nun anhebenden fchönen Schlacht- 
Ichilderung finden fich Feine für unfre Trage bemerfendwerthe Bes 
ziehungen; denn die Erwähnung bed Achilleus in zwei Verfen (512 f.) 
it bedeutungslos. 


Fünfter Öefang. 





Wie Achilleus bei der Thurmfchau unter den tapferften Helden 
der Achaͤer nicht erwähnt ift: fo wird in biefem Geſang an feine 
Berherrlichung oder auch nur an die Andeutung feines verberblichen 
Zornes nicht gedacht. Vielmehr wird bier fogar höher als er Dio- 
medes geftellt, der in den erften vier Gefängen, audgenommen in dem 
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Schiffskatalog und in einer Stelle des vierten Geſanges, nicht ein⸗ 
mal genannt wird. Schon deshalb kann auch der fünfte Geſang 
nicht zu dem Zorne des Achilleus gehört haben. Die Achäer fiegen, 
bejonders, wo Diomedes Fämpft und als fie nachher von Ares bebrängt 
werden, erlaubt Zeus fogar Here und Athene, ihnen dadurch, daß fie 
biefen zurüdtreiben, beizuftehn. Dies fteht in Widerfpruch mit der in 
ben beiden -erften Gefängen dem Achilleus verheißenen Genugthuung. 

Aber auch mit dem dritten und vierten Geſange hat ber fünfte 
feinen innern Zufammenhang. Denn der Fall des Pandaros (290 ff.) 
wird nicht ald die von dem Volk erflehte Strafe ded Bundesbruchs 
bezeichnet (II, 299 ff.) und aud) Agamemnon ermuthigt die zurüd- 
weichenden Achäer hier nur durch einen allgemeinen Zufpruch (529 ff.), 
da er ihnen doch, wie vorher (IV, 234 ff.) den Sieg hätte wegen des 
Bundesbruchs der Troer verheißen müffen. Berner fpricht Pandaros 
zu Aeneas von feinem vergeblichen Schuß auf Menelaos (206 ff.), 
ohne daß Einer von ihnen an den Bund oder an beflen Verlegung 
denkt. Hiernach feheint ed, daß nad) den alten Liedern Menelaos 
überhaupt einmal von PBandaros verwundet, daß dies aber nicht in 
allen unter denſelben Umftänden gefchehen war und daß der dritte 
Geſang ſich dabei andern Ueberlieferungen angefchloffen hat, ald der 
fünfte. Dann fagt in diefem Here zu Athene (715 ff.), fie beide 
haben dem Menelaos die Zerftörung der Stadt verheißen, während 
dieſelbe nach dem Anfange des vierten Gefanged von fämmtlichen 
Göttern befchloffen wird. Und auch mit dem fechften Gefange ftimmt 
der fünfte nicht; denn dort fpricht Diomedes entfchieden und ohne 
Beichränfung aus, gegen Götter dürfen Sterbliche nicht kämpfen 
(V1,128 ff.), während er bier, nicht nur ermuthigt oder geleitet von 
Athene, zuerft Aphrodite und dann Ares verwundet, fondern aud) 
gegen Athene’d Gebot, vor Apollon nicht fogleich zurüdweicht (V, 
129 ff. 432 ff.). In dem fiebenten Geſang endlich zagt Diomedes, 
ber hier die Götter angreift, eben fo wie die andern Achaͤer vor ber 
Herausforderung Heftord (VI, 92 ff.). 

Auch in biefem Gefange, wiewohl nur in befien erfter Hälfte, 
ift Vieles jehr fchön, indeß darf man fi wohl wundern, wie Ares 
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ſich von Athene kann aus der Schlacht führen Taflen (29 ff.), indem 
bie Troer gerade bedrängt werben. Und warum follte Zeus hier 
zürnen, wenn fie beide nicht weggingen, da er den Göttern die Theils 
nahme an dem Kampfe, nach unferer Ilias noch nicht verboten hat? 
Dann aber bleibt Ares am Sfamandros, fogar nad) dem Yale des 
Pandaros und nach der Verwundung bed Aeneas figen, bis ihn 
endlich Apollon in den Kampf treibt (455 ff). Wenn man dagegen 
die Berfe (418 — 431) deshalb tadelt, weil Athene tiber Kypris, wie 
fie nur in biefem Gefange heißt, nicht erft nach, fondern vor deren 
Heilung hätte fpotten follen: fo Fönnte diefer Tadel in fo fern will- 
fürlich genannt werden, ald man dafür feinen Grund anführt. Frei⸗ 
(ih) würde diefen Borgang am Beften die Bildhauerfunft oder die 
Malerei darftelen. Denn da würden wir Aphrodite auf dem Schoß 
ihrer Mutter und etwas entfernt, ihnen zur Seite, mit den andern 
Göttern und Göttinnen, Here und Athene mit Spott auf jene hin- 
beutend fehn; die Dichtung aber, welche die Vorgänge nicht neben 
einander erzählen kann, fondern nur nach einander, mußte hier zu- 
nächft die Flagende Aphrodite von ihrer Mutter heilen und beruhigen 
und konnte dann erft die Göttinnen fpotten laſſen, weil nur in biefer 
Folge zuerft Dione ihre Tochter mit biefer mütterlichen Ausführlid)- 
feit tröften und nachher Zeus ihr feinen, zwar ernft gemeinten aber 
freundlich ausgeſprochenen väterlichen Rath, ertheilen Fonnte. 
Auffallend ift auch der Kampf und das Geſpraͤch Sarpedons 


mit dem Herafliden Tlepolemos, der auf Seiten der Adhäer - 


fämpft, nachdem er, was wohl zu beachten ift, ſchon vor dem 
troifchen Krieg eine Niederlaffung auf Rhodos gegründet haben fol 
(11, 653 ff)! Er fagt ganz im Sinne eines Herakliden zu Sarpedon 
(633 ff.): Du, fo feig und ſchwach, bift nicht ein Sohn bes 
Zeus, wie ed mein Vater Herafles war, ber nur mit ſechs 
Schiffen und mit wenigem Volk Troja eroberte, Darauf 
erwidert Sarpedon, Troja fei nicht gefallen durch das Verdienſt des 
Herafles, fondern nur durch die Schufd des freveln Laomedon. Das 
ift mit einer Mäßigung gefprochen, die fonft den homerifchen Helden 
und Sarpedon nicht eigen iſt. Vielmehr hätte man von dieſem, zu- 
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mal auf den von Tlepolemos in fo fehnöder Art ausgefprochenen 
Zweifel an feiner Abftammung von Zeud und auf die Aeußerung 
über die leichte Eroberung der Stadt eine Entgegnung wie die folgende 
erwarten follen: „Run, nahm Hérakles wirklich die Stabt mit fo 
wenigem Volk ein: Wie wärft du dann von ihm ein Sohn, der hier 
vor den Mauern Neun Jahr mit der Achäer unendlichen Scharen 
umfonft liegt, Während am Meerftrand euch die unzähligen Schiffe 
verfaulen.“ Ganz gewiß aber find die Verfe von biefer Eroberung 
Trojas durch Herafled nicht von Homer noch fonft von einem Altern 
ionifchen Dichter, welcher den vormaligen Ruhm feines Stammes 
verherrlichen wollte; denn eben dieſer Ruhm wird durch jene Berfe 
beinah zu Nichts. Piſiſtratus aber Eonnte fie, wenn bie oben vor- 
getragenen Vermuthungen über" feine Grundfäge bei der Zufammen- 
ftellung der beiden Dichtungen nicht irrig find, zumal fo lange Zeit 
nad) dem Einbruche der Herafliden, wohl zulaffen. 

Auf andre Einzelheiten, wie auf den hier erfchlagenen und fpäter 
wieder lebenden Pylämenes (V, 576 ff. XII, 658 f.), auf das in 
ähnlicher Art wiederholte Lob des Tydeus (IV, 370 ff. V, 801 ff.), 
auf die Verwundung des Diomedes durd einen Pfeilfehuß hier bes 
Pandaros und fpäter des Paris (V, 97 ff. X1, 370 ff.), auf Sarpedons 
ſchwere Verwundung hier, während er bald darauf ganz unverfehrt 
kämpft (V, 660 ff. XI, 101 ff.) u. dgl. wird bier nicht näher einge- 
gangen, obwohl auch diefe Eigenthünmlichfeiten zum Theil ſich daraus 
erklären dürften, daß die Gefänge wo die Stellen vorfommen, nicht 
urfprünglich fo zufammengehangen haben. 

Man hat nad) den Berseigenthümlichfeiten die erfte Hälfte dies 
ſes Geſangs (1— 448) einer frühern, die andre einer fpätern Zeit 
zugewiefen und fehr wahrfcheinlich ift der Gefang in feinen Haupt: 
theilen wirklich aus zwei urfprünglich befondern, ſich einander frem- 
den Liedern, dem einen von ber Verwundung ber Aphrodite,. dem 
andern von ber Berwundung des Ares durch Diomedes zufammen- 
gefegt. Ohne Vergleich höher fteht das erftere, zu welchem das andere, 
wo Athene den Diomedes eben fo zu dem Angriff auf Ares reizt, 
wie bort auf Aphrodite, vielleicht bat ein, allerdings mißlungenes 
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Seitenftüd fein follen. Indeß hat dieſes zweite Lieb in feiner Dar- 
ftelungsart Eigenheiten, die nicht blos für die Beurtheilung feines 
BVerhältniffed zu dem erftern, fondern auch in weiterer Beziehung 
für und von Bebeutung find. | 

Indem nämlich die größte und zugleich natürlichfte Lebendigkeit 
ber Darftellung zu den wefentlichen Eigenfchaften und Borzügen der 
bomerifchen Dichtungen gehört: kommen in benfelben öfter längere 
oder kürzere Stellen vor, in denen und, ftatt diefer Natürlichfeit ein 
übertriebener und gefpreizter Ausdruck entgegentritt. Diefe Stellen 
find vorzugsweife befchreibend und follen, indem fle Götter oder Hel- | 
den ober Begebenheiten einführen, durch den Eindrud einer vermeint- 
lichen Großartigfeit, wo möglich, Bewunderung oder Staunen hervors 
bringen. Indeß paſſen diefelben theild nicht in den Zufammenhang, 
der ftimmen fogar in ihren Theilen nicht mit einander, theild find 
ihre faft ausſchließlich auf Kleinigkeiten und Nebendinge gerichteten 
Schilderungen des langes, der Pracht und der Größe, wobei faft 
überall Maß, Zahl und Gewicht zu Hülfe genommen werden, bis zur 
Schwülftigfeit überladen. Bon diefer Art ift hier die Einführung 
ber Here und Athene bei dem Vordringen der Troer mit Ared (714 ff.). 
Da werden (722 —732) alle die einzelnen Theile des Wagens, auf 
die Nichts ankommt, hergezählt und bei jedem wird bemerft, ob er 
von Erz ober Eifen, von Gold oder Silber war; dann heißt 
ed (738 ff.), indem Graunbilder aller Art eingeführt werden, Athene 


Warf fih dann um die Schultern die trodvelbehangene graufe 

Aegis, um die fid) das Oraun ringsum an dem Rande dahinzog. 
Aber darauf ift Streit, drauf Kraft, drauf graufe Verfolgung; 
Drauf ift Gorgo's Haupt, des Entfegen erregenvden Unthiers, 
Schredlid und graufig, des Zeus des aegivenbewafineten Zeichen. 
Setzt' aufs Haupt fih ven Helm, vierfupplig, umgeben mit KRuppeln, 
Golden, gerecht für die Kämpfer zu Fuß aus hundert Städten; 
Trat mit den Füßen hinein in ven flammenden Wagen ı. ſ. w. 


So ftürmen nun die Göttinnen durch dad Thor, mit welchem hier 


der Olympos verfchloffen ift, auf den Gipfel des Olympos, 
indem nachher aud dad Maß eines ‚jeden Schritte der Roſſe an- 
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gegeben wird (768 ff.). Darauf aber heißt ed von diefen, wie zu 
einem Kampfe mit den Titanen gerüfteten Göttinnen (778): 

Sie nım eilten dahin, gleich ſchüchternen Tauben im ange 
und dann ruft eine biefer Tauben mit der Bunfzigmännerflimme 
Stentord den Achäern zu, fie follten fich fehämen, daß fte die Troer, 
weil Achilleus fehlt, fo weit vordringen laffen. Athene indeß befiehlt 
auf einmal dem Diomedes, jetzt feinen Gott mehr zu ſcheun, zunädyft 
aber den Ares anzugreifen. Dabei theilt fie zugleich ihm vertraulich 
mit, warum fie und Here auf diefen zürnen. Indem fie aber in ben 
Wagen des Helden fteigt, von dem fie den Sthenelos herabftößt, 
wird ihre Gewicht dafür, daß unter ihrem Helme die Krieger aus 
hundert Städten Platz hatten, mäßig genug angedeutet: 

es krachte die büchene Are gewaltig, 

Da fie die fehredliche Göttin zugleih und ven tapferften Mann trug. 
So fährt fie mit Diomeded in den Kampf und nun fegt fich Athene 
über ihren großen Helm den noch größern des Hades auf (844 ff.), 
weil Ares fie nicht fehn fol. Dies hätte fie, follte man meinen, da 
fie doch überhaupt nur gegen Ares audzog, gleich thun follen, wo 
fie dann auch an einem Helme genug gehabt hätte. Indeß wird _ 
Ared nun verwundet; er brüllt vor Schmerz, wie neun bie zehn- 
taufend Mann, und fagt nachher auf dem Olympos von feinem 
Unfall wunderlich genug (885 ff.): 

Dod mich entführten vie Schenkel geſchwind; ſonſt litt id) gewiß dort 

DH, wohl lange nod) Schnierz in dem graufigen Leichengewimmel, 

Oder ich Iebte vielleicht Fraftlos von dein Wurfe der Lanze. 

"Scheint e8 nicht bei der Annahme ded Ares: „oder ich lebte viel- 
leicht," als 06 er meinte, er, der uniterbliche Gott, hätte wohl gar 
fönnen von einem Sterblichen beinah getödtet werben? 

Es bedarf fo umfangreicher und fo augenfcheinlich nicht von 
Homer ftammender Schilderungen, um unfre Aufmerffamfeit auf an- 
dere zu Ienfen, in denen Mängel und Widerfprüche diefer Art nicht 
fo grell und fo gehäuft hervortreten und über welche daher, wenn 
nur fie vorhanden wären, unfer Urtheil nicht fo entichieden fein fönnte, 
Achnliche Stellen giebt es auch in ben vorhergehenden, hier fchon 
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befprochenen Gefängen (3.8. II, 446 — 451. IV, 439 — 445. V,4—8, 
31.455) u. ſ. w. Dort haben wir biefe Ueberladungen des Aus- 
drucks nur angedeutet und eben fo werben in den folgenden Gefängen 
ähnliche nur ausnahmsweiſe, befonderd da hervorgehoben werden, 
wo fich aus denfelben in Verbindung mit andern Eigenthümlichkeiten 
der Darftellung ein weiteres Ergebniß für unfre Fragen vielleicht er- 
warten läßt. Nicht zu überfehn ift aber, daß alle die Fürzeren oder 
längeren Stellen diefer Art in einigen Gefängen öfter und zum Theil 
in größerer Ausdehnung, in andern dagegen, wie 3.8. in dem erften 
und dritten gar nicht vorfommen. Sollte man nicht auch darnad) 
vermuthen dürfen, dieſe beiden und ihnen ähnliche Gefänge ober 
Theile derfelben feien entweder ſchon fehr früh, oder von einfichtigern 
Männern, als die andern zufammengeftelt und demnaͤchſt aufgeſchrie⸗ 
ben? Jene überladenen oder überhaupt ungehörigen Lieder und Stellen 
könnten freilich, da jede Zeit neben dem Schönen auch deſſen Gegen- 
theil hervorbringt, zum Theil vieleicht fehr alt fein; wahrjcheinlicher 
aber oder zum größten Theil ftammen fie wohl aus ber fpätern Zeit, 
wo der Sinn für die einfache, reine Schönheit bereitö in dem Wohls 
gefallen an gefchmadwidrigen Zierrathen und an vermeintlichen kunſt⸗ 
reicheren Ausführungen diefer Art untergegangen war. Vielleicht aber 
ftammen diefe Stellen der Iliad und der Odyſſee, wo ed übrigens 
nur eine giebt (XI, 601 — 626), aus derfelben Schule des alten Hel- 
dengefanged, aus welcher der Schild ded Herafled hervorgegangen 
ift. Vielleicht ift Homer auch in dieſer Dichtung deren Vorbild 
gewefen; offenbar aber ift diefe Schule mit ihrem oft überladenen, 
auch durch unangemeffene Wortwiederholungen auffallenden Ausdrud 
und überhaupt mit ihrem Wohlgefallen an einer gewiffen Leberfülle 
ber Darftelung weit über die Gränzen der wahren Schönheit hinaus⸗ 
geichweift. Beifpieldmweife folgen hier einige Verſe aus der Befchrei- 
bung des Schildes (Heſiod. Schild des Herafles 141 ff.): 


Denn ganz ftralte die Scheibe von Zinn, von des Elfenbeines, 

Bon des Eleltrons Glanz und dem leuchtenden Scheine des 
Goldes. 

Doch quer zogen ſich Streifen hindurch von bläulichem Stahle. 
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Drauf war mitten das unausſprechliche Graun eines Draden; 


Drauf dann ferner das Bild der Berfolgung und Wiederver- 
folgung; 

Drauf flammt' aud das Getümmel, ver Schred und die Män- 
nerermordung 

Eris ſtürmte darauf, die verderbliche Ker und der Shlahtlärm. 


Drauf aud) waren die Häupter unfäglih ſchrecklicher Schlangen, 
Zwölf; die fhredten die Stämme ver erdebewohnenden Menfchen. 
Dem fie erhoben, fobald des Amphitryon Sohn im Gefecht war, 
Lautes Getös mit den Zähnen; es war ein erftaunliches Kunſtwerk! 
Schredliche Drachen erhoben fih drauf, mit Sleden gefprenfelt, 
Stahlblau über vie Rüden und dunkelgeſchwärzt an ven Kiefern. 


Drauf war ferner die Schlacht der mit Lanzen bewehrten Lapithen, 
Die fich gefchart um die Fürſten Pirithoos, Dryas und Käneus; 
Aber von dorther kamen, gevrängt zu dem Kampf die Kentauren, 
Ganz von Silber, die Hände mit goldenen Fichten bewaffnet. 


Sechſter Geſang. 





Auch dieſer von jeher, wie er es verdient, bewunderte Geſang iſt 
aus Liedern und Bruchſtuͤcken verſchiedener Saͤnger zuſammengeſtellt, 
dem Zorne des Achilleus fremd. Denn gegen die von Zeus dem 
Achilleus gegebene Verheißung ſiegen auch hier noch immer die Achaͤer 
und Diomedes wird höher geſtellt als Achilleus (98). Aber auch 
unſerm dritten und vierten Geſang iſt diefer fremd. Denn Agamemnon 
mißbilligt die Milde des Menelao® gegen die Troer (55— 60) nur, 
weil fe deſſen Haus befehimpft, nicht weil fie den Bund gebrochen 
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und dabei ihn felbft beinah getödtet haben. Dann fehn auch Helenos, 
Hektor, Hefabe und Theano (77 — 101. 254— 310) in ihrer gegen- 
wärtigen Noth nicht die Strafe für den gebrochenen Bund und eben 
fo geht nachher aus den Reden des Heftor, ded Paris und der Helena 
nur hervor, daß Paris überhaupt befiegt und dabei der Unwille des 
Volks gegen ihn laut geworden war. Nur deshalb alfo hat er, 
wie Heftor fagt, den Kampf verlaffen; von dem Bertrage, von dem 
Zweifampfe mit Menelaos, von dem Verfchwinden des Paris, von 
dem Schuffe des Pandaros ift nicht die Rede (280 ff. 326— 330, 
333 — 341. 350— 353). Und auch zum fünften Gefange fo wie 
zu andern vorhergehenden Gefängen ftimmt ber unfre in fo fern nicht, 
ald nad) jenem Diomedes den Glaufos hätte ſogleich ald einen Sterb- 
lichen erfennen müffen (V, 127 ff., vol. VI, 123 ff.). Ferner aber wär 
es doch unerflärlich, wie Diomedes im zehnten Jahre ded Kriege 
einen Helden wie Glaukos noch gar nicht hätte gefehn haben und 
daher nicht kennen follen. Denn felbft, wenn die Troer vor dem 
Zurüdtritt ded Achilleus follten nur nahe bei der Stadt gefämpft 
haben: fo hätte doch Glaukos immer unter den vorberften Helden 
gemwefen und daher von Diomedes gefehn fein müfjen. Dann aber 
fagt nachher Andromache, die Achäer haben ſchon dreimal verfucht, die 
Mauer zu erflürmen und nennt unter ihnen den Diomebes (435 ff.). 
Alfo auch da mußte diefer unter den tapferften Vertheidigern der Mauer 
wieder den Glaukos gefehn haben. Außerden: hatten fich nach unfrer 
Ilias die troifchen und achäifchen Fürften bei dem Bundesopfer ge- 
fehn und im fünften Gefange fennen ſich Tlepolemod und Sarpebon; 
Sthenelo8 Fennt den Aenead und Pandaros u. ſ. w. Warum alfo 
hätte nicht eben fo Diomedes den Glaukos gefannt haben follen? 
Indeß hatte der Sänger. diefed dem Zorne des Achilleus fremden Ge⸗ 
ſangs feinen Glaukos ohne Zweifel nur deöhalb dem Diomedes noch 
unbefannt fein laſſen, weil er defien Abftammung von Bellerophontes 
erzählen und den Ruhm auch diefed Helden verherrlichen wollte. Webri- 
gend fcheint diefe Begegnung des Diomedes mit Glaufos (119 — 236) 
auch nach den Eigenheiten ded Versbaues, wie Hoffmann bemerft, 
urfprünglich al8 ein befondered Lied für fich gedichtet zu fein. 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. IL. u. d. Od. 14 
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Eben fo ſtimmt in der ſchönen Begegnung Hektors mit Andro: 
mache Vieled nicht zu unfrer fonftigen Erzählung. Schon nad dem 
völlig beruhigten Ausdruck (mzou yde), mit welchem Andromache 
zur Erwähnung des Untergang aller der Ihrigen übergeht (414), müßte 
man eine längere Vergangenheit zwiſchen bemfelben und ihrem Ge⸗ 
fpräch vermuthen. Dann aber ift nad) biefen Worten Andromache's 
ihre Mutter bei der Zerftörung Thebe's von Achilleus gefangen, in 
das Lager der Achaͤer geführt worden; darauf gegen Xöfegeld freige- 
geben, zu ihrem Vater zurücgefehrt und dort geftorben, um Eetione 
Grab aber ftehn bereits, von den Nymphen gepflanzt, Ulmen. Nun 
aber hatte, nad) unfrer fonftigen Erzählung Adyilleus Thebe auf dem— 
felben Zuge zerftört, von welchem er, ohne daß dabei Andromache's 
Mutter erwähnt wird (1, 366 ff. II, 688 ff.), aus Chryſe Chryfeis und 
aus Lyrneſſos Briſeis mit ſich gebracht. War alfo bald nad) ber 
Bertheilung der Beute von diefem Zuge ber Streit audgebrodyen: fo 
hätten feit der Zerftörung Thebe's bie zu der hier gefchilverten Be⸗ 
brängniß der Troer wohl zwar Monate, nicht aber, wie es nad) 
Andromache's Worten feheinen müßte, bereits Jahre vergangen fein 
fönnen. — Wenn aber alte Ausleger, allerdings nicht ohne ben Wi- 
derfpruch Neuerer, bie fieben Berfe (433 ff.) mit der Aeußerung Ans 
dromache's über die früheren Angriffe der Achäer auf die Mauer und 
mit ihrem Rathe haben deshalb für unächt erklären wollen, weil ein 
jolher Rath, für Andromadye nicht paſſe und weil von dieſem An- 
griffe fonft nicht die Rebe fei: fo kann man der Zurüchweifung diefer 
Erflärung nur beiftimmen. Dem Andromadje bezeigt ihrem Gatten 
auch fonft in ähnlicher Art ihre Theilnahme an feiner Friegerifchen 
Thätigfeit (VI, 186 ff.); übrigens aber hatte ja in unferm Gefang 
audy Helena ihrem Gatten den Rath gegeben, wieder in die Schlacht 
zurüdzufehren (337 f.). Daß aber jene Verſe von einem fonft in der 
Ilias nicht erwähnten Angriff auf die Mauer fprechen, konnte Fein 
Grund fein, diefelben audzuftoßen, da fie den Angriff als ein längft 
vergangened Ereigniß erwähnen, deren wahrfcheinlich die alten Lieder 
viele und mannigfaltige erzählt Hatten. Daß freilich die Verſe dem 
Zorne des Achilleus fremd geweſen, ift bei den fonftigen Eigenheiten 
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diefer Begegnung wohl unzweifelhaft, da in denfelben weder Achilleus 
unter den ftürmenden Helden genannt nod) etwa gefagt wird, weshalb 
er an diefen Angriffen auf die Mauer nicht Theil genommen. 
Außer diefen beiden Stüden haben wir in unferm Gefange zu- 
erft eine fortgeſetzte Schlachtfchilderung, die fi) der vorhergehenden 
darin anfchließt, daß fie von dem Außfcheiden der Götter fpricht (V, 
866 ff. 907 f. VI, 1), darin aber von ihr abweicht, daß Diomedes 
zwar vor Allen der gewaltigfte Held genannt wird, nicht aber her- 
vorragend fiegreich vor den andern Führern der Achäer auftritt. Da- 
her fieht man in diefer Darftellung eigentlich Feinen Grund, warum - 
die Götter um Schuß gerade vor Diomedes angefleht werben follen; 
indeß werden die Troer doch überhaupt von den Adern gegen bie 
dem Achilleus gegebene Verheißung noch immer faft in die Stadt 
gedrängt. Da erfcheint Helenod, außerdem nur noch einmal wie 
hier, als Seher eingeführt (VII, 44); legt dem Aeneas eine Bedeutung 
bei, die er nach feinen Thaten in der Ilias nicht hat, und räth dem 
Heftor den Gang in die Stadt. Dazu fonnte nach der Darftellung 
unfred Gefanged, wie gefagt, jetzt eigentlich Faum die Angft vor 
Diomeded Anlaß geben; wohl aber hätte der Beweggrund, weshalb 
Heftor in-die Stadt ging, die Zurücführung des Paris in die Schlacht 
fein fönnen, womit der Geſang fchließt. Dagegen fpricht nicht, daß 
der Sänger nachher den Paris fagen läßt, er habe jo eben fommen 
wollen (337 ff. vgl. 321 ff.); denn das Fonnte Heftor nicht wiſſen 
und wenn das Heer aus Unmuth über die Abweſenheit ded Paris 
läffig focht, diefer aber den Vorftellungen eines Andern außer Heftor 
vieleicht Fein Gehör gab: fo Fonnte dieſer wohl deshalb für eine 
furze Zeit die Schlacht verlaſſen. Und in dieſem Sinn äußert fi) 
Heftor felbft (280 ff. 326 ff.). Indeß fagt auch (77— 101) Helenoß, 
was in unfrer Erzählung wohl zu beachten ift, gar Nichts von Paris, 
fondern nur, Hektor folle feine Mutter mit den Frauen ber 
Stadt zu Athene um Erbarmen flehn laffen Weshalb 
aber zu ihr, da doch fonft Apollon überall der Schubgott Trojas ift? 
Sollte Athene hier vielleicht deshalb angerufen werden, weil Helenos 
weiß, obwohl unfer Gefang es nicht fo erzählt, von ihr, ald ber 
14 * 
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Beſchuͤtzerin des uͤberdies hier nicht mehr beſonders hervorgehobenen 
Diomedes, komme dieſe dringende Gefahr? Dann aber haͤtte er als 
Seher ebenſo wiſſen müſſen, daß Here ganz deſſelben Sinnes wie Athene 
war, und deshalb hätte er wohl müſſen auch zu ihr beten laſſen. 

Ganz beſonders aber ift, wie bereitö bemerkt, dieſer Tempel 
Athene's mit ihrem figenden Bilde darin auf der Burg der ihr ver- 
haften Stadt beachtenswerth. Zu demfelben ziehn nun die vornehm- 
ften Frauen feierlich hinauf; die Priefterin Athene's öffnet ihnen bie 
Thür und legt dem Bild Athene's den geſtickten Schleier auf den 
Schoß. Man fann diefe Schilderung nicht Iefen, ohne dabei an bie 
feierlichen Züge der Frauen Athen’d zu dem Tempel ihrer ‚Athene 
Polias zu denken, wobei fie ebenfalls einen geftidten Schleier auf 
ben Schoß der Göttin legen. Sollte nicht auch darin vielleicht eine 
Andeutung des Ortes oder ber Zeit der Entftehung dieſes Theild 
unfred Geſanges zu erfennen fein? Daß auch er in feinem gegen- 
wärtigen Zufammenhange nicht urfprünglid) geivefen fei, Fönnte man 
ſchon daraus fchließen, daß gerade jest, nad) dem Anfange unfres Ge- 
fanges diefer Bittgang um Schutz gegen Diomedes faum zu erwarten 
war. Dazu fommt, daß er auch ganz erfolglos iſt; denn zuletzt heißt 
ed, Athene gewährte die Bitte um Schuß der Stadt vor Diomedes 
nicht (311). Dennoch aber werben dann wieder die Troer im Anfange 
des fiebenten Gefanges nicht mehr von den Achaern und Diomedes 
bedrängt. 

Außerdem ift zu bemerken, daß Heftor vor feinem Gang in bie 
Stadt zu dem Heere fagt (113 ff.), er wolle die greifen Fürften 
und die Frauen zum Gebet zu den Göttern auffordern, da 
er doch nachher, wie auch Helenos ihm empfohlen, nicht die Fürften, 
fondern nur die Frauen und zwar auch diefe nicht zum Ge— 
bete zu den Göttern überhaupt, fondern nur zu Athene auf- 
fordert. Zwedmäßiger und mit der ganzen fonftigen Darftellung in 
der Ilias wär allerdings Jenes gewefen, und Heftor hätte, wenn 
er auch ganz unaufgefordert nach Ilios gegangen wär, auf biefem 
Gange fehr wohl zugleich diefe Gebete Aller zu allen Göttern an- 
ordnen Fönnen. Richt zu überfehn ift endlich auch hierbei, daß man 
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aus metrifchen Gründen fowohl den Anfang dieſes Gefangs (1 — 118) 
als den Bittgang der Frauen (237 — 312) für jünger, die Begegnung 
bed Glaukos und Diomeded dagegen fo wie die Begegnung Heftors 
mit Andromadje (119 — 236. 313 — 529) für älter hält. 

Daß darauf Hekabe (251 ff.) nicht namentlich eingeführt, fondern 
nur ald „die Mutter” bezeichnet wird, erinnert an die Stelle (I. I, 
307 f.), wo ber ebenfalld früher noch nicht genannte Patroklos nur 
als der Menötiade eingeführt if. In der Art aber, wie Hekabe 
hier die Laodike heimgeleitet, dürfte wohl fein Grund liegen, ein 
befondered Bedenken gerade gegen dieſe Verfe eines fo zufammenge- 
ftellten Gefanges zu erheben, zumal da die Erwähnung folcher Zus 
fälligfeiten zu den Fünftlerifchen Mitteln der Dichtung gehört, durch 
welche fie den Schein der Wirklichkeit und Natur gewinnt. Wie 
vorher ganz naturgemäß Frauen und Töchter der Troer an dem 
Thore Heftor nach ihren Verwandten fragen: fo konnte bier aud) 
Laodife mit Hefabe dort geweſen fein und nun mit ihr in Die ge 
meinfame Wohnung heimfehren. Heftor übrigens geht nun fogleid) 
zu Paris in deſſen eigened Haus (313 ff.) und von diefem läßt ihn 
ber Dichter ebenfalls ganz natürlich, weil Parid mit feiner Rüftung 
noch nicht fertig ift (365 ff.), in die eigene Wohnung in dem Haufe 
des Priamos gehn. Er hat gehofft, dort feine Gattin mit ihrem 
Aftyanar zu finden; da fie aber nach der Mauer gegangen ift, kehrt 
er, ohne fich aufzuhalten oder fie weiter aufzufuchen, auf demfelben 
Wege, wo er gefommen, nach der Schlacht zurüd und da eilt ihm 
Undromadje von dem Thurme her entgegen, 





— 
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In dem fünften und fechften Gefange werben nicht die Achäer 
von den Troern, fondern diefe werden von jenen hart bebrängt und 
auch in dem fiebenten erfcheinen Heftor und Paris ben Troern fehn- 
lich erwünfcht wieder in der Schlacht. Darauf aber töbten fie und 
Glaukos zufanımen nicht mehr als drei Achäer, fo. daß hiernach Fein 
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Grund vorhanden geweien wäre, weshalb Athene fo beforgt um biefe 
von dem Olympos kommen follte (17 ff. 24 ff.). Indeß kommt fie 
und man möchte faft glauben, die Erzählung ded Gefanges vom 
fiebzehnten Vers an Habe ſich urfprünglich nicht diefem ingange, 
fondern einer andern, ſchon früh verloren gegangenen Darftellung 
irgend einer Kriegäbebrängniß der Achaͤer angefchloflen. Run fchlägt 
Apollon der Göttin die Beendigung der Schladht für den heutigen 
Tag durch einen Zweifampf vor. 

Nach den öfter angeftellten Berechnungen ber Tage, die auf bie 
Handlung in der Ilias kommen follen, fällt auf diefen heutigen 
einen Tag: im zweiten Gefange die Berathung der Fürften, bie 
Bolfsverfammlung, dad Mal, die Rüftung und der Auszug ber 
beiden Heere; im dritten die Thurmfchau, der Vertrag und der Zwei⸗ 
kampf des Menelaos mit Paris; im vierten der Götterrath, ber 
Bundesbruch und ein unentfchiedened Gefecht; im fünften und ſech⸗ 
ften die Thaten des Diomedes und Heftord Gang in die Stadt; 
im fiebenten der Zweifampf Hektord mit Ajad, dad Abendefien der 
Troer und Achäer und die Berathung ihrer Fürften. Das wär 
allerdings ein fo langer Tag, daß Apollon auch ſchon hier wohl 
hätte fein Ende wünfchen Eönnen! Alle dieſe Begebenheiten indeß 
verlegt man nur deshalb auf den einen Tag, weil man von dem 
zweiten ®efange (48) bis zum fiebenten (381) nirgends lieft, es fei 
Naht und wieder Tag geworden. Allein dies wäre wohl ein Grund 
‚in einem fo, wie ed von dem Dichter ausgegangen, unverändert er- 
baltenen Heldengedicht; in unferer Ilias kann ed Fein Grund fein, 
Denn zwar hat gewiß auch Homer feine Lieder, wo und wie es 
angemeffen war, durch Zeitangaben begränzt und baffelbe haben 
ohne Zweifel nach ihm die Sänger feiner Lieder gethan, fo Tange 
fie diefelben noch vollftändig oder überhaupt in einem Zufanmens 
hange mit einander vortrugen. Dagegen fielen die Angaben in dem 
Mae von felbft weg, wie man mehr nur einzelne Lieder oder gar 
nur Stüde von Liedern Homerd, zum Theil auch vermifcht mit frem- 
ben, vortrug, bid allmählich ihre Verbindung fi) ganz auflöfte. So 
fanden fie die Ordner des Pififtratus und man hat vielleicht ihre 
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Enthaltfamfeit bei ihrem Werf auch darin zu erfennen, daß fie nicht 
verfucht zu haben fcheinen, ein befriedigendered Verhältniß der Zeit 
- zu den Creigniffen herzuftellen. Jedenfalls fieht man, daß ſich Fol⸗ 
gerungen für Einzelheiten unſrer Dichtung aus dergleichen Zeitver: 
hältniffen faum ziehen laffen; dagegen aber kann doch zuweilen aud) 
bie Angabe oder Nichtangabe der Tage vielleicht Andeutungen ent- 
halten, aus denen fich fehließen läßt, ob einzelne Geſaͤnge urjprüng- 
lich fo wie jest mit einander verbunden gewefen find, Auf Fälle 
diefer Art wird die Unterfuchung zurückkommen. 

Apolfon und Athene, wie Helenos und Hektor (38 ff. 47 ff.), 
fprechen von dem neuen Zweifampfe fo, daß in derfelben Dichtung 
unmöglich jener zwifchen Menelaos und Paris nur eben erft, ſogar, 
wie es jest ift, an demfelben Tage vorhergegangen fein fonnte. Denn 
wenn Heftor des nicht erfüllten Vertrags erwähnt (69 ff.): jo könnte 
man died auf den Vertrag im dritten und vierten Geſange nur des⸗ 
halb beziehn wollen, weil und zufällig von dem Vertrage, den bier 
Heftor meint, Nichts befannt if. Daß er aber nicht jenen, fo ſchmaͤh⸗ 
lich verlegten Vertrag, fondern nur irgend einen andern meinen kann, 
würde fich fchon aus feiner unbefangenen und einfachen Erwähnung 
deſſelben fchließen laffen. Indeß geht es offenbar auch daraus her: 
vor, daß weder Menelaos noc ein anderer Führer noch das Volk 
ber Achäer in feinem Gebet (96 ff. 200 ff.) oder fonft irgendwie jenes 
gebrochenen Vertrags gebenft. 

Agamemnond Aeußerung (113 ff.), felbft Achilleus fcheue den 
Kampf mit Heftor, wär in einer Dichtung zu deſſen Verherrlichung 
undenfbar. Ueberdies aber fleht mit der Aeußerung audy die ganze 
Darftellung unfrer Ilia® und namentlich in Widerfpruch, daß nicht 
nur Here andeutet, fondern auch Achilleus felbft fagt, Hektor habe 
fih, fo lange noh er an dem Kampfe Theil genommen, niemale 
weit von der Stadt in das Feld gewagt; einmal aber, ald er ihm 
geftanden, fei er kaum dem Tod entronnen (V, 788 ff. IX, 352 ff.). 

Im dritten Oefange fordert Paris, der Stifter alles Unheils, 
hier Hektor, der edle Vertheidiger feined Vaterlandes, die tapferften 
Achäer zum Zweikampfe, jener mit kecker Unbefonnenheit, biefer er- 
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muthigt durch dad Wort des Helenos, daß er jegt nicht erliegen 
werde. Dem Paris ftellt fich der biebere Menelaos, dem Hektor ber 
gewaltige Sohn Telamond und fo Fämpfen bier, wie bort, Helden 
mit einander, bie fich der alte Gefang nach) und nach, bewußt ober 
unbewußt, gewiffermaßen zu Gegenfägen auögebildet hatte Man 
fann fagen, er war zu einer folchen Geftaltung feiner Helden über- 
haupt genöthigt, wenn er durch immer wechfelnde Mannigfaltigfeit 
ſich die beftändige Theilnahme feiner Zuhörer gewinnen und erhalten 
wollte. Nicht fo nothmwendig aber war ed und um fo mehr gereicht 
ed ſowohl den alten Sängern wie den Zuhörern zur Ehre, daß 
überall in der Ilias die Helden des feindlichen Heerd in demfelben 
freundlichen Sinne gefchilvert find, wie die Helden der Achäer. Co 
beginnt die Erzählung dieſes Zweikampfs (66 — 312), in welcher 
überall edle Sitte und milde Ritterlichkeit wie fonft in feinem Ge⸗ 
fange der Ilias herrfcht, mit Hektors fchöner Herausforderung. Gleich 
würdig und ſchoͤn gefchildert ift das Vortreten des Menelaos, Aga- 
memnond Beforgniß für feinen Bruder, die Theilnahme der Fürften, 
das Gebet ded Volks, das Einfchreiten der Herolde und zulegt die 
Menjchlichkeit, mit welcher Heftor vor dem MWaffentaufche der Sreube 
gedenft, mit der nun ihm und auch ben Ajas die Seinigen nad) dem 
Kampf empfangen werben, Zugleich aber erinnert Mandyed in ber 
Darftellung, obwohl hier ein ſchoͤneres Maß gehalten ift, an ben 
Uebermuth der Schilderung des Zweikampfs zwifchen Paris und 
Menelaos. So ruft Ajas in feiner einfachen Art, nachdem er fein 
2008 erfannt (191 ff.): 


Freunde, fürwahr, mein 2008 ift Das und id) freie mich felber 
Herzlich Darüber: ich denk', id) befiege ven göttlichen Hektor! 

Doch ihr, während ih num zu dem Kampf mir vie Wehr anlege: 
Flehet inveflen zu Zeus, dem gebietenden Sohne tes Kronos, 

Ganz ftill, Jeder für fich, daß nicht wo ein Troer es höre. 

Oder ihr mögt laut flehen; wir fürchten ja doch ung vor Niemand! 
Denn mit Gewalt wird Keiner mich, wenn ic, es wehre, bezwingen 
Oder mit Kunft auch, da ich fo ganz untüchtig fürwahr nicht . 
Hoffe geboren zu fein auf Salamis Flur und erzogen. 


Siebenter Gefang. 217 


Und naher (211 ff.): 

So trat Ajas hervor, ver gewaltige Hort ver Achäer, 

Lächeln im grauſen Geſicht und er ſchritt weit aus mit den Füßen; 

Wie er ſich nahet' und ſchwenkte die weithin ſchattende Lanze. 
Dieſer Zweikampf an ſich ließe ſich nach dem Rücktritt des Achilleus 
wohl denken und eben ſo koͤnnte man ſich auch den Vorſchlag Neſtors, 
die Todten zu beſtatten, in dieſer Zeit erklaͤren (327 ff.), weil die Troer, 
wie es fcheint, zuvor niemal& fo weit von der Stadt gekämpft und daher 
auch beide Theile noch niemald mitten im Felde fo viele Todte ges 
habt hatten, Ja fogar das größere Bedenken, daß die Achäer, weil 
fie von dem britten Geſang an bis Hierher faft nur fiegreich geweſen, 
feinen Grund gehabt hätten, jegt die Befeftigung ihres Lagers für 
nöthig zu erachten, Fönnte man für erledigt dadurch halten: daß 
Neftor diefelbe dennoch, nachdem er die Scheu der Fürften vor dem 
Kampfe mit Heftor gefehen, für räthlic halten fonnte. Damit ift 
nicht gemeint, der letzte Theil biefed Geſanges (313— 482) müfle 
fich dem erften urfprünglich fo wie jest angefchlofien haben: vielmehr 
fcheint er auch nad) feinen metrifchen Eigenthümlichfeiten mit dem⸗ 
felben in diefe Verbindung erft durdy die Ordner gefommen zu fein. 
Andre wirflich oder angeblich homerifche, hierher paflende Lieder oder 
Bruchftüde hatten fie nicht und fo mußte nun der Uebergang von 
den aufgenommenen Liedern zu denen von dem Zorne, fo gut es an- 
ging, vermittelt werden. Und in ber That eignete fi) dazu biefer 
zweite Theil unfres Gefanges fehr wohl, 

Gegen die Befeftigung des Lagers an dieſer Stelle wäre nad) 
der folgenden Darftelung Nichts einzuwenden; fie aber Fonnte nadı- 
her nirgends mehr, und mußte deshalb nothiwendig, wie Neftor es 
vorjchlägt, nun ausgeführt werden. Hierbei hat man wohl daran, 
daß die Achäer in „kaum zwanzig Stunden” ihr Lager mit Graben, 
Wal und Thoren befeftigen follen, nicht Anftoß zu nehmen, da das 
Heer nach der Angabe der Dichtung wenigftend 50,000 Mann zählte 
(11.11, 123 ff. vgl. VII, 562 ff.). Diefe Fonnten die etwa 10,000 Fuß 
lange Befeftigung mit ihrem vielleicht 10 Buß breiten und eben fo 
tiefen Graben und dem 10 Fuß hohen und 10 Yuß breiten Wale 
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bei gehoͤriger Vertheilung der Arbeit in der gegebenen Zeit, ſollte 
man meinen, ſehr wohl zu Stande bringen. Eben ſo iſt dieſer Theil 
des Geſangs auch nicht deshalb zu tadeln, weil er auf uns „den 
Eindruck einer unruhigen Haſt mache.“ Denn wie koͤnnte dies ein 
Fehler in einer kuͤnſtleriſchen Darſtellung ſein, die gleichſam der Spie⸗ 
gel der Gegenſtaͤnde fein ſoll, die fie darſtellt? Wirklich aber dräns 
gen fi) hier die Ereigniffe im Lager, in der Stadt und auf dem 
Dlympos, indem auch dort Poſeidon nicht ruhig ein Werk entftehn 
fieht, welches da feinige, wie er meint, verbunfeln fol. Bewundern 
wir aber nicht in dem erften Geſang eine ähnlich raſche Lebendigkeit 
der Schilderung? Allerdings ift die unfere faft noch gedrängter; 
allein eben fo find es hier auch die Ereigniffe und man dürfte wohl 
faum fo leicht anzugeben im Stande fein, welches von ihnen hätte 
entweder audgelaffen oder anders erzählt werden follen. | 

Was den fpäter übrigend nirgends wieder erwähnten Grabhügel 
betrifft, an weldyen die Thürme und die Mauer angebaut werden 
follen: fo haben ſchon alte Ausleger bemerkt, daß fonft bei Homer 
überall die Aſche der Geftorbenen da bleibe, wo dieſe verbrannt wor: 
den find und deshalb haben fie die beiden Verſe (334 f. vgl. 435 ff.) 
für unädht erfärt, Allein die Verſe haben überdicd auch feinen Sinn. 
Denn da fi fchon an fich, überdies aber aud) nad) dem folgenden 
Ausdrude der Erzählung (333 ff.), wie ebenfalls ſchon Andre bemerkt 
haben, nicht denfen läßt, die Achaͤer hätten ihre Todten, Jeden forg- 
fältig abgefondert von den andern, verbrannt und nachher eben fo 
eines Jeden Afche für fich beſonders beigefegt: fo war es offenbar 
unmöglich, daß nachher wieder ein Jeder hätte die Ajche der Seinigen 
herausfinden und wie ed noch dazu ganz wunderlich heißt, den Kin- 
dern (?) beimbringen follen. 

Wenn Antenor vorfchlägt, Helena zurüdzugeben (350 ff.): fo 
koͤnnte fich Died auf den dritten und vierten Gefang beziehn; dagegen 
fagt er, wenn dieſe Gefänge urfprünglich fo zufammengehört hätten, 
kaum begreiflich von der Bedrängniß der Troer in dem fünften und 
fechften Geſange Nichts. Daß aber Paris darauf hier fo entfchieden 
die Zurückgabe der Helena verweigert, nachdem er ſich vorher (HI, 
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71 ff.) freimillig dazu erboten hat: Fönnte man ſich daraus erklären, 
weil fie der Sage nad) in der That nicht erfolgt war, und außerdem 
vieleicht aus dem bichterifchen Grunde, weil Paris aus feiner wun⸗ 
derbaren Errettung erkannt hatte, daß Götter ihn befchirmten. 
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Sollten die Achäer, wie es Zeus wollte, zurüdigedrängt werben: 
fo konnte died nur gefchehn, wenn nicht andre Götter, befonderd 
Here, Poſeidon und Athene denfelben beiftanden. Died alfo unter: 
fagt ihnen jetzt Zeus, obwohl er es paflender ſchon vorher gleich 
nach dem Erwachen Agamemnons von feinem Traume (II, 48.) ges 
than hätte. Gewiß haben die Orbner auch dies gefehn; auch werden 
wir in andern ©efängen oft genug abwechjelnd auf den Olympos 
und wieder auf die Erde zurüdgeführt, fo daß died auch bei dieſem 
Verbote des Zeus noch in dem zweiten Geſange hätte geichehn koͤn⸗ 
nen. Dennoch folgt die Rede des Zeus erft hier, mwahrfcheinlich 
wieder deshalb, weil die Ordner fonft nad) berfelben die jebt voran⸗ 
geftelften, beinah fünf, dem Zorne bes Achilleus fremden Gefänge 
nicht wohl hätten, was fie doch wollten, aufnehmen können, Bes 
merfendwerth ift, daß eine gleich anfangs dichterifch nothivendige An- 
ordnung wie hier erft im achten Gefange, fo auch in ber Odyſſee erft 
im Anfange des fünften erfolgt. 

Diefer achte Geſang hat außer einer großen Zahl von Sprach⸗ 
eigenheiten, auch viel Auffallendes in feiner Darftellungsart. So 
durften die Götter bei der Rede des Zeus wohl erwarten, er werbe 
ihnen vor Allem ganz einfach fagen, was er eigentlich für einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt habe (vielleicht nad) 6). Dies aber thut er, obwohl 
er nicht etwa leidenfchaftlich bewegt ift, nicht; fondern er fchließt 
ſogleich an feine ganz allgemeine Aeußerung, er wolle ihnen feinen 
Willen eröffnen, fein Verbot und feine Drohungen. Dann aber 
waren in feiner Rebe, wie fie num ift, die erften zwölf oder höchftens 
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fiebzehn Verſe hinreichend und bie folgenden daher nicht nothwenbig. 
Meberdied aber ift in diefen der Wiberfpruch, daß die Erde an eine 
Spige des Olympos, der doc) felbft auf ihr fieht, gehängt werden 
fo, augenfcheinlich und man kann den Gedanfen nicht mit dem an⸗ 
dern vergleichen, wo Atlas die Säulen hält, auf denen der Himmel 
ruht (Od. 1,53 ff.); denn er felbft fteht dabei doch auf der Erbe, 
Bemerkenswerth ift vielleicht auch, daß diefer Gedanke hier in derſelben 
Art mit ei Ö’ aye eingeführt ift, wie oben der Winf des Zeus (18. 
11.1, 524.). Dann fagt diefer, nachdem er dem Frevler gegen feinen 
Beſchluß Strafe gedroht (17): 

Daß er erkennt, wie mächtig id) bin vor den ſämmtlichen Göttern. 
und gleich darauf wieder (27): 

So weit bin id erhaben an Macht vor ven Göttern und Menjchen. 
Das ift zweimal ungefähr dafjelbe, nur daß Zeus in dem zweiten 
Vers auch die Menfchen erwähnt, denen cd nad) der homerifchen 
Dichtung nicht einfallen Fonnte, fich ihm entgegen oder ihm gleich 
zu ftellen. Dann brot Zeus hier den Göttern für einen noch nicht 
begangenen Srevel eben jo, wie nachher der Here für ihren argen 
Betrug, mit Schlägen (10 ff. XV,17f.), wogegen er zu dieſer in 
einem andern Liebe, wiewohl fehr gereizt, nur von feinen unnah⸗ 
baren Händen ſpricht (1, 567). Indeß fteigert er fogar feine Dro- 
hung bier noch durch die andre, den Frevler in ben Tartaros zu 
fchleudern, wiewohl er natürlich Feine von beiden ausführt, 

Wir haben und von Jugend auf an Stellen diefer Art in der 
Ilias und Odyffee fo gewöhnt, daß wir und nach ihnen den hödh- 
ften Zeus ungefähr wie den gutmüthigen Bolterer in unfern Schau- 
fvielen gefallen laflen und es ift in der That, indem Zeus öfter in 
den homerifchen Dichtungen fo gewaltſam, überall aber zugleich fo 
hoͤchſt gutmüthig erfcheint, an ſich Faum möglich, nachzuweifen, bis 
wie weit nun Schilderungen dieſer Art noch für homerifch und von 
wo ab fie nicht mehr dafür gelten können. Dennoch dürfte fich einige 
Wahrfcheinlichkeit ermitteln laffen, wenn man immer die ganze fonftige 
Darftellungsart in den fraglichen Stellen zugleich in Erwägung zieht. 
So finden wir hier, außer dem Wibderfpruch in der an den Olyınpos 
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aufgehaͤngten Erde, bei der Schilderung des Tartaros die Pforten 
von Eiſen, die Schwelle von Erz und das angegebene Maß 
der Tiefe des Abgrundes und werden dadurch wieder an die Schil⸗ 
derung der Fahrt Here's und Athene's in die Schlacht in der zwei⸗ 
ten Hälfte des fünften Geſangs erinnert, die man nicht für homeriſch 
halten wird. Darauf folgt hier der goldene Schmud an bem 
Gefpann und an der Kleidung ded Zeus, indem er hier aus 
dem Himmel auf den Ida fährt und endlich erfcheint die Wage, 
durch welche Zeus über die Schlacht, wie nachher über den Fall 
Hektors, den Ausſchlag geben läßt (69 ff. XXI, 209 ff.). Dabei 
wird man nicht ohne Weiteres fagen können, dieſes Bild fei aus 
unfrer Stelle dorthin gefommen oder aus jener hierher; vielmehr 
ift man zu dergleichen Annahmen bei Homer wohl nur deöhalb fo ge: 
neigt, weil und aus jener Zeit nicht außerdem noch viele, fondern nur 
diefe wenigen Dichtungen erhalten find. Denn wäre jenes der Fall: fo 
würden wir wahrfcheinlich noch deutlicher erkennen, daß gewiſſe Bil- 
ber, Wendungen und fehr viele einzelne Verſe wie Ausprudsarten 
einen Theil des dichterifchen Gemeingutes bildeten, ohne welches die 
minder begabten Sänger jener Zeit gar nicht hätten beftehn Fönnen. 
Allein auch die vorzüglicheın Dichter beburften dergleichen Hülfen 
mehr oder weniger zu ihren Vorträgen, am meiften, wenn fie biefe 
nicht vorbereitet hatten, fondern unerwartet dazu von den Zuhörern 
aufgefordert wurden. 

Die Einführung der Wage ded Zeus aber gehört wohl nicht 
in die höchfte Blüthe, fondern erft in die fpätere Zeit des Helden- 
gefangd, wo derfelbe von überall ber immer neue Mittel zur ver- 
meintlichen Belebung und Verfinnlichung feiner Darftelung in fich 
‚aufnahm. Dann mochten dieſe Bilder und ihnen Aehnliches fich 
hnell genug verbreiten und zum Theil zu bloß figürlichen Ausbrüden 
werben, wie died auch der Fall mit diefer Wage gewefen ift (XVI, 
658. XIX, 223 f.). In unferer Erzählung aber hätte man fie deshalb 
hier faum erwartet, weil ja Zeus bie Flucht der Achäer feinem ver 
Thetis gegebenen Verſprechen gemäß, fehon befchloffen und mithin 
über fie nicht erft noch feine Wage zu Rathe zu ziehen hatte. Denn 
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daß er dies thut, kann man nicht etwa ſo erklaͤren, daß ſie jetzt nur 
über den Augenblick des Beginnes der Flucht hätte den Ausſchlag 
geben follen, Dem widerjpricht, daß nicht nur Diomedes dennoch 
gleich darauf wieder die Troer, wie Laͤmmer, faft in bie Stadt zurüd- 
treibt (130 ff.), fondern daß auch fpäter Zeus noch einmal ben Achdern 
ben Sieg verleiht (245 ff.). Darnach gehört die Wage hier eben zu 
ienen müßigen oder vielmehr zwedwidrig angebrachten Schmudftüden, 
deren wir in einigen Gefängen fo viele, in andern gar feine finden. 
Angemefjen dagegen und von fchöner Wirfung find die wiederholten 
Donnerfchläge, weil nur durch fie die Achäer zu fehreden waren, 
Auch Neftord Bedrängniß ift mit der ganzen lebendigen Anfchaulich- 
feit der homerifchen Kunft gefchildert (80— 90), Diomebded aber 
weicht hier wieder mit demfelben MWiderftreben vor Zeus, wie oben 
vor Apollon (167 ff. V, 432 ff.). 

Borzüglicy beachtendwerth ift, daß in dieſem Gefange, n wie in 
bem fünften und im Anfange des fechften vor allen andern Helden 
Diomedes gepriefen wird, Wenn er nun dagegen in ben vier erften 
Gefängen entweder nicht mit befondrer Auszeichnung oder gar nicht 
genannt wird: fo läßt ſich dies wohl nicht genügend aus dem natürs 
lichen Gange der Begebenheiten erflären, weil wir in der Dichtung 
nicht mit diefen ſelbſt, fondern mit ihrer fünftlerifchen Darftellung 
zu thun haben. Dann aber ift es, wie ſchon oben erwähnt (©. 121) 
für unfre Sragen von Bedeutung, daß gerade die Gefänge, wo Dio- 
medes gar nicht, oder nur nebenbei genannt wird, vorzugsweiſe den 
Odyſſeus ehren (I, 145 f. 311 ff. IL, 173— 335. 407. II, 191 — 224. 
268 f. 314 f.). Dagegen läßt unfer Gefang diefen, ohne befondern 
Anlaß, fo eilig fliehn, daß Diomedes ihm Feigheit vorwirft, obwohl 
er wieder im zehnten Gefang ihn feines Muthes und feiner Klugheit 
wegen, vor allen Helden ſich zum Begleiter wählt (92 ff. X, 242 ff.). 

Nach diefen und ähnlichen Abweichungen fowohl als Ueber 
einftimmungen aud in der Schilderung der Helden bilden fich in ber 
Ilias von felbft wieder gewifle Gruppen, die zufammen mit andern 
Eigenthümlichfeiten der betreffenden Gefänge vielleicht die Ermittlung 
beftimmter Ergebnifje fördern dürften. Hier bemerken wir noch, daß 
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faft alle die Abfchnitte und fogar zum Theil die Gefänge, wo vor- 
züglich Odyffeus hervorgehoben wird, eben fo einfach fehön, wie die 
andern zu Ehren ded Diomedes, obgleich ebenfalls nicht ohne Schön- 
beiten, doc, vorheirichend in der mehrmals angedeuteten Art über: 
laden, zuweilen fhwäülftig im Ausdrud und in dem Zufammenhang 
ihrer einzelnen Theile nicht felten mangelhaft find. Indeß find da⸗ 
gegen wieder merfwürdiger Weife die wenigen Worte, welche dem 
Diomedes in einzelnen Stellen, bei deflen ehrenvoller Einführung bei⸗ 
gelegt find und die faft immer, wo Zweifel obwalten, fogleich den 
Ausschlag geben, faft durchgängig würdig und jchön (VII, 400 — 403, 
1X, 32 — 49, 697 — 709, X, 164— 167). Darnad) dürfte man viel 
leicht vermuthen, daß viele troifche Lieder aud) ihn, wiewohl vielleicht 
nicht fogleichh anfangs, doch fehon in der Blüthezeit des Helden- 
gefangd als einen der erften Helden des Kriegs vorzugsweiſe ge- 
feiert haben. 

Aus der Erwähnung der Rofle ded Aeneas (105 ff.) läßt fich 
für einen urfprünglichen Zufammenhang dieſes Geſangs mit dem 
fünften (V, 261 ff.) ebenfalls mit Zuverläffigfeit deshalb Nichts fol- 
gern, weil dergleichen Beziehungen in den Liedern jener Zeit gewiß 
jo häufig waren, daß auch diefer wohl irgend ein andred Lied von 
einem Kampfe des Diomedes mit Aenead zu Grunde liegen Eönnte, 
Uebrigens jehn wir aus diefen Berfen, daß die Ereigniffe unfred Ges 
ſangs nad) den Ereigniſſen des fünften und aus Hektors Aeußerung 
über die Befeftigung des Lagers (177 ff.), daß fie auch nach dem 
Inhalte des fiebenten Gefangd fallen. So brachten Erinnerungen 
und Andeutungen diefer Art in die Zufammenftellung der Ilias einen 
Schein der Urfprünglichfeit, der wohl ihre Lefer zwei Jahrtaufende 
hindurch hat täufchen Fönnen. | 

Einen hochberühnten Schild Neftord und einen fo Foftbaren 
Harniſch des Diomedes (191 — 197) erwähnt die Ilias fonft nirs 
gende; im Gegentheil hat Diomedes im fechften Gefange (234 ff.) 
feine werthvolle Rüftung. Sein von Glaufos eingetaufchter Harnifch 
aber ift hier gewiß nicht gemeint; weil er fonft wohl als berfelbe 
bezeichnet wär. Indem aber Hektor fagt, wenn er biefen Schild und 
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dieſen Harniſch erbeutete, würden vie Achaͤer ſogleich in ihren Schiffen 
fliehn: kann er wohl, da etwa ein diesfaͤlliger Goͤtterſpruch nirgends an⸗ 
gedeutet iſt, nur meinen, nachdem er Diomedes und Neſtor erſchlagen 
hätte. Damit aber legt er ben beiden Helden eine Bedeutung bei, 
die fie in der Dichtung von bein Zorne bed Adhilleus nicht wohl 
haben Fonnten und auch fonft nicht einmal in ihrer Darftellung in 
ber Ilias haben. Nach unſerm fünften und dem Anfange bes fechften 
Gefangs freilich wäre Diomedes wohl ein fo gewaltiger Held gewe⸗ 
fen; allein er ift e8 nicht in bem fiebenten, wo er ben Kampf mit 
Hektor ſcheut. Wenn er aber nachher (IX, 47 ff.) fagt, er würde, 
fogar wenn die andern Achäer alle heimfehren follten, den Kampf 
allein fortſetzen: fo beweift dies zwar feinen — einzig in dieſer Stelle, 
fehr jugendlichen — Muth, nicht aber feine Macht, den Kampf in 
der That firgreich allein fortzuführen. | 
Daß Here, da nun auch Diomedes flieht, zu Poſeidon von einer 
gewaltfamen Auflehnung gegen Zeus fpricht und von dieſem ernft 
zurüdgewiefen wird, ftimmt zu ber vorherrfchenden Darftellung Po⸗ 
feidons (198— 211). Wunderlich dagegen find die Verſe (217 ff.), 
wo Here die Echiffe dadurch retten fol, daß fie den Agamemnon 
anregt, dad Heer zu ermuthigen; denn außerdem thut fie Richte; 
auch fleht Agamemnon darauf nicht zu ihr, fondern zu Zeus und 
biefer giebt nochmals den Achaern, trotzdem, daß die Wage gegen fie 
entfchieden hat, ein Zeichen, welches fie von Neuem mit dem erfolg. 
reichften Muth erfüllt. Hier werben nun, indem die Achaͤer, ge 
führt von Diomedes, vordringen, vor Allem die Thaten des in den 
vorhergehenden fieben Gefängen kaum genannten Teukros gepriejen 
(273 — 323); allein (324 ff.): 
Da traf ihn ver helmbuſchnickende Heftor 

Grad’ an die Schulter, indem er die Sehn’ anzog, an dem Schlußbein, 

Wo es ven Hals abtrennt von der Bruft und die tönlichfte Stell ift. 

Dort, wie er zielte, verwundet’ ihn der mit dem zadigen Feldſtein. 

Und er zerriß ihm die Sehne. | 
Dennoch Fampft Teufrod bald darauf wieder, ohne daß ein Gott 
ihn geheilt, als ob der Wurf ihn nur leicht oder gar nicht getroffen 
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hätte (XI, 371. ff.), fo daß bie beiden Stellen oder Geſaͤnge nicht 
urfprünglich fo in derſelben Dichtung haben verbunden fein fönnen. 
| Indeß weichen follen die. Achäer einmal und daher werben fie 
zulegt von den Troern und Heftor, der hier die Augen ber 
Gorgo hat (349), bis hinter den Graben zurüdgetrieben. Nun 
aber halten ſich Here und Athene nicht länger, fondern eilen, den 
Achäern beizuftehn. Athene fpricht ungemein natürlich ihren Unwillen 
gegen Zeus, befonders darüber aus, daß er, um die Bitte der Thetis 
zu erfüllen und um Achilleus zu ehren (370— 372), jest ihrer ihm 
und feinem Herakles geleifteten Dienfte ganz vergefle. Wenn gewiß 
au) diefe Stelle von Herafled nicht von einem ioniſchen Dichter 
bald nach dem fiegreichen Vorbringen der Dorer herrührt: fo möchte 
man aus ber Anführung der Thetis mit der augenfcheinlichen Be- 
ziehung auf unfern erften Geſang vermuthen, ein nicht ionifcher Sän- 
ger habe fich mit diefen Berfen dem homerifchen Zorne des Achilleus 
angefchloffen. Die Göttinen übrigend unternehmen ihre Fahrt auf 
dem und fchon befannten Slammenwagen fo rafch und geben fie 
gleich wieder fo leicht auf, daß man meinen Eönnte, fie wäre befier 
unterblieben; indeß fehließt fich ihr das Folgende (397 ff.) ſo genau 
an, daß fie wohl mit demfelben von jeher verbunden geweſen ift. 
Zeus wiederholt feine Drohung ausnahmsweife hier nicht fo heftig 
gegen Here, wie er gegen feine verzogene Tochter zürnt (406 ff.) und 
feine Botin Iris erlaubt fich, ebenfalls ausnahmsweife, eine bebeu- 
tende Berftärfung feined Ausdrucks (423 ff.). 

Darauf Fehrt Zeus, dem hier, wie fonft nirgends, Poſeidon das 
Gefpann beforgt (440 f.), auf den Olympos zurück und verfpottet 
die Göttinnen wegen ihrer unbefonnenen Fahrt. Zugleich wieber- 
holt er nochmal& feine Drohungen, ohne die Entfchuldigung Here's 
zu beachten, die ſich übrigens bderfelben, früher von Athene gebrauch- 
ten Verſe bedient (462 ff. 32 ff.) und eröffnet ihr dann feinen weiteren 
Beſchluß über den Verlauf des Kampfes. 

Warum „ed nad) der Rebe des Zeus nicht hätte dunkel werben 
jollen“ (485 ff.) fieht man'nicht ein, Bielmehr war hier ein ganz 
funftgemäßer Abfchnitt, indem die Achder zu ben Schiffen gebrängt 
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waren und daher nun aud Zeus auf ben Dlynkpos zurädtchren 
und ben Göttern feine Beichlüffe mittheilen Eonnte. Dann war es 
natürlich, ja nothwendig, daß gefagt wurde, wo jeßt die Troer blieben. 
In die Stadt zurüdzufehren hatten fie feinen Grund; indeß Eonnten 
fie die Nacht hindurch audy nicht ganz nahe bei den Schiffen lagern 
und deshalb führt Hektor fie an den Fluß, nicht allzu weit von ben 
Schiffen zurüd. Dies thut er auch deshalb, weil er die Möglic- 
feit annimmt, die Achäer könnten während ber Nacht entflichn wollen 
(510 ff), und wirklich fehlägt dies gleich darauf Agamemnen vor 
(IX, 26 ff.). Die Umficht, mit welcher Heftor zugleich auch für bie 
Sicherheit der-Stabt forgt, obgleich dieſelbe jebt wohl, nach einer 
folchen Niederlage der Achäer, am wenigften bedroht war, ziemt allers 
dings dem Feldherrn; Doch wird diefelbe fonft an ihm in biefem 
Maße nirgends gerühmt. Daß er aber darauf (532 ff.) wieder nur 
von Diomedes fpricht, ftimmt zwar zu deſſen Verherrlichung in bie 
fem Geſange; doch wäre dabei, wenn diefer, fo wie er ift, von Homer 
ftammte, wohl bemerkt, Heftor that dies in der Meinung, Adilleus 
werde jest an dem Kampfe nicht wieder Theil nehmen. Indeß ift 
überhaupt auffallend und wohl nur daraus, daß allmählich fo Vieles 
von dem homerifchen Zorne des Achilleus ganz verloren gegangen war, 
erflärbar, daß eine beftimmte Aeußerung der Troer über den Austritt 
des Achilleus oder über den Streit der beiden Fürften, ald ein für 
fie befonderd günftiged Ereigniß, nirgends vorfommt. 

Die Schilderung des Nachtlager8 der Troer (553 ff.) wie auch 
fonft Vieles in diefem Gefang (80 — 90. 173— 183. 358 — 375. 
489 — 523.), ift fo fchön, daß man auch in fo fern wohl begreift, wie 
fich derfelbe bis auf die Zeit des Piſiſtratus hatte erhalten koͤnnen. 
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Auch in diefem Gefange hat man fchon fonft an Vielem Anſtoß 
genommen umb jebt hat Grote (in feiner history of Greece, vgl. bie 
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Ichägendwerthen Andeutungen über den gegenwärtigen Stand ber 
homerifchen Sragen von ©. Curtius) fogar behauptet, der ganze Ge⸗ 
fang fei unangemeflen, ja unwürdig und fpäter in unfre Dichtung 
gefommen. Diefe Behauptung erregt Bebenfen fchon in fo fern, ale 
neben ihr offenbar fpäter gedichtete Gefänge unzweifelhaft für ur⸗ 
Iprünglidy erklärt werden; überdied aber dürften auch bie für fie 
aufgeftellten Gründe nicht haltbar fein. | 
So würde man erftlich aus den angeführten Worten des Achilleus 

zu Patroklos im fechzehnten Geſang einen Beweis dafür, daß jenem 
bisher Feine Genugthuung angeboten und daß mithin der neunte Ges 
fang nicht vorhergegangen fei, nur dann herleiten fönnen, wenn feft- 
ſtuͤnde, daß der fechzehnte Gefang felbft urfpränglich zu dem homeri⸗ 
hen Zorne ded Achilleus gehört habe. Dies aber ift, wie fich fpäter 
wohl ergeben wird, nicht der Kal. Indeß auch, wenn wir nicht 
beinah den ganzen fechzehnten Gefang für das Werf eines fpätern 
Sängers haften müßten: würden doch die Verſe, die befonders jene 
Behauptung begründen follen, fi) dazu nicht eignen. Achilleus fagt 
nämlich (XVI, 80 ff.): | 

Dennoch PBatroflos, werd’ aud fo von den Schiffen das Unheil! 

Stürze mit Macht dich hinein, daß nicht fie die Flamme des Feuers, 

Ihnen die Schiffe verkrennend, ver Heimfehr Freude beraube. 

Aber befolg’ auch, was mein Wort dir vor Allem ans Herz legt, 
5 Daß du für mic, den erhabenen Ruhm und die Ehre gewinneft 
85 Unter den Danaern allen, jo daß fie das herrlihe Weib mir 
85 Wieder zurück nun führen und föftliche Gaben vazuthun. 

Haft du fie weg von den Schiffen gevrängt: Fehr’ um und fogar auch, 

Wenn Zeus ferner dich ehrte, ver Donnernde Gatte der Here: 

Laß dich ohne mid) ja nicht nad) nem Gefechte gelüften 

Segen die muthigen Troer: e8 blieb’ mir wertiger Ehre. 

Führ' auch nicht in der Luft an dem Kampf und dem Waffengetümmel, 

Immer die Troer erfchlagend, zu Ilios' Mauern das Bolf hin, 

Daß nicht von dem Olympos vielleicht, von den ewigen Göttern 

Einer fih naht: ſehr liebt fie der Fernhintreffer Apollon. 

Nein, fomm, wann du den Schiffen das Licht ver Errettung erhöht haft, 

Wieder zurüd; laß Jene nachher in dem Felde ſich morben! 
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Möchte doch Zeus, du Vater und du, Athenä' und Apollon, 

Keiner der Troer, ſo viel da ſind, von dem Tode ſich retten, 

Keiner von Argos Volk, nur wir dem Verderben entrimnen, 

Daß wir die heiligen Zinnen allein abriffen von Troja! 
Die legten vier Verſe haben fchon Alerandriner für nicht homeriſch 
erklärt und in der That ftehn fie mit dem Eifer in Widerſpruch, 
mit welchem in diefer Erzählung Achilleus den Patroklos und fein 
Volf treibt, den Achäern beizuftehn. Außerdem aber hätte er vielmehr, 
wenn er einen Wunſch bdiefer Art gehegt und befien Erfüllung für 
möglich gehalten hätte, gerade jegt zuerft die Vernichtung der Achaͤer 
und ihrer Schiffe nicht hindern und dann fogleich die ermatteten Troer 
ebenfall® vernichten muͤſſen. Darnach find allerdings dieſe Verfe, ba 
benfelben Feine weitere Begründung zugefügt ift, wohl nicht mit 
Recht in ihrer Stelle; allein gewiß find auch die drei vorhergehenden 
(84 — 86), aus welchen befonders hervorgehn fol, der neunte Gefang 
gehöre nicht zu dem Zorne des Achilleus, mindeſtens fehr bedenklich. 
Denn jegt will diefer, wieder nach der Darftelung im fechzehnten 
Geſange felbft, Nichts ald die Achäer aus ber größten Noth retten, 
nur, wo möglih, fo, daß nicht etwa feinen Patroflos ein Unfall 
treffe. Dies alfo, nicht aber die Sorge für feine Genugthuung 
empfiehlt er ihm vor Allem oder ald die Hauptfache (zEAoc) und 
an ben Berd worin er dies ausfpricht (83) fchließen fich, nach. Aus⸗ 
laſſung jener drei Verſe, vollfommen paflend feine weitern Ermah⸗ 
nungen, Indeß find noch andre Gründe vorhanden, aus denen wir 
die drei Verſe nicht für angemeffen erachten Fönnen. Denn wenn 
jest Patroklos die Troer von den Schiffen zurüdbrängte: fo ge 
wann er dadurch natürlich für fich felbft, nicht für Achilleus ben 
höchften Ruhm, und daher hätte dann Agamemnon nicht Anlaß ge- 
habt, diefem gerade jegt die gehoffte Genugthuung zu bieten, Außer- 
dem aber widerftreitet es der fonftigen Darftelung des Achilleug, 
daß er in biefer dringenden Noth und in feinem Eifer, dad Heer zu 
retten, an Föftliche Gaben für fich denfen follte, da er am Wenigften 
von allen Achaͤern Werth auf den Beſitz legt. Endlich aber Fonnte 
wohl Agamemnon in unferm und dem neunzehnten Gefang (IX, 131 ff. 
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XIX, 258 ff.) erflären, er wollte ihm Brifeis zurüdgeben, weil er ben 
erforderlichen Eid zu leiften im Stande war; daß aber Achilles, 
nachdem biefelbe nun fo lange bei Agamemnon gewefen, hier nicht 
als eine Hauptfache den Wunfch ausfprechen Fonnte, fie wieber- 
zuerhalten, ift fo Har, daß ed der Ausführung nicht bedarf. Indeß 
legen wir auf diefe Art der Beweisführung feinen befondern Werth 
und betrachten daher zuwörberft die Stellen der Ilias, wo vielleicht 
der Botfchaft an Achilleus Hätte gedacht werben können. Dabei wird 
man zugeben, daß dies in den Worten ded Zeus zu Here im achten 
Gefange (470— 483) nicht wohl gefchehn Fonnte, weil er zu ihr im 
Zorn und nur kurz fpricht, Dann aber ift bei allen diefen Stellen 
zu beachten, daß der Suͤhneverſuch erfolglos, daher für die Fürften 
und dad Volf fo gut, wie gar nicht gemacht und daß eben deshalb 
nad) ihrem Urtheil noch immer nur Agamemnon an dem Unglüd, 
welches fie traf, fchuld war. In diefem Sinn alfo verftehen wir 
ganz einfach die Aeußerungen Poſeidons, die, übrigend auch nicht 
einmal mit einander übereinftimmend, durchaus nicht gegen ben 
Suͤhneverſuch fprechen, und eben fo die Worte ded Agamemnon und 
Achilleus (XII, 111 ff. XIV, 139 ff. XIV, A9ff. XIX, 85 ff. XVIII, 107 ff. 
XIX, 56 ff. 270 ff). Endlich fpricht auch Neftor in feiner Anklage 
des Achilleus feinen Unwillen nur darüber aus, daß derfelbe noch 
innmer zürne, darüber aber, ob man feine Verföhnung gar nicht ober 
vergeblich verfucht habe, geht aus feiner Rede Nichts hervor (XI, 
656 ff. 762 ff.). Aus denfelden Gründen ift es für den neunten 
Geſang gleichgültig, daß Patroflos die Myrmidonen zur Tapferkeit 
ermahnt, damit Agamemnon fehe, welche Verſchuldung er durch feine 
Beleidigung des Achilleus auf fich geladen habe (XVI,270 ff.). Nun 
aber wird ber Verſoͤhnungsverſuch des neunten Geſangs wirklich auch 
fonft erwähnt und zwar, was auch Grote feldft bemerkt, indeß feinen 
Werth darauf legt, zuerfi von Thetis (XVII, 448 — 450); darauf aber 
auch nad) der Ausföhnung der beiden Fürften, zum Theil mit der 
umftändlichften Ausführlichkeit, in verfchiedener Art (XIX, 140 —148. 
172—178. 187—195. 237 ff.). Wir, nach den in diefer Abhand- 
lung befolgten Grundſaͤtzen würden auch dies für ſich allein nicht für 
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entfcheidend halten; indeß wenn alle bie angeführten Stellen nicht ge- 
gen, die Iegtern aber unleugbar für den neunten Geſang ſprechen: jo 
kann man fich doch unmöglich für berechtigt haften, den Geſang auf 
biefem Wege fo entfchieden für fremd Hier und nicht zu dem Zorne 
bed Achilleus gehörend zu erflären. 

Wenn man ferner meint, der Suͤhneverſuch hätte müflen nicht 
ſchon nad) dem achten, fondern erft nad) dem elften Gefange gemacht 
werben: fo wird davon fpäter nochmals die Rede fein; bier flellen 
wir nur zuvörberft neben biefe, eigentlicdy mehr die Ordner ber Ilias, 
als den neunten Geſang felbft treffende Aeußerung die andre, wenig. 
ftend eben fo zuläffige, daß die Achäer vor unferm achten Geſange 
noch niemald eine Niederlage von den Troern erlitten hatten; daß 
fie als den Grund dieſer Niederlage die Abwefenheit des Achilleus 
erfannten und daher ale Schuld dem Agamemnon gaben, der über- 
dies felbft in Verzweiflung war und daß aus diefen Gründen bie 
Botſchaft an Achilleus fich allerdingd nicht auffchieben ließ. 

Endlich hält man es ber homerifchen Dichtung für unwüuͤrdig, 
daß einerfeitd Agamemnon fich zu Anerbietungen diefer Art erniebri- 
gen und daß andrerfeitd Achilleus dieſelben fo fühllos zurückweiſen 
fole, nachdem er die von ihm gewünjchte Genugthuung durch die 
Niederlage der Achäer bereits erhalten habe und nachher fo viel Theil- 
nahme für die Achäer zeige (XI, 599 ff.). Allein aud) diefe Urtheile 
beruhn auf einer perfönlichen Meinung, deren Unzuläffigfeit ſich aus 
ber Dichtung felbft ergiebt. Denn in ihr geht Agamemnon überall von 
einem WAeußerften zum andern über, Er beleidigt mit kaum begreif- 
lichem Uebermuth den Achilleus und läßt fich ruhig von Odyffeus die 
härteften Wahrheiten fagen (XIV, 82 ff.). Dann bringt er, noch eben, 
wie alle Fürften, verzagt über den Unmuth des Heerd, plöglich allein 
auf eine Schlacht, indem er die Verheißung feines Traums, er werde 
jest fiegen, nun gleich auf den heutigen Tag deutet (II, 12f. 413 ff.) 
und bald darauf will er wieder fogleich in ber Nacht mit fämmt- 
lichen Schiffen fliehn (XIV, 65 ff.). Hiernach ift der Eifer, mit wel- 
chem er in unferm Gefange den Vorfchlag einer Botfchaft an Achilleus 
ergreift, in vollfommener Mebereinftimmung mit feiner ganzen jonfti- 
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gen Darftellung und es gereicht ihm nad, unferer, allerdings eben- 
falls perfönlichen Meinung nicht zum Vorwurf, fondern vielmehr 
zur Ehre, daß er nun, felbft um den höchften Preis, wieder gut 
machen will, was er verfchuldet hat. Den Achilleus aber müffen 
wir nad) der Ilias, wiewohl er in ihr auch liebenswürdig und mild 
erjcheint, doch in feiner Leidenfchaftlichfeit maßlo® nennen, Wie alfo 
fann man, wenn man fid feine Wildheit gegen den Leichnam Hektors 
vergegenwärtigt, feine Zurüdweifung der Verföhnung mit Agamemnon 
fo unerträglich finden, daß man deshalb den Gefang, ber fie erzählt, 
audftogen dürfte? Wenn man aber meint, Achilfeus Hätte muͤſſen 
durch die Flucht der Achäer im achten Gefange befriedigt fein: fo 
wird auch diefe Meinung duch die Dichtung felbft nicht begründet. 
Denn er fagt zu feiner Mutter, fie möge zu Zeus gehn und ihn 
bitten (I, 408 ff.): 

Ob er den Troern vielleicht nın Beiftand möchte gewähren, 

Und die Achäer zurück an die Schiff’ und das Meer hinvrängen, 

Immer gemorbet, damit fie Genuß von dem Könige haben, 

AU und er felbft auch merke, ver herrſchende Fürft Agamemnon, 

Was er verſchuldet indem er Achaja's Beſten befhimpft hat. 
Run aber waren jet die Achäer zwar zum Theil fchon bis an das 
Meer zurüdgetrieben; allein Achilleus hat weder zu feiner Mutter 
noch zu Agamemnon (I, 240 ff.) gefagt, er wolle, wenn fie fo hart 
bebrängt wären, ihnen zu Hülfe Fommen. freilich feheint dies Thetis 
voraudzufegen, indem fie den Zeus bittet (I, 508 ff.): 

Aber jo ehre denn dur ihn, Olympier, Herricher Kronion, 

Schenke jo lange ven Troern den Siegsruhm, bis die Achäer 

Wieder ven theueren Sohn mir geehrt und mit Ehr' ihn verherrlicht. 

Allein dies wäre dann eben nur ihre Vorausſetzung geweſen, 

nicht die Meinung bed Achilleus und zu deſſen Härte flimmte fogar 
der Befchluß des Schickſals, den Zeus und zwar ſchon aud) im 
achten Gefange mit den Worten ausfpricht (VIII, 473 ff.): 

Denn nun ruht nicht eher vom Kampf der gewaltige Heftor, 

Ch nicht er fich erhebt an ven Schiffen, ver Nenner Achilleng, 

An dem Tag, an welchem fich jen’ an ven Steuern befämpfen, 
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In der entſetzlichſten Eng' um den Leib des erſchlag'nen Patroklos. 
So iſt's Götterbeſchluß. 
Warum ſollte man nicht auch auf Grund dieſer keinesweges für 
und bedeutungsloſen Verſe, wenn man wollte, fagen koͤnnen: ba 
dies alfo Götterbefhluß war und da Zeus denfelben gegen Here 
nod) vor dem Suͤhneverſuch ausfpriht: fo mußte Adhilleus fogar - 
nothwendig dieſen zuruͤckweiſen, weil fonft die Achäer, nach der Anlage 
unfrer Dichtung, nicht hätten bis in den engen Raum ihrer Schiffe 
gedrängt werden und Patroklos nicht hätte dort fallen können? 
Wenn man endlich behauptet, die Fühllofigfeit des Achilleus in 
unferm Gefange fei unvereinbar mit feiner Theilnahme für die Achäer, 
bie er namentlich für den verwundeten Machaon zeige (XI, 599 ff.). 
fo beruht auch diefe Behauptung auf einem Mißverftändniß.. Ein 
Held wie Achilleus lebt nur im Kampf und für den Kampf, Daher 
ift er fo ergrimmt auf Agamemnon vor Allem freilich, weil biefer 
ihn beihimpft hat; daneben aber zugleich deshalb, weil er nun nicht 
mehr an dem Kampfe Theil nehmen kann (I, 488 ff). Darüber von 
bein Tage des Streitd an brütend hat er fo lange in feinem Zelt 
gefeffen, und nun zum erftn Mal erhält er durch die Botfchaft den 
erfehnten Anlaß, all feinen Schmerz und Grimm mit der Leidenfchaft- 
lichkeit auszufprechen, für die Fein Ausdruck der Geringfchägung und 
des Hohnes ihm zu ftark if. Dies wird man naturgemäß finden. 
Allein damit hat er faft mehr das ausgefprochen, was bisher in ihm 
geftürmt hat, ald, was jegt, nachdem er fich diefe Genugthuung ges 
nommen und da obenein der Kampf ihm fo nahe tobt, in feinem 
Innern vorgeht. Nun wär eine zweite Botfchaft der Fürften vielleicht 
nicht jo ganz erfolglos geblieben; den Patroklos wenigftend hätte 
Achilleus vielleicht dann ſchon ausziehn laſſen, da er zulegt, auch 
dort jogar, jelbft zu Ajas fagt KIX, 650 ff.) er werde Fämpfen, wenn 
‚bie Troer bis zu feinen Zelten Fommen follten. Allein, fo zurüd- 
gewiefen und bald darauf in dem heftigften Kampfe, denkt Keiner 
in dem Heer an eine folche, in unferer Dichtung überdies nicht zu- 
läffige Wiederholung des Sühneverſuchs, und fo war Nichts natür- 
licher, ald daß nun Achilleus, gewiß eben fo bewegt von Freube 
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über die Bedrängnig Agamemnons, wie voller Verlangen, an dem 
Kampfe Theil zu nehmen, deſſen Gange von feinem Schiff aus zu- 
fah. Da wird ein Verwundeter zurüdgefahren und feine ganze Theil- 
nahme für die Achäer befteht darin, daß er zu wiflen wünfcht, wer 
es ſei. Ia, feine Worte zu Patroklos (XI, 609 ff.), zeugen von gar 
feiner Theilnahme; fondern fie fprechen nur feine Freude darüber 
aus, daß ihn nun gewiß bald die Achäer fußfällig um feinen Bei- 
ftand bitten werden. Dennoch gefchieht died nicht und Doch fendet 
er bald darauf wenigftend feinen Patroklos hinaus, um das völ- 
lige Verderben von den Achäern abzuwenden und zugleich, damit 
Agamemnon erfenne, was nun gar er felbft mit feinen Myrmidonen 
hätte thun Fönnen. 

Stammt nun aber diefer Gefang, fo wie er ift, von Homer? 
Das wird Niemand behaupten; vielmehr ift gewiß fein Eingang 
(vielleicht bi8 30) und wohl in den Neben der Fürften fehr Vieles 
nicht von ihm, Der Inhalt hatte viel Anziehended für die Sänger. 
wie für die Zuhörer und vielleicht hatte auch Homer felbft ihn wie: 
berholt zum ©egenftand eined befonderen Liedes gewählt, ebenfalls 
ift die Kunft, mit welcher gerade diefe drei Männer fowohl zu Ab- 
geordneten auserfehn, als mit ihren, der Cigenthümlichfeit eined Jeden 
entiprechenden, zum Theil vortrefflichen Reden eingeführt find, Homers 
würdig. Eben fo find die Reden des gefränften Achilleus, wenn- 
gleich wohl ebenfalld jehr erweitert, der unübertreffliche Ausdruck 
der Natur felbft und endlich ift die Ungeduld der Fürſten bei der 
Rückkehr ihrer Abgefandten und die Rede des Diomedes in ihrer 
Lebendigkeit und Wahrheit fehr fchön. Daß Odyſſeus berichtet, Adhil- 
leus wolle nicht Fämpfen, fondern heimfehren, obwohl berfelbe zu, 
Ajas gefagt, er würde kämpfen, wenn bie Troer bis zu feinen Schiffen 
famen, wäre vielleicht daraus zu erklären, daß Odyſſeus die Moͤg⸗ 
lichfeit diefed Falles nicht annimmt, zumal da Achilleus den Phönix 
zur Abfahrt, vielleicht fchon am nächften Morgen, zurüdbehalten hat. 
Wie aber Odyſſeus nach feiner Art an die Abfahrt des Achilleus 
glaubt, fo meint dagegen Diomebes, er koͤnne doch wohl bleiben und 
werde dann von felbft wieder Fämpfen. Diefer Gefang übrigens 
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gehoͤrt zu den wenigen, in denen Odyſſeus und Diomedes, dieſer aller⸗ 
dings nur in einigen Verſen im Anfang und am Schluſſe (31 — 49. 
696— 709), und zwar Jeder in feiner Art, gleich ehrenvoll eingeführt 
werben. Indem aber diefe Abhandlung auf dergleichen Einzelheiten 
nicht näher eingehn kann: folgt hier noch Einiges über dad Verhält- 
niß bes neunten Gefanged zu dem Zorne des Achilleus überhaupt, 
Konnte ein Gefang, wie unfer neunter von der angebotenen 
und zurücgewiefenen Verföhnung fehlen oder war er nothiwendig? 
Wenn er fehlte: fo ward dem Achilleus nicht die Genugthuung ge 
boten, bie Athene ihm dreifältig zugefagt, die Zeus ber Thetis für 
ihn verheißen hatte und vor deren Gewährung die Noth der Achaͤer 
nicht enden ſollte. Daß auch Thetid nach der Meinung des Dichters 
im erften Gefange den Zeus um dieſe Genugthung für Achilleus habe 
bitten follen, fönnte man wohl aus ihren Worten fchließen, Zeus 
folle den Troern den Sieg verleihn, was biefer fchon im achten 
Geſange thut —, damit die Achäer ihren Sohn mit Ehre ver: 
herrlichen, wie ed nun im neunten Gefange gefchieht (1, 212 ff. 508 ff. 
523, XV, 72ff.). Hätte ſich alfo Achilleus nachher, um ven Patroflos 
zu rächen, nicht, nachdem ihm Genugthuung geboten, fondern ohne daß 
Died geichehen war, alfo noch immer befchimpft, dem Kampfe wieder 
angefchlofien: jo würde die Dichtung der nothwendigen innern Ueber- 
einftimmung entbehrt haben. Ja, wir würden ed in einer Dichtung 
Homerd und auch nach der Darftellung "in der Ilias, befonders im 
erften Geſang, unbegreiflich finden, wenn die Achäer in derfelben, zumal 
in ihrer Bebrängniß, eine Verföhnung des Achilleus gar nicht verfucht 
hätten. Ohne Zweifel hätte ein Mann, wie Örote, dies bei feiner Der- 
werfung unfres Gefanges geſehn und einen folchen Widerfpruch in der 
Ausführung der Dichtung mit ihrer Anlage nicht angenommen, wenn 
er allen den vorher angeführten Stellen ihre wahre Bedeutung bei- 
gelegt hätte, Segen wir indeß den Fall, ein Lied von dem Inhalte 
bes neunten Geſanges war urfprünglich nicht vorhanden und Adyil- 
leus ging ohne den Verſuch Agamemnons, ihn zu verfühnen, wieber 
in den Kampf: was blieb dann? Offenbar die Bebrängniß der Achäer 
in Folge ded Streits ihrer Bürften und ihre Errettung aus berfelben 
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durch Achilleus, der num an diefen Streit nicht mehr dachte. Eine 
Berherrlichung deſſelben wär auch dies noch; allein e8 wär ein Streit 
des Achilleus mit Agamemnon, wie auch Demodokos einen Streit 
hefielben mit Odyſſeus befungen hatte, Einen bloßen Streit diefer 
Art indeß wollte Homer jegt nicht fingen, fondern, wie es auch im 
Eingange heißt und fid) aus den vielen, oben angeführten Stellen 
ergiebt, den Zorn des Achilleus. Diefer jedoch war in feinem erften 
Ausbruch und auch in feiner Verberblichfeit für das Heer noch Fein 
Gegenftand für eine Dichtung, deren tragifche Schönheit alle Zeiten 
und Völfer bewundern follten; fondern er ward dies erft durch feine 
Maßloſigkeit. Die Schilderung diefer Maplofigfeit alfo, aus welcher 
ſich nachher einfach und naturgemäß, mit der Beftrafung des Achilleus 
durch den Fall feines Patroflod die ganze weitere Dichtung, wie aus 
ihrem Kerne von jelbft entwidelte, war eine der wefentlichen Aufgaben 
berfelben und ihr hat fie durch ihre Darftelung im neunten Gefange 
genügt. Wie aljo könnten wir an diefer Anftoß nehmen und damit 
ein Verdammungsurtheil diefed Geſangs begründen wollen? 

Zum Schluß ift hier no eine andre Meinung zu erwähnen, 
die zu jener, daß unſer Gefang mit dem Sühneverfudh in feiner 
Stelle fremd fei, in naher Beziehung ſteht. Man meint nämlich, 
in unferer Iſias Andeutungen einer Ilias überhaupt und außerdem 
einer Achilleis zu erkennen. Die Andeutungen jener findet man in 
ven fieben Gefängen (I1 — VII. X.); die Achilleis erfennt man in 
ben vierzehn folgenden (I. VIII. XI— XXI.) Daß jene fieben Ge 
fänge dem Zorne des Achilleus urfprünglich fremd geweien, geht aud) 
aus bdiefer Abhandlung hervor; daß fie aber, da ihnen der dichteriſch 
erforderliche Mittelpunkt und ein ihm entjprechender Anfang und 
Schluß fehlt, zufammen follten eine felbftändige Dichtung gebildet 
haben oder daß fie zu einer folchen beftimmt gewefen fein follten, 
würde man um fo weniger behaupten Eönnen, als fich nicht einmal 
würde beweifen lafien, daß ber britte und ber fiebente Gefang mit 
bem fünften, namentlich mit deſſen zweitem Theile, von einem und 
denfelben Sänger ftammen, Was aber die angenommene Achilles 
betrifft, fo müßte man doch in ihr vor Allem die Erzählung von 
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Thaten oder Erlebniſſen des Achilleus, ebenfalls ausgehend von einem 
dichteriſchen Mittelpunkte mit einem ihm entſprechenden Anfang und 
Schluß erwarten und doch wird in dieſem Theile der Dichtung in 
den ſechs Geſaͤngen (VIII. XI—XV.) beinah Nichts, in den naͤchſten 
vier Geſaͤngen (XVI — XIX.) nicht Viel von Achilleus geſagt und erſt 
in ben drei letzten (XX. XXI XXII.) tritt er Fämpfend als der Held 
ber Dichtung auf. Nun aber wird hier deshalb fo lange Nichte 
oder nur Wenig von ihm gefagt, weil er nicht kaͤmpft und er Fämpft 
nicht, weil er zümt: alfo hätten wir doch auch in biefer Achilleis 
eine Dichtung von dem Zorne ded Achilleus, nur eine folche, der 
mit unferm ausgeftoßenen neunten Geſang ihr Mittelpunft und mit 
den ebenfalld von Vielen verworfenen beiden lebten Gefängen ihr 
Schluß fehlen würde, 

Darnach laſſen wir diefe Annahme der Fleinen Ilias und der 
Acilleid bis dahin, daß für fie andre Gründe vorgebracht werben, 
auf ſich beruhn und eben fo werden wir unfern neunten Gefang bis 
dahin auch ferner in feinen Grundzügen nicht nur überhaupt für bo- 
merifh, fondern audy für einen der Hauptgefänge der homerifchen 
Dichtung von dem Zorne ded Achilleus Halten dürfen. 


Zehnter Gefang. 
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Indem die alten Sänger die zehnjährigen Kämpfe vor Troja zu 
befingen hatten: war es natürlich, daß fehr oft diefelben oder ein- 
ander ähnliche Thaten der Helden oder Ereigniffe Gegenftand befon- 
derer Lieder wurden. So haben wir in unſrer Sliad die Verwun⸗ 
bung einmal der Aphrodite, das andere Mal des Ares durch Diomedes; 
den Zweikampf des Paris mit Menelaos und den andern Heftord mit 
Ajas; die Bedrohung der Stadtmauern einmal durch Diomedes, das 
andre Mal durch Agamemnon und noch einmal durch Patroklos. 
Außerdem gehört dahin, daß in der Odyſſee der Spähergang des . 
Odyſſeus in die Stadt erzählt (IV, 244 ff.) und daß hier ein Ahn- 
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licher Gang beffelben mit Diomedes in das Lager des Rheſos bes 
fungen wird, 

Wie aber alle Heldenlieder, fo beburften auch biefe eines ge- 
wiſſen Hintergrunded und ihn erhielten fie durch ihre Beziehung. 
auf andre allgemeiner befannte Ereigniffe, zu denen nach Homers 
Zeit gewiß auch der Zurüdtritt des Achilleus von dem Kampf oder 
fein Zorn gehört hat (II. IV, 512 ff. V, 788 ff. VII, 228 ff. X, 106 ff.). 
Sp mochten fehr viele Vorfälle in die Zeit dieſes Zorns ver: 
legt werden, zumal wenn berfelbe in der Wirklichkeit, fofern über: 
haupt hier von Wirflichfeit die Rede fein kann, länger gedauert hatte, 
als Homer den Forderungen feiner Dichtung gemäß annehmen konnte. 
Jedenfalls aber ift Far, daß man Folgerungen aus dergleichen Be- 
ziehungen in urfprünglich, wie es fcheint, fir fich beftehenden Liedern 
auf den Zorn des Achilleus für unfre Fragen nur mit Behutfamteit 
und in befchränften Gränzen ziehn Tann. Ferner mußten diefe befon- 
dern Lieder natürlich, jedes feinen eigenen Anfang und Schluß haben, 
ben man fich bei jenen alten Zufammenftellungen zuweilen wohl anges 
reiht an Vorhergehendes oder Bolgended in den Gefängen von dem 
Zorne ded Achilleus denken konnte, der aber von den Sängern jener 
einzelnen Lieder felbft wohl nicht immer genau fo gedacht ober ges 
Dichtet war, Namentlich aber mußten fich bei der Zufammenftellung 
der Ilias und der Odyſſee natürlich alle Gefänge und Theile der⸗ 
felben wenigftend fcheinbar einander anfchließen und fo dürften wohl 
befonderd manche Webergänge dieſer Art fpäteren Urfprungs fein. 
Endlich lag ed, wie fchon bemerkt, in den VBerhältniffen jener Sän- 
ger, daß die Einen vorzugsweiſe diefen Helden, die Andern jenen 
priefen und e8 gehört zu den Eigenheiten ded zehnten Gefangs, daß 
er durchgängig eben fo den Diomedes, wie den Odyſſeus, jeden in’ 
feiner Art, verherrlicht. Denn den Diomedes zeigt er und, wie er, 
um jogleidy zum Kampf bereit zu fein, völlig gewaffnet mit feiner 
Schar draußen vor feinem Zelte ruht, liebenswuͤrdig beforgt für den 
greifen Neftor, dann gleich bereit zu dem Wagſtuͤck, indem er den 
Odyſſeus mit der ehrenvollfien Anerkennung zu feinem Gefährten 
wählt und nun das Unternehmen raſch ausführt. Odyſſeus dagegen 


788 Riao. 


if, obwohl ebenfalls ſogleich entſchlofſen, doch beſonnen, wie Immer, 
und vortrefflich iſt beſonders geſchildert, wie er den Dolon ausfragt. 
So erſcheint eigentlich Odyſſeus als der Fuͤhrer auf dem Gang und 
doch überläßt er ohne Bedenken dem Diomedes nicht nur die ſchoͤnen 
Roffe, fondern fpricht nachher auch die Ehre des Unternehmens faft 
ihm allein zu; er felbft begnügt fich mit der bürftigen Rüftung Do⸗ 
(ons, um biefelbe feiner Schuggöttin ald MWeihgefchenf aufzuhängen, 
Eo wird diefe Eigenheit in der Anlage unſres Gefanged zu einer 
vorzüglichen Schönheit defielben; indeß hat er doch auch mehrere, zum 
Theil vielleicht aus erlittenen Beränderungen zu erflärende Eigenheiten 
und in Manchem ftimmt er nicht zu der homerifchen Darftellungsart, 

So fehlt dem Gleichniß in feinem Eingang eben fo die leichte 
Anwendbarkeit, wie bemfelben in dem Eingange des neunten Geſangs. 
Dann fol Agamemnon den Harnifch anlegen, nachdem gefagt ift, er 
hatte das Loͤwenfell umgeworfen und den Speer, um hinauszugehn, 
ergriffen (23 ff. 34.— 37). Berner ftimmt feine Aufforderung bes 
Menelaos, ja nicht hochmüthig, fondern höflich gegen die Fürften zu 
fein, weil ed nun einmal nicht anders fein könne, (67— 71) nicht 
zu ber fonftigen Darftellung bed überall durch die wohlmwollendfte 
Freundlichkeit ausgezeichneten Menelaode., Dann kommt ein Ehren- 
geſchenk, wie bie ſchwarzen Schafe für den fchweren Gang (213 ff.), 
dad obenein nicht feined Gleichen haben fol, in der Ilias und 
Odyſſee fonft nicht vor. Indeß war dies vielleicht fo in der alten 
Meberlieferung und ift deshalb beibehalten. Endlich hat diefer Gefang 
auch mehrere zum Theil ſchon von den Alerandrinern und aud) von 
Neuern bemerkte, oder angedeutete, von dem homerifchen Sprachges 
brauch abweichende Eigenthümlichkeiten. (Bgl, Holmes fchägendwerthe 
- Abhandlung in dem Programme bes Katharineums zu Lübeck 1853.) 

Wenn man dagegen ſich daran ftößt, daß die Zürften in tiefer 
Erzählung, was fie fonft allerdings nicht thun, Belle umwerfen: fo 
überfieht man, daß fie eben nur hier und fonft nirgend& in ihrer 
Rachtkleivung gefchildert werden. Ebenfo wenig Fann auffallen, 
„daß dieſelben fich jenſeits des Grabens zu verfammeln wagen.” 
Denn erfilich führte Reſtor fie, nachdem ſie die Wachen beſucht, dort 
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hin, weil er einen Epäher ausfenden wollte, bie Nacht ſchon weit 
vorgerüdt und daher feine Zeit mit der weiten Rüdfehr von dem 
Graben zu verlieren war (194 ff. 251 ff), Dann aber waren ja fie 
gerade die tapferften Führer der Achäer; die Wachen lagen nicht fern 
und im fchlimmften Falle hätten fie leicht hinter den Graben zurüd- 
gehn Fönnen. Endlich meint man, ebenfall8 wohl ohne hinreichenden 
Grund, „das fpätere und ſchon gefunfene Zeitalter” darin zu erfen- 
nen, daß Diomedes den Dolon tödtet. Diefem aber war fein Leben 
auf feine Bitte darum durch die zweideutige Antwort ded Odyſſeus 
nicht zugefichert (378 ff.); denn er hätte ja doch, wie Diomedes fagt, 
ben Achdern auch nachher wieder offen oder heimlich zu ſchaden gefucht; 
die beiden Männer Hatten feinen Augenbli zu verlieren und hätten 
ihn nachher nicht einmal bei ihrem fchnellen Ritte mit ſich in das 
Lager nehmen Eönnen. Wenn man aber in diefer fogenannten Härte 
des Diomedes ein ſchon gefunfened Zeitalter erfennen wollte: fo 
müßte man dies noch mehr in andern Stellen, 3. B. im fechften Ge⸗ 
fang (37 ff.) erfennen, wo Agamemnon den wehrlos flehenden Adraſtos, 
dem Menelao8 dad Leben fchenfen will, erbarmungslos durchbohrt. 

Es wäre möglich, daß diefed in der Anlage und Ausführung 
größtenteils fehr Schöne Nachiftüd von einem fpätern Sänger ſtammte, 
ber fi damit einem Liede Homers angefchloffen. Die Lebendige 
Schilderung ded Erwachens der Helden bat in ihrer faft zu fehr ind 
Einzelne gehenden Ausführung etwas, man möchte jagen, ſehr Ju⸗ 
gendliches; übrigens aber ift der Geſang in feiner Darftellung ber 
Götter und Helden und der fonftigen DVerhältniffe ganz in der Art 
Homerd und fo ift er ed auch in der Art, wie er gegenüber den beiden 
gewaltigen Männern den Dolon fchildert: ſchwach und verzagt und 
doch thöricht übermüthig wie der Bettler Iros und zugleich faft fo 
häßlih wie Therfited. Schwerlich indeß hat der Sänger wohl be 
abfichtigt, mit diefer Darftelung Dolons etwa den Anftoß zu befeitigen, 
den man vielleicht doch daran hätte nehmen Fönnen, daß ein folder 
Späher, der auch nicht den geringften Berfuch macht, ſich zu ver- 
theidigen, wohl aber in feiner Eäglichen Berzagtheit fo bereiwillig 
bie Seinigen verräth, von Diomedes feinen Lohn empfängt. 
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Aus Gruͤnden des Versbaues ſcheint auch dieſer Geſang bereits 
vor Piſtſtratus fo zuſammengeſtellt geweſen zu fein; doch beſteht auch 
er unzweifelhaft aus mehreren verſchiedenartigen Bruchſtuͤcken. 

Daß Agamemnon nach ſeiner Verzagtheit im Anfange des neun⸗ 
ten Geſangs, hier auf einmal ſo gewaltig auftritt, koͤnnte man viel⸗ 
leicht aus dem kraͤftigen Zuſpruche des Diomedes am Schluſſe jenes 
Geſangs erklaͤren wollen; allein das Volk hatte dieſen Zuſpruch 
nicht gehört und war doch wohl noch verzagter als feine Fuͤrſten: 
woher alfo hat auch dieſes hier, fogar wenn bie zwei ſchon von 
Alerandrinern angefochtenen Verſe (13 f.) nicht urfprünglich in ihrer 
Stelle waren, fo plöglich diefen Muth? Aus dem Rufe der Eris? 
Das Fönnte "doch nur heißen, aus dem Aufbruche zu ber neuen 
Schlacht felbft und damit wäre dann Nichts erflärt. Hätte ſich da⸗ 
gegen dieſer Gefang ohne fein Morgenroth fogleich der frühern Rebe 
des Odyſſeus angefchloffen (II, nach 335): fo wäre der Muth fowohl 
Agamemnons wie ded Heers erklärt. Indeß tritt und babei ſogleich 
wieder der Anftoß entgegen, daß hier Agamemnon faft höher geprie- 
fen wird, ald Achilleus. Freilich Fonnten die Ordner einen Grund 
für diefe Verherrlichung Agamemnons vielleicht darin finden, daß 
biefen jet, nachdem er im neunten ©efange, nad) ihrer Zufammens 
ftellung, dem Achilleus die glänzende Genugthuung geboten, Feine 
Schuld mehr traf; indeß ein Maß der Verherrlichung irgend eines 
andern Helden neben dem Haupthelden der Dichtung giebt es den⸗ 
noch und dieſes ift hier offenbar überfchritten.. Denn Agamemnon 
treibt Die Troer bis an die Stadt zurüf (166 ff.) und viel mehr 
thut fpäter auch Achilleus nicht. Dann aber läßt Zeus, der hier 
von dem Himmel, nicht von dem Olympos und zwar mit dem Blitz⸗ 
ftral in den Händen, auf den Ida gegangen ift (182 ff.), dem Hef- 
tor durch Iris fagen, er folle fi von der Schlacht entfernen, bie 
Agamemnon verwundet fie werbe verlafien haben, Was ift Damit 
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gemeint? Doc fchwerlich, daß Heftor dieſen nicht in feinem Siegs⸗ 
laufe ftören follte! Alſo wohl, er follte nicht dem Agamemnon ent- 
gegentreten, weil biefer ihn tödten fünnte (vgl. 163 ff.). Damit aber 
wäre Derfelbe dem Achilleus vollfommen gleich geftellt und dies konnte 
wenigftend von Homer in feinem Zorne ded Achilleus nicht gefchehn 
fein. Indeß ift bier noch Etwas bei den Worten ded Zeus zu Iris 
in Bezug auf Agamemnon und Heftor zu bemerken, welche die Göttin 
nachher wiederholt (191 ff. 206 ff.): 

Doch wann Jener, getroffen vom Speerwurf oder dem Pfeilſchuß, 

Hin zu dem Wagen geeilt: dann will ic ihm Stärke verleihen, 

„Daß er fie morde, bis hin er gelangt zu ven rüftigen Schiffen, 

„Bis daß Helios finft und das heilige Dunkel heraufſteigt.“ 
Hier follen „die zwei Berfe (193 f.), daß er fie morde u.f.w., zu 
ftreichen und dagegen in ber Stelle, wo Zeus die Roffe ded Achilleus 
beflagt (XVII, 453 ff.), an ihrem Platze fein.” Außerdem fagt man 
von jenen Worten ded Zeus, „fie wiberftreiten den Rathſchluß, den 
biefer ausfpricht (XV, 232 ff.), die Achäer follen bis zu den Schiffen 
fliehn, fi) aber dann erholen.” Bei diefem Ausfpruche feined Rath- 
ſchluſſes indeß ſagt Zeus zu Apollon in Bezug auf Heftor: 

Richte den mächtigen Muth ihm fo lang’ auf, bis vie Achäer 

Fliehend zulegt ſich ven Schiffen genaht und dem Hellespontos. 

Aber von dort dann finn’ ich nachher auf Thaten und Worte, 

Daß die Achäer fi) wieder ermuthigen nad) ver Bedrängniß. 
Daß hier Zeus gegen den Gott feinen fernern Beſchluß wenigftens 
andeutet, ifl angemeflen; unangemeflen dagegen wär es, wenn er 
dem Hektor, der gerade jebt feines vollen Muthes bedurfte, hätte 
fagen laſſen, die Achäer werben ihm nachher dody von Neuem Wider⸗ 
ftand leiſten. Hiernach fieht unfre Stelle, wenigftend in ber bier 
angebeuteten Art, nicht mit biefer in Widerſpruch. Was aber da 
„Streichen“ betrifft: fo werben wir allerdingd durch die Eigenthüm- 
fichFeit diefer Unterfuchungen oft unwillkuͤrlich darauf geführt, uns 

dieſes oder Umftellungen oder fonft Aenderungen ald möglich zu den- 
fen. Und warum follte man dies nicht ausfprechen, wenn man ſich 
nur immer dabei ſelbſt fagt, daß dieſe Maßregeln bei Dichtungen, 
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die ſo entſtanden, nachher lange, zuerſt nur muͤndlich, dann ſchriftlich 
mit beſtaͤndigen Veraͤnderungen fortgepflanzt und zuletzt ſo zuſammen⸗ 
geſtellt find, wie die homeriſchen, ſich durchaus nicht vollſtaͤndig be⸗ 
gründen, und daß die einzelnen Stellen ſelbſt ſich in ihrer Urfprüng- 
lichkeit durch Maßregeln diefer Art nicht herftellen laſſen. Daß übrigens 
bei den hier fraglichen beiden Stellen das vorgefchlagene Streichen 
oder die Umftellung nicht anwendbar fein würde, dürfte fid) aus ber 
fpätern Unterfuchung mit ziemlicher Gewißheit ergeben. 

Dann heißt ed in unferm Gefang (58), Aeneas fei von dem 
Volke geehrt worden, wie ein Gott, obwohl er nachher in demfelben 
nicht mehr erwähnt wird. Berner hat man mit Recht ſchon von 
Alters her an dem Webergange von dem Gleihniß von den Schnit- 
tern zu dem von den Wölfen (67— 73) und an ber Unzufriedenheit 
fämmtlicher Götter (75—79) mit der Begünftigung der Troer burd) 
Zeus Anftoß genommen, da ſich doch Apollon, Artemis und andre 
barüber freuen mußten. Dann ift Agamemnon zwar überall in ber 
Schlacht erbarmungslos; indeß ift doch die Schilderung hier (145 ff.), 
wie er dem Hippolochos Kopf und Arme abhaut und darauf ihn, 
hinrollend wie einen Mörfer, fortftößt, geradezu widerwärtig. Dar⸗ 
auf werden die Mufen angerufen, um die von Agamemnon Erſchla⸗ 
genen zu nennen, und doch find.died nachher nur zwei: denn nun 
verläßt er die Schlacht (218 ff.). Schon alle diefe Eigenthümlichfei- 
ten Eönnen die Vermuthung "erregen, dieſer Theil des Geſanges ſei 
aus Bruchftüden zufammengefegt und ftamme nicht von Homer, und 
biefe Vermuthung wird wenigftend für einzelne Theile deſſelben zur 
Gewißheit, indem wir in ihnen (24—46) denſelben Dichter oder 
wenigftensd deſſen Schule wiedererfennen, von dem wir ausführlich 
bei dem fünften Geſange gefprochen haben. Denn aud) bier iſt zu⸗ 
erft der Harnifch Agamemnonsd mit 10 Streifen von bunfelm 
Stahl, mit 12 von Gold, 20 von Zinn und mit 3 Drachen 
von Stahl auf jeder Seite gefehmüdt. Dann ziehn ſich wieder auf 
Agamemnond Schilde ringsum 10 Kreife von Erz; darauf find 
20 weiße Budeln von Zinn und mitten barinnen eine von 
bunfelem Stahl; ringsum aber ziehn fich außerdem noch die 
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graunblidende Gorgo, das Schreden und die Furdt. 
Endlich ift auf dem Scildgehent von Silber wieer ein 
Drache von Stahl mit 3 Häuptern. Man hat fi) wiederholt 
die Mühe gegeben, für jene 3 Göttergeftalten der Gorgo, ber Furcht 
und ded Schredend, für die 10 Erzfreife und die 20 Budeln von 
Zinn auf dem Schilde den nöthigen Raum und ein Teibliched Ver⸗ 
hältniß ihrer Anordnung neben einander zu ermitteln; ein fchöner 
Schmuck aber läßt fi) aus diefen Zierrathen mit aller Mühe nicht 
herftellen. Und nun betrachten wir biefem Schilde gegenüber ben 
Schild des Achilleus, den wir deshalb übrigens nicht ohne weiteres 
für homerifch erklären möchten! Wie verhalten fih, um nur Eine 
anzuführen, dieſe zu Schildeinfaffungen krumm zufammengebogenen 
drei Göttergeftalten zu dem Strom Ofeanos, der, fo einfach und 
fchön, wie die Exbfcheibe, fo den Schild des Achilleus umgiebt und 
wie außerdem bie Streifen und Budeln, doc eigentlich nur eine 
Klempnerarbeit! auf diefem Schilde zu allen jenen Kunftgebilden auf 
dem Schilde ded Achilleus ? | 

Aus derfelben Zeit und demfelben Theile Griechenlands Fönnen 
bie beiden Schilde oder deren Befchreibungen kaum herrühten und 
doch finden beide fich in berfelben Dichtung! Man Fönnte vielleicht 
fagen, unfer Schild hier fei ein griechifches, der des Achilleus won 
Hephäftos. dagegen ein phönizifches Kunftwerf; allein unmöglid, könnte 
doch ein und berfelbe Dichter beide Schilde fchön gefunden und als 
bewundernswuͤrdig in berfelben Dichtung befchrieben haben! Endlich 
muͤſſen in unfrer Stelle Here und Athene, wie es ausdruͤcklich heißt, 
fonft aber in der Ilias nirgends gefchieht, Agamemnon zu Ehren 
donnern und Zeus läßt, indem bie Achäer ausziehn, obenein ohne 
dag Jemand Etwas davon merft oder fagt, Blut regnen (45 f. 53 ff.). 
Sonberbar ift, daß dieſe Sänger, wie bereit oben bemerkt ift, mit 
ihren Meberfchwenglichfeiten fich überall beſonders bei der Einführung 
ihrer Helden oder irgend eined Ereigniffed thätig zeigen; denn nach⸗ 
her ift auch hier fonft Vieles, einzelne DVerfe darin ausgenommen, 
ſchön und Homerd würdig 186— 144. 148— 180). 

Bei der darauf folgenden, zum Theil ebenfalls fchönen Schilder 
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rung der Thaten des Odyſſeus und Diomedes (310 ff.) gewinnt 
biefer, man möchte fagen, beinah gegen feinen Willen, einen Sieg 
über Heftor. Daß er ihn aber darauf „Hund“ fehimpft, paßt nicht 
wohl zu feiner fonftigen fchönen Mäßigung. — Diefe fo oft wieber- 
fehrenden Verwundungen oder Niederlagen Heftord übrigens erklären 
fi) wohl daraus, daß jeder Sänger gern feinen Helden durch einen 
Sieg über ihn erheben wollte. — Wenn aber dann Menelaos, wie 
man fagt, „nachdem er ben verwundeten Odyſſeus zum Wagen ge 
führt (485 ff.), lange auf ſich warten läßt:“ fo ift dies in fo fern 
unwefentlich, als Ajas nun allein die Schlacht hält und als die 
Dichtung jetzt nur die fortwährend fteigende Bebrängniß der Achäer, 
nicht aber in ihrem Erfolg unbedeutende Thaten oder Handlungen 
einzelner Helden zu fchildern hatte, 

Wir fönnen, wie gefagt, aus mehrern Anzeigen fchließen, baß 
auch nach Homers Zeit wohl oft verfchiedene Sänger daſſelbe troifche 
Lied, Jeder nach feiner Art und nad) feinen fonftigen Verhältnifien, 
anderd gejungen haben und, wie es ſcheint, haben wir ein ſolches 
Beifpiel, völlig ausgeführt, in dem achten und dem elften Gefange 
ber Ilias bier vor und. 

In dem Zorme des Achilleus follten die Achäer bis an bie 
Schiffe zurüdgedrängt werden. Daß dies nicht mit einem Mal und 
fo leicht gefchehen durfte, Tag in der Natur der Dichtung, indem biefe 
nur durch wiederholten Aufenthalt der Troer auf ihrem Vordringen 
ihre fchöne Mannigfaltigfeit erhalten konnte. Außerdem aber Eonnten, 
der Natur gemäß, die Helden der Achäer nicht alle mit einem Male 
ganz ihren Muth und ihre Kraft verloren haben und endlich follten 
die Troer vielleicht audy durch die von den Achäern gezogene Be- 
feftigung von den Schiffen zurüdgehalten werden, So lag ein 
Schwanken jened Kampfes in der Natur der Sache und eben dieſes 
Schwanken mußte die Zuhörer anziehn, fo daß ſchon deshalb wohl 
gerade dieſer Theil der homerifchen Dichtung von Anfang an vor: 
zugsweis oft auch für fich allein gefungen werden mochte. Ueber⸗ 
dies aber lag eben in diefem Schwanfen bes Kampfs ein Anlaß 
für die Sänger, nicht immer bloß die von Homer gepriefenen, fondern 
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an deren Stelle andere Helden einzuführen, welche fie felbft verherr⸗ 
lichen wollten und fo entftanden befonders hier viele, von einander 
abweichende Gefänge oder Theile derfelben. . 

Das Zurüdweichen der Achder konnte auf verfchiedene, befon- 
ders auf zweierlei Art begründet werben, fo nämlich, daß fie ent- 
weder durch Zeichen von Zeus gefchredt oder daß ihre tapferften 
Helden verwundet wurden und vielleicht hat es auch Homer felbft 
in dieſer verfchiedenen Art befungen, Hier nun ift in dem achten 
und dem elften Geſange Diefed wie Iened gefchehn. Daß bie Vers 
wundung der Helden nicht wefentlich war, ift unzweifelhaft. Denn 
in dem achten Gefange, wo fie nicht verwundet werben, müffen bie 
Achäer doch zulegt vor den Donnerfchlägen ded Zeus zu dem Gras 
ben und ihren Schiffen fliehn, und die Troer lagern nahe bei ben- 
felben die Nacht (VIII, 130 ff. 170 f. 336 ff. 490 ff.). Dies war bie 
Hauptfache; denn dadurch war eigentlich die Bitte der Thetis von 
Zeus ganz und dad Verlangen des Achilleus wenigftend zum Theil 
erfüllt. Daß aber nicht alle troifchen Lieder dieſe Verwundung ber 
Helden angenommen haben, jehen wir daraus, daß diefe gleich nachher 
fämmtlich bei den Leichenfpielen nicht verwundet, fondern zu jedem 
Kampfe vollfommen rüftig find. Obgleich nun aber der achte Gefang 
in diefer Beziehung wohl zu dem dreiundzwanzigften ftimmt: fo würde 
man doc ſchon daraus nicht auf einen urfprünglichen Zufammen- 
hang beider fchließen dürfen; vielmehr fcheint es, als feien eben 
aus dem Eifer aller jener Sänger, immer vorzüglich ihnen näher ſte⸗ 
hende Helden zu verherrlichen, gerade von biefer Bebrängniß ber Adhäer 
fo viele Lieder hervorgegangen, daß bie homerifchen von berfelben fich 
nad) und nad) auflöften, und in Bergefienheit geriethben. Dann 
waren vielleicht zur Zeit des Piftftratus von jenen Kämpfen der Achaͤer 
und Troer bis zum Auszuge des Achilleus faft nur noch Lieder und 
Bruchſtücke von Liedern fremder Sänger übrige. Waren aber bie 
Achäer ſchon im achten Gefange beinah ganz in derfelben Noth, wie 
nachher im elften: jo hatten die Ordner des Bififtratus, wie bereits 
gefagt, um fo mehr Grund, jenem fogleich unfern neunten Gefang 
anzufügen. Durch die Einfchaltung des zehnten aber entfernten fe den 
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achten noch mehr von unſerm elften, fo daß die Zuhörer oder Leſer nun 
noch) weniger merften, daß die beiden Gefänge denfelben Inhalt haben, 

Ob die Dichter des achten und des elften Geſangs oder wenig- 
ftend die Dichter einzelner Bruchftüde der beiden Gefänge, von ein- 
ander gewußt oder fonft in einer Beziehung zu einander geftanden 
haben, muß dahingeftellt bleiben. Die Oefänge weichen von einander 
hauptfächlich darin ab, daß ber achte, der wiederholt Gottheiten, fo 
wie der fünfte, namentlich Here und Athene einführt, vor allen Helden 
ber Achäer Diomedes preift und ihn bis zu Ende dem Achilleus 
gleichftellt, während ver elfte Gefang zuerft ganz eben fo Agamenınon 
und nachher Diomedes feiert. Sonft weichen die Gefänge theild von 
einander ab, theild ftimmen fie überein. Die Anfänge beider find 
ſchwuͤlſtig und ſchon deshalb entjchieden nicht homeriſch. Darauf 
ſchwankt in beiden die Schlacht bis zu Mittag (VIII, 66 ff. XI, 84 ff.) 
und nun weichen bort, indem die Wage den Ausſchlag giebt, bie 
Achäer zuruͤck (VIU, 72 ff.); hier die Troer ohne Wage (XI, 90 ff.). 
Dann ſchwankt der Kampf in beiden fortwährend. Der achte Ge 
fang läßt den Odyſſeus, ungeachtet Diomedes ihn ruft, fliehn (VII, 
92 ff.), während im elften Geſange Jener diefen zum Stehen auf- 
fordert (X1, 312 ff.). In dem achten muß Neftor in den Wagen des 
Diomeded fteigen (VII, 105 ff.); im elften führt er felbit in dem 
feinigen den Machaon aus der Schlacht (XI, 516 ff.) u. f. w. Mebri- 
gens fchließen beide Gefänge fich im Einzelnen nicht genau an das 
Bolgende. Denn Teufrod, der im achten beinah tödtlicy verwundet 
ift, Fampft im zwölften und auf den Gang bed Patroklos zu Neftor 
wird nachher nicht Bezug genommen. Für und indeß ift vor Allem 
bemerfenswerth, daß bie beiden Gefänge, trog ihrer Abweichungen in 
ber Ausführung, dennoch in der Grundlage der Erzählung felbft über- 
einftimmen. Denn in beiden ziehn die Völfer zur Schlacht aus; 
in beiden ift diefe von Anfang an immer ſchwankend und gleichmäßig 
werben bier, wie bort, die Achäer zulegt unfähig, den Troern länger 
im offenen Felde zu widerftehn. Diefe Hebereinftimmungen werden wir 
daraus erflären bürfen, daß hierin jene Sänger dem alten Liede Homer 
treu geblieben find. 
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Viele fcharffinnige Bemerfungen über die ſechs Gefänge hier 
(XI—XVI) haben und Gottfr. Hermann und nad ihm Sauer 
mitgetheilt; indeß dürfte befonderd über die VBerwundung Machaons 
in unferm Gefange nody Einiges zu erinnern fein. 

Die nächſtvorhergehenden Gefänge fehildern die Verderblichkeit 
bed Zorned des Achilleus, deſſen Unverföhnlichkeit und die daher nun 
von Neuem über das Heer einbrechende, noch größere Noth. Jetzt 
alfo mußten die Ordner fich nach Liedern. umfehn, welche die Wen⸗ 
dung der Dichtung zunächft durch das Auftreten des Patroklos zum 
Gegenftand hatten. Aus der Ilias fehen wir, daß einige Sänger 
dad Verdienft, die Erleichterung dieſer Noth herbeigeführt zu haben, 
ben Patroklos mit Achilleus allein, andre, fo wie auch den Vor— 
Schlag des Sühneverſuchs unferd neunten Geſangs, dem Neftor zuge: 
theilt hatten, Lieder diefer letztern Art mochten den PBififtratiden vor 
allen andern willfommen fein und daher mögen ſie diefelben wohl 
auch dann nicht gern haben verwerfen wollen, wenn ein ſolches Lied 
oder Bruchftüc, wie diefes hier: von der Ausfendung des Patroklos 
durch Achilleus zu Neſtor, vielleicht entweder nicht vollſtändig er⸗ 
halten war oder ſich ſonſt dem Anderen nicht überall wohl anfuͤgte. 
Was indeß hier den Achilleus zu diefer Ausfendung veranlaffen follte, 
fehen wir aus jenen Worten deflelben (608 ff.): 

Göttlicher Menötiade, geliebtefter, theuerfter, jet nun 

Werden mir bald, fo den?’ ich, Achaja's Fürſten die Kniee 
Bittend umftehn, da Noth fie bevrängt, nicht mehr zu ertragen! 
Dod nun geh, o Patroklos, du Göttlicher, frage ven Neftor, 
Wen er fo eben verwundet vom Kampf dort mit fi) zurüdführt. 
Schien er mir doch vom Rücken Asklepios' Sohne Machaon 
Aehnlich in Allem. | 

Ueber den Gang der Schlacht im Allgemeinen bedurfte Achilleus 
nicht der Mittheilungen, da er ihn nad) den vorhergehenden Verfen von 
feinem Schiff aus felbft deutlich genug’ erfannte, Ihm kam ed viels 
mehr in biefer Bebrängniß der Achäer jegt befonderd darauf an, zu 
erfahren, welche Führer derfelben etwa durch ihre Verwundung zu fer- 
nerm Widerftand gegen bie Troer unfähig wurden. Dedhalb aljo 
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wuͤnſcht er nun beſtimmt zu wiſſen, wer der zuruͤckkehrende Fuͤhrer 

ſei, deſſen Verwundung er bereits erkannt hat. Dem entſprechen 

auch die erſten Worte des Patroklos zu Neftor von Achilleus (649 ff): 
Der mich gefenvet, zu fragen, 

Wen du ſo eben verwundet gebracht; doch feh ich e8 felber; 

Denn ich erfenn’ ihn ja nun, den Gebieter des Volkes Machaon. 
Schon nad diefen beiden Stellen wär es unmoͤglich zu bezweifeln, 
daß Machaon Hier verwundet fein fol, Mit diefen Stellen aber 
flimmen andre überein (662 f. 833 ff.) und auch aus der Erzählung, 
wie Machaon feiner VBerwundung wegen aus der Schlacht geführt 
wird, entfteht Fein Bedenken. Denn da heißt ed (504 ff.): 

Dennoch wichen ihm nicht von der Bahn die erhab’nen Achäer, 

Hätte ver Held Aleranvros, der Iodigen Helena Gatte, 

Nicht ven Mahaon gehemmt, den gewaltigen Bölfergebieter, 

Welchen er rechts in die Schulter den dreifach ſchneidenden Pfeil ſchoß. 

Da kam Sorg’ um ihn über die muthigen Männer Achaja’s. 

Mithin waren auch Idomeneus und Neftor um ihn beforgt und fo 
konnte diefen die Aufforderung ded Idomeneus, den verwundeten 
Machaon zurüdzufahren, um fo weniger befremden, ald Machaon 
auch fonft feinen eigenen Wagen in der Schlacht gehabt zu haben 
ſcheint (IV, 200 ff.). Uebrigens fah Neftor felbft, daß bei biefem 
Stande der Schlacht nicht nur der Fampfunfähige Machaon in Ge- 
fahr, fondern daß auch feine eigene längere Anwefenheit in berfelben 
ohne Bedeutung war und fo fährt er mit Machaon zurüd, wie er 
ein andered Mal den Diomedes zum Rüdzug auffordert (VII, 139 ff.). 
Uebrigens führt in ähnlicher Art auch Menelaod den verwundeten 
Odyſſeus aus dem Kampfe (487 f.), nur daß dieſer feinen eignen Wa⸗ 
gen mit deffen Führer dort hat und mit diefem in das Lager fährt. 
Allein, wenn ſich nach allen diefen Stellen die Berwundung Machaons 
in unfrer Erzählung nicht bezweifeln läßt: fo wird ziemlich eben fo 
gewiß fonft in berfelben von ihm fo gefprochen, als folle er nicht 
verwundet geweſen fein. Denn erftlich trinkt er, woran fchon alte 
Kritiker Anftoß genommen, fogleich und auc nachher noch immer 
ben higigen Wein (624. XIV, Anf.) und dann begiebt er fich nicht 
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etwa, um feine Wunde zu pflegen, fogleich oder bald nachher in fein 
eignes, fondern in Neftors Zelt und auch dort ift von feiner Wunde 
nicht die Rede. Allein find wir deshalb berechtigt, alle jene Verſe 
von der Berwundung Machaons audzuftoßen? Died würden wir 
nur fein, wenn wir bamit die Urſpruͤnglichkeit der Erzählung her⸗ 
ftellen Eönnten, Nun aber fennen wir diefe Urfprünglichfeit gar nicht 
und aud) die Annahme, „Machaon fei, ohne verwundet zu fein, ledig⸗ 
lich in feiner Eigenſchaft als Arzt mit Neftor aus der Schlacht zus 
rüdgefehrt“ wird durch unfre Erzählung nicht begründet. Denn abs 
geiehn davon, daß Machaon, da Kämpfer in der Schlacht eben jo 
beim Vorbringen wie bein Zurüdweichen der Verwundung ausgeſetzt 
find, dann eigentlich gar nicht an dem Kampf hätte Theil nehmen 
follen: fo wird auc eine Wirffamfeit deſſelben als Arzt hier nir⸗ 
gends angedeutet. Er thut weber Etwas für feine eigne Wunde 
noch für die Wunden ded Odyſſeus, Diomedes und Agamemnon 
(XIV, 27 ff.) und was befonderd zu beachten ift: Patroklos, der 
weiß, Machaon ift noch in dem Zelte Neftors und jebt, zumal nad 
feinem legten Gefpräch mit diefem, wohl Grund hat, zu Achilleus 
zurücueilen, führt dennoch den verwundeten Eurypylos nicht in 
Neftord Zelt zu dem, wie man meint, nur ald Arzt zurüdgeführten 
Machaon, fondern er geht mit demfelben, ohne daß dafür ein beſon⸗ 
derer Grund angeführt wär, in deſſen eigned Zelt und pflegt felbft 
bort, lange genug deſſen Wunde, Hiernad) werden wir auch in biefem 
Theile der Sliad aus deren Zufammenftellung oder vielleicht durch 
fpätere Einfehaltungen entftandene Unklarheiten erfennen müflen, bie 
durch Ausftoßungen, Unftellungen und berg, nicht zu befeitigen find. 

Indeß hat man in dieſem Gefange noch andere theild begründete 
theild nicht hinlänglich begründete Ausftellungen gemacht. So Fonnte 
Paris fehr wohl in derfelben, auf einen nicht weiten Raum zufammen- 
gedrängten Schlacht (523 ff.) immer aus der Ferne nad) einander 
den Divmedes, Machaon und Eurypylos verwunden, wenn er ald 
leichter Bogenſchuͤtz von ber einen Stelle zur andern eilte, wo er 
eben ein wuͤrdiges Ziel für fein Gefchoß erfpäht hatte. Dann treibt 
gleichzeitig mit der Verwundung Machaons Ajas die Troer zurüd 


250 Jlias. 


(489ff.). Dies bemerkt Kebriones und raͤth deshalb dem Hektor (521 ff.) 
ganz zwedmäßig, von ber Seite der Schlacht, wo jebt, nach dem 
Ausſcheiden Machaons mit Neftor die Achäer wichen (504 ff.) und 
wo aljo nun nicht mehr „der Kampf am ftärfften war,” dahin zu 
eilen, wo Ajad die Troer fchlug. Indem aber Heftor dies thut, 
meidet er nur den Ajas, wohl nicht, weil diefer Sänger meinte, er 
benfe an feinen Zweifampf mit bdemfelben; denn dies würde dann 
wohl gejagt fein; fondern wahrfcheinlich, weil jebt Ajas in feiner 
ihm eigenthümlichen Art verherrlicht werden follte, nicht als ftürmen- 
der Held wie Diomedes oder Hektor oder Achilleus, fondern als ber 
feft ftehende Feld und „Hort der Achäer.” Endlich indeß weicht 
auch Ajas vor den Schreden des Zeus (544 ff.) und zwar ganz na⸗ 
türlich deshalb mit Widerftreben, weil jeder feiner Schritte zurüd 
die Troer den Schiffen näher bringt. 

Nun tritt der fonft zwar immer unter den tapferften Achäern ge- 
nannte, nirgends aber ald beſonders thätig hervorgehobene Eurypylos 
auf, „eigentlich,” wie man nicht ganz mit Unrecht bemerkt, „ebenfalls 
nur um verwundet zu werden.” Allein wenn man aus den Bolgen 
eined Ereigniffes in einer Dichtung auf die Abficht fchließen darf oder 
muß, in welcher biefes eingeführt ift: fo Fönnte man wohl fagen, 
Eurypylos fei hier eingeführt, weil Patroklos ihn pflegen follte. 
Damit freilih wär ein andrer Tadel dieſes Theil unſres Geſangs 
nicht befeitigt: „daß Patroklos fo fpäat zu Achilleus zurückkehre, da 
er fi) doc anfangs bei Neftor nicht einmal ſetzen wollte.” Allein 
dies, läßt fich entgegnen, wollte er nicht, weil er meinte, er follte 
nur an ber Unterhaltung der Männer und an ihrem Trunfe theils 
nehmen; nachher aber war fein Bleiben, da Neftor mit dem fcharfen 
Tadel des Achilleus begann, nicht blos natürlich; fondern es war 
auch, wenn unfer Sänger mittelft diefed Gefpräches die große Ent- 
ſcheidung durch Neftor herbeiführen wollte, nothwendig. Darin aber, 
daß Patroklos nachher zurüdeilend noch den Eurypylos verbindet 
und pflegt, Fönnte man wieder eine an fich beifallswerthe Abficht 
bes Sängers oder vielleicht der Ordner zu erfennen glauben. Denn 
noch haben wir von Patroklos beinahe Nichts gehört und jegt foll 
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er ruhmvoll fämpfen und dann fallen, Um alfo für ihn noch mehr 
Theilnahme zu gewinnen, wird er, wie es wohl fcheinen kann, fo füg- 
fam gegen feinen leidenfchaftlichen Freund und zugleich fo hülfreich 
gegen einen Kampfgenofjen eingeführt. Allerdings gejchieht bis zur 
Rückkehr des Patroklos zu Achilleus Vieles; allein faft Alles ziem- 
lich gleichzeitig mit einander. Denn nachdem nach der Verwundung 
Machaons erft der eine Flügel, dann, nad) der fogleic darauf fol« 
genden Verwundung bed Eurypylos, auch ber andre zurüdgewichen: 
erftürmt Heftor dad Thor und die Troer fteigen über den Wall, 
Patroklos aber, heißt es (XV, 390 ff.), pflegte den Eurypylos fo 
lange man noch um den Wall Ffämpfte: jo wie er die Erftürmung 
beffelben vernahm, brach er fogleich, immer allerdings fehr ſpaͤt, au 
Achilleus auf, Dann wird noch, indem er zurüdeilt, der hin und 
her wogende Kampf bei ven Schiffen erzählt. 

Hieraus fehn wir, daß den Ordnern dieſer Theil unſres Gefanges, 
welcher den fo lange von dem Kampfe zugleich mit Achilleus zurück⸗ 
getretenen Patroklos fo freundlich wieder einführte, zumal wenn es 
damald eine pafjendere Fortſetzung der Erzählung in dieſer Stelle 
nicht gab, fehr willfommen fein mußte. Ueberdies erfcheint Patroklos 
bier übereinftimmend mit feiner Erwähnung im erften Gefange, wo 
er auf das Geheiß des Achilleus den Herolden die Brifeis übergiebt 
und im neunten, wo er erft dem Lautenfpiele feines Freundes, dann 
den Reden der Männer, ohne hier wie dort felbft fprechend eingeführt 
zu werden, zuhört. Dieſes faft weibliche Zurüdtreten ſcheint das 
Altertum ſich als befonderd ihm eigenthümlich gedacht zu haben 
und in der That konnte wohl wor Allem eine fo milde Freundlichkeit, 
verbunden mit fo viel Heldenmuth und Tapferkeit die Liebe des Adhil- 
leus in diefer Unbegränztheit gewinnen. In unfrer Erzählung indeß 
bricht Patroflo8 im funfzehnten Gefange von Eurypylos auf (XV, 
390 ff.) und im fechzehnten weint er zuerft über Die Noth des Heeres 
(XVI, 20 ff.) und fpricht fi) dann aufgefordert von Achilleus in 
fräftigen Worten aus. So ftand diefer Abfehnitt mit der weitern 
Erzählung wenigftend nicht in Widerfprud und daher mochten bie 
Ordner Fein Bedenken tragen, venfelben, fo wie fie gethan, hier ein- 
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zufügen. Wahrſcheinlich haben fe Dies um fo lieber gethan, je mehr 
in diefer Einhaltung (511— 805) vor Allen Neftor erhoben wird. 
Denn biefer entfcheidet bier, wie gefagt, durch feine Reden über 
das Geſchick des Patroflos und Achilleus und damit über den Aus- 
gang ded ganzen Kriege. In einer folchen Verherrlihung Neftors 
ließen dann die Neliden fi) wohl gern auch hier die Reben ihres 
Ahnherrn gefallen, die fonft Jeder, zumal da bie Schlacht ſchon vor 
den Zelten tobt, uͤbermaͤßig lang finden muß. 


Zwölfter Geſang. 





Wir koͤnnen es uns beinahe nur aus dem Zauber, der auf den ho⸗ 
meriſchen Dichtungen ruht, erklaͤren, daß man, ſeitdem die Piſiſtratiden 
unſre Ilias und Odyſſee zuſammengeſtellt haben, weiß, ſie haben in 
denſelben verſchiedene Lieder mit einander verbunden und ſich doch 
nicht forgfältiger bemüht hat, die Verſchiedenheit dieſer Lieder und 
die mannigfaltigen Ergebniffe aus berfelben deutlicher zu erfennen. 
Jedenfalls ift diefe Erfenntniß für unfre Tragen von der größten 
Wichtigkeit und daher folgt hier zunächft aus der Iliad eine Zu: 
fammenftellung der diefe Verjchiedenheit der Lieder unzweifelhaft auf- 
weifenden Stellen von ber Befeftigung des achäifchen Schiffslagers, 
jo weit diefelben für unfre Frage bemerfenswerth find, 

Zuerft ſagt Neftor (VI, 332 — 343): 

Doh wir fahren vereint nun hier uns die Todten zuſammen 

Mit ven Gefpannen ver Mäuler und Stier’ und verbrennen fie felber, 

Wenig entfernt von den Schiffen, damit vie Gebeine den 
Rindern | 

Jeder nad Haus kann bringen dereinft an dem Tage der 

Heimfahrt. 

Nur ein Grabmal fchütten und führen wir auf um ven Brand her, 

Allen gemein in vem Feld und erbaun body an ihm in Eile 

Mauern und Thiürme, die Schiffe jo wie uns felber zu ſchützen; 

Machen in ihnen zugleich auch wohl einfugende Thore, 
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Daß für die Rof und die Wagen ein Fahrweg durch fie bereit fer. - 

Draußen indeß dann ziehen wir tief, ganz nahe den Öraben, 

Welcher, fie rings umgebend, die Roſſ' abwehr' und die Männer. 

Daß nicht Fünftig im Kampf uns die muthigen Troer bebrängen. 
Dann heißt es (433 ff.): 

Eos erfchien noch nicht und e8 war noch dämmerndes Dunkel, 

ALS fich erlefenes Volk ver Achäer erhob um ven Brand her. 

Nur ein Grabmal warfen fie auf um ihn in dem Gefilde, 

Allen gemein, und erbauten darauf dicht an ihm die Mauer 
Und die erhabenen Thürme, die Schiff’ und fie felber zu ſchützen; 

Machten in ihnen zugleich) aud wohl einfugende Thore, 

Daß für die Roff’ und die Wagen ein Fahrweg durch fie 

bereit wär. 

Draußen inveß auch gruben fie tief, an ver Mauer ven Graben, 

Breit, von gewaltiger Läng' und befeftigten Pfähle darinnen. 
Darauf fagt Pofeidon zu Zeus (448 ff.): 

Sieheft du nicht da wieder die hauptumlocdten Achäer, 

Wie fie die Mauer gebaut vor die Schiff’ und ven Graben gezogen? 
Sm achten Geſange ruft Heftor (177 ff.): | 

Thoren! Sie haben ſich jetzt nun da die Mauer erſonnen, 

Schwach und erbärmlich! Nein, die hält mich nicht in dem Sturm auf! 

Springen die Roſſe ja doch leicht über den Graben hinüber. 
Dann heißt es (213 ff.): 

Und von dem Wall und dem Graben ver Raum bis hin zu ven Schiffen 

War ganz voll von den Roſſen und fchilvebewaffneten Männern. 
Ferner (253 ff.): 

Da nun rühmte fi Keiner, fo viel’ auch Danaer waren, 

Daß er vor Tydeus' Sohne die flüchtigen Roſſe getrieben, 

Bor aus dem Graben gefprengt und dem Kampf fi) entgegengeftürget. 
Und dann heißt ed von den Achäern (343 ff.): 

Aber nachdem fie die Pfähle hindurch und den Graben hinüber 

Fliehend gefonmen. 
Dann fagt Neftor (IX, 66f.): 

indeſſen die fämmtlichen Wächter 
Sollen fic) lagern den Graben entlang, jenfeit an ver Mauer. 
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und demgemäß heißt e8 nachher (87): 
Die nun gingen und festen ſich zwifchen vem Wal und dem Graben. 
Terner jagt Achilleus von Agamemnon (348 ff.): 
Hat er ja doch Ichon viel vollbracht, ſeitdem ic) entfernt bin! 
Hat fid) vie Mauer gebauet und an ihr ven Graben gezogen, 
Breit, von gewaltiger Läng' und hinein auch Pfähle gejchlagen. 
Sn dem zehnten Gefange heißt ed von Neftor (194): 
Sprach e8 und eilte ven Graben hindurch und e8 folgten ihm alle. 
und nachher von Odyſſeus (564 f.): 
Sprady’8 und ven Graben hindurch nun trieb er die flüchtigen Roſſe. 
Ferner leſen wir im elften Gefange (47 ff.): 
Und e8 gebot nun Jeder dem eigenen Lenker des Wagens, 
Wohl in der Ordnung die Roffe vafelbft an dem Graben zu halten; 
Aber fie jelbft, ald Kämpfer zu Fuß, mit den Waffen gerüftet, 
Stürmten voran, 
Außerdem wird in dieſem Gefange, wenngleich oft Anlaß dazu ge- 
wefen wäre, die Befeftigung nicht erwähnt, 
Dann heißt e8 im zwölften (17 ff.): 
Damals ſaßte Pofeivon im Rath ven Beſchluß mit Apollon, 
Gänzlich den Wal zu vertilgen, die Wuth Hinleitend der Flüſſe, 
Aller, fo viel von des Ida Gebirg in das Meer fich ergießen: 
Rhodios mit dem Kareſos, Heptaporos und dem Grenikos, 
Rheſos und dem Skamandros, dem göttlichen, fammt Aefepos, 
Simois and), wo mit dem Geſchlecht halbgöttliher Männer 
Helm’ in den Staub hinfanfen in Meng' und die Schilde von Stierhaut. 
Alle fie wandte vereint mit ven Mündungen Phöbos Apollon 
Gegen die Mauer hinan mit der Flut, nem Tag’, und Kronion 
Regnete ftets, um jchneller ven Wall in vie Wogen zu ſchwemmen. 
Aber der Yänvererjchütterer felbft, in ven Hänven ven Dreizad, 
Stürmte voran und von Grund aus ftürzt’ er die Blöck' und die Steine 
AM in das Meer. 
Und eben dafelbft (35 ff.): 


Doch nun loderte Kampf dort rings um die mächtige Mauer, 
Tobend, e8 ächzte der Shürme Gebälf. 
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Und darauf (49 ff.): 


So ſchritt Heftor umher im Gewühl und er trieb die Gefährten, 
Ueber ven Graben zu gehn; indeſſen die flüchtigen Roſſe 
Wagten e8 nicht: laut Schrien fie und fanden, fobald fie des Abhangs 
Rand fid) genaht: es erfüllte mit Furcht fie die Breite des Grabens, 
Der, um hinüberzufpringen zu breit war; aber hindurchgehn 
Konnten fie auch nicht leicht; denn allwärts ftiegen die Wänve - 
Steil auf, drüben und hier und er war mit den fpitigen Pfählen 
Dben am Runde befett, die Achaja's Söhn' einfchlugen, 
Dicht an einander und groß. 
Und darauf jagt Pulydamas (62 ff.): 
Zoll wär's, über ven Graben die flüchtigen Roffe zur treiben! 
Wahrlid, es käm ſchwer Einer hindurch; denn fpitige Pfähle 
Stehen darin und dahinter erhebt ſich der Wall der Achäer. 
Da kann Keiner hinab von den Keifigen fahren und Fämpfen. 
Dann heißt e8 von Aſios (118 ff.): 
Denn zu der Linken ver Schiffe gewandt, da, wo die Achäer 
Aus dem Gefilde zurüd herkamen mit Roſſen und Wagen, 
Trieb er die Roſſ' und ven Wagen dahin. Da fand er das Thor noch 
Nicht von den ſchließenden Flügeln geſperrt und den mächtigen Riegel; 
Sondern fie hielten e8 dort nod) offen, um von den Genofien 
Manche, die aus dem Gefecht hinflohn zu den Schiffen, zu retten. 
Dorthin trieb er im Dinkel die Roſſ' und es folgten die Andern. 
Darauf heißt es von ben Lapithen (131 ff.): 
Sie nun ſtanden dafelbft vor dem hoc, aufragenven Thore, 
Gleichwie Eichbäum' in dem Gebirg mit den mächtigen Wipfeln, 
Welche beftänvig in Negen und Wind ausdauern und feftitehn, 
Auf die gewaltigen Wurzeln geftüßt, die weit ſich umberziehn: 
Alſo erwarteten in dem Vertraun auf die Arm’ und die Kräfte, 
Jene des Afios Sturm, des Gemaltigen, ohne zu zagen. 
(143 ff.): | 
ALS fie die Troer jedoch fahn gegen ven Wall herſtürmen 
Und ſich Gefchret und Entfegen erhob in der Danaer Bolfe: 
Stürzten fie beid’ aus dem Thore hinaus und fie fämpften davor num. 


— — — — 


256 Flias. 


So hallt' auch dort ihnen das ſchimmernde Erz um die Bruſt her, 
Immer getroffen von vorn; denn machtvoll kämpften ſie beide, 
Droben den Völkern zugleich und der eigenen Stärke vertrauend. 
Denn die warfen mit Steinen herab von den mächtigen Thürmen. 


Dann heißt es von Hektor und ben Troern (256 ff.): 
Alfo, den Zeichen von ihm und ver eigenen Stärfe vertrauend, 
Strebten fie nun, der Achter gewaltige Mauer zu brechen; 
Kiffen die Zinnen der Thürme herab und zerftürten die Bruftmehr ; 
Wühlten vie Pfeiler heraus, vorjpringenve, von ven Achäern 
Dort als Grund in die Erde gefenft, um die Thürme zur halten: 
Diefe zerftörten fie, hoffend, Achaja's Mauer zu bredien. 
Aber e8 wichen nody immer die Danaer nicht von der Stelle; 
Sondern mit Stierhautfchilden die Bruftwehr oben beſchirmend, 
Trafen von dort fie den Feind, der andrang gegen die Mauer. 
Aber die Ajas beide, Befehl! in ven Thürmen ertheilend, 
Flogen beftändig umher. 
Ferner heißt ed von Meneſtheus (331 ff.): 
Und mit Entjeßen erblidte des Peteos Sohn fie, Meneftheus; 
Denn ihm nahten die beiden, im Thurm ihn bedrohend mit Unheil, 
Und an dem Wal hin fehauet’ er, ob er ver Fürften Achaja’s 
Einen erfpähete, welcher die Noth abwehrte ven Freunden. 
Da nun fah er vie Ajas, die zwei nie raſtenden Kämpfer 
Daftehn, Teukros auch, der erft von dem Zelte daher kam, 
Nah zwar; dennoch vermochte fie nicht fein Auf zu erreichen. 
Denn das Getös war groß und es ftieg zu dem Himmel ver Lärm auf 
Bon den getroffenen Schilven und mähnenummalleten Helmen, 
Und von den Thoren, indem fie fie al’ angriffen und ftrebten, 
Kings antretend, hinein, mit Gewalt durchbrechend, zu bringen. 
Dann heißt e8 (453 ff.): 
So nahm Hektor den Stein und er trug ihn hinan zu den Flügeln, 
Welche das Thor zufperrten, das feft an einanver gefügte, 
Doppeltgeflügelte, hohe, von zwei fich kreuzenden Kiegeln 
Drinnen gehalten, indem ein Pflock durch beide hindurchging. 
Nah hin trat er, fich ftemmend und warf in die Mitte, die Füße 
Weit von einander gefpreizt, daß fräftiger noch fein Wurf träf. 
Sp nun fprengt’ er die Angeln herab und es ftürzte der Steinblod 
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Wuchtend hinein; laut krachte das Thor weithin und die Riegel 
Hielten e8 nimmer; die Ylügel zeriplitterten hierhin und dorthin. 

Im dreizehnten Geſange fleigen die Troer über die Mauer 
(50. 87); dad Thor Heftord wird erwähnt und zugleich bemerft, 
dort fei die Mauer am niebrigften gewefen (124. 679 ff.). Im vier: 
zehnten wird bie Weite des Raumes zwifchen den Schiffen und ber 
Mauer angegeben (30 ff.). Dann fagt Neftor (55 f.): 

Denn fchon Liegt ja die Mauer geftürzt, von welcher wir glaubten, 

Nimmer zerftörbar würde fie und und ven Schiffen ein Schirm fein. 
und nachher Agamemnon (65 ff.): 

Neftor, da ja der Kampf ſchon tobt an ven Steuern ver Schiffe, 

Auch die erbauete Dauer uns gar nichts half mit dent Graben, 

Wo die Achäer fo viel fid) gemüht und gehofft in dem Herzen, 

Nimmer zerjtörbar würde fie ung und ven Schiffen ein Schirm fein. 

Nicht erwähnt dagegen wird der Graben, wo man es erwarten 
follte (428 ff. vgl. XII, 84 ff.), bei der Verwundung Heftors, 

Sm funfzehnten Gefang aber heißt es wieder von den Troern 
(Anf.): 

Aber nachdem fie die Pfähle hindurch und ven Graben hinüber 
Fliehend gekommen und Biele der Danaer Händen erlegen: 
Da num ftanden fie enplih und ſammelten fih an ven Wagen. 
und darauf (343 f. vgl. 361 ff.): 
und bie Achäer 
Stürzten in Angft und Verwirrung daher durch Graben und Pfähle, 
Immer gebrängt, von da und von dort und fie flohn zu der Mauer. 
Dann heißt e8 von den Troern (355 ff.): 
Ihnen voraus warf Phöbos Apollon 
Leicht mit dem Stoße des Fußes den Wal in die Tiefe des Grabens 
Mitten hinein: jo ſchuf er für fie zum Wege die Brüde, 
Lang und fo breit, wie etwa der Speer in dem Wurfe dahinfliegt, 
Weldyen ein rüftiger Mann, um die Kraft zu verfuchen gefchleupert. 
Hierauf ftürmten fie vor in gefchloffenen Reihen. 
Darauf heißt e8 im fechzehnten Gefange (367 ff.): 
Wohl führten den Hektor 


Schnell mit ven Waffen die Roffe davon; doch ließ er ver Troer 
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Volk dort, das in ver Flucht der gezogene Graben zurüdhielt. 
Da ließ wohl manch fchnelles Geſpann vor dem Wagen der Fürften, 
Born an der Deichjel zerbrochen ven Wagen zurüd im dem Graben. 
Aber Patroflos, wo er das Volk in dem größten Gewirr ſah: 
Dorthin jagt’ er und ſchrie. Vornüber, herab von den Sefleln 
Stürzten fie unter die Achfen und umſchlug Wagen an Wagen; 
Doc fein fchnelles Geſpann flog über ven Graben hinüber. 

dann (394 ff.): 
Aber Patroflos, als er die vorderſten Reihen gemähet: 
Trieb zu den Schiffen fie wieder zurüd und er ließ fie ver Stadt zu 
immer, fo gern fie e8 wollten, hinauffliehn, ſondern im Mittel 
Zwischen ven Reihen ver Schiff’ und vem Strom und der mächtigen 

Mauer 
Mordet' er ſtürmend fie hin. 
Ferner fagt Patroklos von Sarpebon (558 f.): 
Da liegt er, der über ven Wall der Achäer zuerft jprang: 
Seht! Sarpedon. 
Dagegen heißt es früher im zwölften Gefang erft zwar (290 ff.): 
Dennoch fprengten die Troer vielleicht und der glänzende Hektor | 
Da nod) nicht in ver Mauer das Thor und den mächtigen Riegel: 
Trieb nicht Zeus der Berather ven eigenen Sohn Sarpevon 
Auf die Argeer. 
Und nachher ebendafelbft (XII, 397 ff.): 

Doch Sarpedon ergriff mit den nervigten Händen die Bruftwehr, 
Zog und fie wid; ganz fiel fie herab, daß oben die Mauer 

Bloß nun war und er hatte ven Weg für vie Scharen geöffnet. 
Endlich jedoch heißt es (XII, 417 ff. vgl. 466) in Widerfpruch mit 
jener Stelle von Sarpedon im fechszehnten Gefange: 

Weber der Lykier Stärke vermocht' e8, ver Danaer Mauer 

Nieberzuftärzen und Weg fich hindurch zu den Schiffen zu bahnen, 

Nod auch Fonnten die Kämpfer ver Danaer Lykia's Kriegsſchar 

Wieder vom Walle verdrängen, nachdem fie einmal ihm genahet. 


Sp zog Jenen fi nun ganz gleich das Gefecht und ver Kampf bin, 
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Dis Zeus höheren Ruhm dann Heftor, Priamos Sohn gab, 

Welcher von Allen zuerft in venWallder Achäer hineinfprang. 
In dem fiebzehnten Geſange wird im Felde gefämpft und deshalb 
bie Befeftigung nicht erwähnt, Dagegen heißt es im achtzehnten 
(XVII, 215 vgl. 198) Achilleus 

Trat zu dem Graben hinan, von dem Wal hinſchreitend — 
Endlich wird von Hermed und Priamos gefagt (XXIV, 443 ff.): 

ALS fie jedoch zu den Thürmen der Schiff und dem Graben gefommen: 

Waren die Wächter daſelbſt mit vem Spätmal eben beichäftigt. 

Und e8 umgoß fie mit Schlaf der beftellende Argostönter, 

Stieß an dem Thore die Riegel zurüd und es felbft dann öffnend, 

Führt’ er ven Priamos ein mit ven herrlichen Gaben im Wagen. 

In diefer Zufammenftellung erfennen wir vier oder wenigftens 
breierlei verfcehiedenartige Befeftigungen vor dem Schiffs— 
lager, obgleich wir auch zuweilen, wo wir eine folche erwarteten, 
feine finden, 3.8. bei der nächtlichen Lagerung der Troer nahe bei 
den Schiffen (VIII, 489 ff.) und wo die Troer den Heftor verwundet 
aus der Schlacht, zu feinem Wagen zurüdtragen, nicht aber zu dem 
Graben, wo er nad) andern Gefängen denjelben, wie alle Fürften 
die ihrigen, hatte ftehn laffen (XIV, 428 —431 vgl. XII, 84 f.). 

Die Befeftigung befteht 1) auß einen einfachen Gra— 
ben mit Pfählen in demfelben. Wann oder unter welchen Um— 
ftänden die Achäer denfelben gemacht haben follen, wird nicht gefagt; 
auch finden wir über ihn Feine befondere Aeußerung der Achäer oder 
Troer. Indeß fahren fie alle durch ihn hindurch und nur einmal 
wird er den Troern, indem Patroklos fie verfolgt, verberblich (XVI, 
367 ff.). Obgleich aber ein fo bebeutender Graben nicht hatte ger 
zogen werden Fönnen, ohne daß durch die ausgeworfene Erde von 
jelbft an ihm ein Wall entftand: fo wird doch ein folcher bei dieſem 
Graben nicht erwähnt, Dann aber haben wir allerdings 2) bie 
Befeftigung mittelft des Grabens mit Pfählen in dem- 
felben, zugleid aber mit einem Wall oder einer Mauer. 
Meber dieſe fpottet Heftor fo (VII, 177 ff.), daß man nad) unfrer 
Erzählung fchließen Fönnte, fie ſollte nach dem Streit der Bürften 
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angelegt fein und dies ſagt Achilleus, ebenfalls mit Spott daruͤber, 
ausdrüdfich. Indem aber Heftor fagt, er werde leicht über biejen 
Graben mit feinem Geſpann hinwegfegen, mußte natürlich zwifchen 
ihm und dem Wal oder der Mauer nad) dem Schiffslager hin ein 
ebener Raum fein, weil fonft feine Pferde bei ihrem Sprunge bort 
nicht hätten Fuß faflen fönnen, und in ber That wird biefer ebene 
Raum zwifchen Wal und Graben in mehrern Darftellungen ange- 
nommen. So fchreitet auf bemfelben von dem Wal aus nad) dem 
Graben hin Achilleus vor und in dem neunten und bem zehnten Ge- 
fange lagern auf biefem Raume die Wachen der Achaͤer. 

3) Haben wir die auf den Vorſchlag Neftors ausge- 
führte Befeftigung. Daß ihr Graben mit dem Wal und den Thoren 
und Thürmen in diefem nicht derſelbe Graben fein fol, durch welchen 
Achaͤer und Troer ohne Hinderniß hindurchfahren, oder über welchen 
Heftor mit feinem Geſpann feben will, ift Far, Unmöglich aber läßt 
fi} annehmen, die urfprüngliche Dichtung Homers habe hinter ‘eins 
ander zwei Befeftigungen vor dem Schiffölager gehabt. Eben fo 
aber ftimmt ed nicht, daß Neftor hier Thore machen läßt, damit für 
bie Achäer „ein Fahrweg durdy fie bereit wär“ und daß doch nachher 
Alle nicht fowohl durch dieſe Thore, als faft immer durch den Gra- 
ben jelbft gehn oder fahren, Berner hätten Die Sänger bes neunten 
und zehnten Gefangs, wenn fie die Thürme des fiebenten gefannt 
hätten, gewiß wohl ihre Wachen in diefen Thürmen und nicht am 
Boden auf dem ebenen Raum lagern lafien. Endlich Ichnt Neftord 
Wal ſich an ben gemeinfamen Grabhügel und body wird dieſer, als 
nachher der Wal zum Theil niedergeriffen wird, in feinem Gefang 
auch nur mit einem Wort erwähnt. Infofern möchte man fagen, 
biefe Befeftigung Neftors ftehe in der Iliad ganz vereinfamt, wenn 
wir nicht außerdem noch A) die beinah vollfommene Befefti- 
gung unſeres zwölften Geſangs hätten. Iſt aber diefe mit 
der Unmaffe der Steinblöde, die von ihren Mauern und von ihren 
Thuͤrmen herabgefchleudert ober geriffen werden und mit den Strebe- 
pfeilern, Die an ber Mauer in die Erbe eingefenft find, dieſelbe 
unſres fiebenten Gefanges? Gewiß nicht; denn unmöglich hätten bie 


Zwöliter Gefang. 261 


Achäer eine fo gründliche Befeftigung in einem Tage oder in zwanzig 
Stunden herftellen fönnen und an eine etwa fpätere Vervollſtaͤndi⸗ 
gung der Anlagen Neftors ift nad) unfrer Darftelung nicht zu denken, 
weil die Achäer, nad) dem flebenten Geſange faft beftänbig gefchlagen, 
dazu nicht Die erforderliche Zeit gehabt hätten. Bemerkenswerth ift 
übrigens, daß auch die Befeftigung des zwölften Gefangs, obgleich 
nach ihm felbft nur theilweife zerftört, doch mit deſſen Schluß, einige 
Klagen über ihre Zerftörung abgerechnet, fogleich wieder verfcehwunben 
ift, ald wäre fie nie Dagewelen. — Die vorliegende Abhandlung kann 
über Manches auch hier nicht mehr geben als Andeutungen, bie 
vielleicht durch fpätere Unterfuchungen Andrer ihre weitere Ausführung 
oder Berichtigung erhalten werden. Dabei wird man wohl aud) die 
fchon alte wunderliche Behauptung näher prüfen, daß wir uns in 
der Befeftigung fowohl des fiebenten wie des zwölften Gefangs, nicht 
mehrere Thore, fondern nur eind zu benfen haben. Es wär un- 
begreiflich, wie Sänger, die einmal eine fo volftändige Befeftigung 
für zuläfftg hielten, in bdiefer langen Mauer mit ihren Thürmen, für 
fo viele Wagen, damit bei ihren Ausfällen und bei ihren Rüdzügen 
immer „ein Fahrweg für fie bereit wär”, nur ein einziged Thor hätten 
für genügend erachten fönnen, Dann aber heißt e8 auch (XII, 175): 
Aber die Anderen fampften ven Kampf an ben anderen Thoren. 
Allerdings ift diefe Stelle wegen ber folgenden Verſe nicht un- 
bedenklich; indeß fehn wir doch aus ihr, alte Sänger haben fich, 
angemeffen der fonftigen Darftelung, mehrere Shore in dem Walle 
gedacht und daffelbe geht aus dieſen andern Verſen hervor (338 ff.): 
Denn das Getös war groß und e8 ftieg zu dem Himmel der Lärm auf 
Bon den getroffenen Schilven und mähnenummalleten Helmen 
Und von den Thoren, indem fie fie all’ angriffen — 
Endlich ziehn fih durch ein noch offen gehaltenes Thor 
bie Achäer zurüd (XI, 120 ff.) und durch das andre, von Hef- 
tor zerfcehmetterte, dringen die Troer gegen die Schiffe vor (XI, 
469 ff.). | 
Eben jo aber, wie wir von einander abweichende Lieder ver- 
fhiedener Sänger in der Schilderung oder Erwähnung biefer Bes 


262 Jlias. 


feſtigung ganz klar erkennen: geht dieſe Verſchiedenheit auch aus der 
abweichenden Art hervor, wie von der Zerſtoͤrung der Befeſtigung 
geſprochen wird. Denn einmal ſtuͤrzt Apollon mit dem Stoße des 
Fußes einen Theil des Walles in den Graben, fo daß dadurch eine 
Art Bruͤcke über diefen entfteht (XV, 355 ff.). Dies ift in der Dar 
ftellung fehr Schön, ſtimmt aber wieder nicht überall zu ber Art, wie 
von der Befeftigung gefprochen wird, Denn bei dem unter 1) er 
wähnten einfachen Graben mit den Pfählen in bemfelben wird ein 
Wal nicht erwähnt: mithin Fonnte darnach auch Feiner in ben 
Graben geftoßen werben, Deshalb möchten wir an den andern 
einfachen Graben mit dem Walle denfen, über den Heftor fpottet, 
zwifchen den und ben Graben Achilleus tritt und an welchem bie 
Wachen lagern. Allein nach diefen Stellen zog fi der Wall ober 
die Mauer zunächit dem Schiffölager hin und dann war vor biefer 
nad) der Stadt zu ein ebener Raum, breit genug, daß die Wachen 
darauf lagern konnten. Hiernach wäre der umgeftoßene Wal nicht 
in den Graben, fondern zunädhft auf diefen Raum gefallen. Allein 
nehmen wir auch den Stoß ded Gotted fo gewaltig an, daß von 
ihm ber Wal über diefen Raum hinweg in den Graben hinabgeftürzt 
wäre: jo hätte doch Apollon, um benfelben in dieſen zu ftoßen erft 
hinter die Ummwallung in den Raum des Lagerd hineintreten müffen 
und davon ift hier Nichts gefagt. Abgefehn hiervon aber dürfte Dem 
Sänger dennoch bei diefem Stoße des Gotted wohl vielmehr unfer 
einfacher Wall vorgefchwebt Haben, als der Bau Neftord oder gar 
die Befeftigung des zwölften Gefanges felbft mit ihren Mauern, 
Thuͤrmen, Strebepfeilen u. |. w. Zu biefem Zweifel, daß nämlich 
der Sänger gemeint haben follte, der Gott habe die legte Befeftigung 
fo leicht mit dem Fuß in den Graben hinabftoßen fönnen, veranlaßt 
und wieder ein alter Sänger, und zwar in unfrem Gefange felbft, 
indem in deffen Eingang ebenfalls Ayollon, obenein vereint mit 
Pojeidon und fogar mit Zeus, volle neun Tage braucht, um diefe 
Befeftigung gänzlich zu vernichten. 

Nach dem Vorſtehenden find viele und große Abweichungen in 
ber Schilderung oder Erwähnung ber Befeftigung des Lagerd augen- 
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fcheinlih. Wenn es aber undenkbar ift, daß ein und derſelbe Dich- 
ter in berfelden Dichtung irgend einen Gegenftand, der in ihr un- 
verändert überall "derjelbe fein fol, ohne Grund fo abweichend von 
fich felbft einführen könnte: fo laſſen die befprochenen Ungleichheiten 
hier fich, übereinftimmend mit fo vielen andern Eigenthuͤmlichkeiten 
der beiden Dichtungen nur daraus erkläͤren, daß in der Ilias ver⸗ 
fhiedenartige Lieder und Bruchftüde von Liedern vieler Sänger mit 
einander verbunden find. | 

Bon allen jenen Schilderungen der Befeftigung irgend eine für 
homerifch zu erfären, wäre fehr bedenklich. Die vollftändigften unfres 
fiebenten oder zwölften Gefangs dürfte man wohl kaum, fondern eher 
vielleicht eine einfachere oder die einfachfte dafür halten. Gekannt 
freilich hätte Homer wohl auch fo gründliche Befeftigungen fchon 
haben und infofern fie auch fchildern Fönnen. Denn obwohl Thu- 
cydides von den mauerlofen Städten Griechenlands in deffen. frühefter 
Zeit fpricht: fo erwähnt er doch auch der Befeftigung einzelner Städte 
fo, daß wir aud dem Zujammenhange feiner Erzählung wohl fchlie- 
gen dürfen, er habe diefelbe jchon in Agamemnons Zeit angenommen 
(1, 5— 9). Darnach alfo hätte Homer, abgefehn von den Mauern 
Troja's, Befeftigungen wie die unfres zwölften Geſangs wohl ge- 
fehn haben und jchildern Fönnen. 

Indeß fand er in feiner einfachen Dichtung wohl nicht die zu ihrer 
Aufführung erforderliche Zeit und was nicht zu überfehn ift, hätte 
ſchon er in feinem Zorne des Achilleus eine fo gewaltige Befeftigung 
eingeführt gehabt: fo wäre gewiß ber fpätere Gefang nicht wieder 
zu jener am häufigften vorfommenden mit dem einfachen Graben 
und den Pfählen darinnen zurüdgefehrt. Daß am Wenigften die 
ebenfalls ſehr vollftändige Befeftigung vor dem Lager des Achilleus 
aus der Dichtung Homerd von deſſen Zorne ftammen kann, bedarf 
faum ber Erinnerung. Denn wie hätte wohl Achilleus, der über 
Agamemnond Graben und Wal fpottet, follen um feine eigenen Zelte 
biefe Befeftigung, die er auch an ſich würde für eine Schmach ge- 
halten haben, nun gar nad) einem Befchluffe der Fürſten aufführen 
laffen, bei welchem er felbft nicht einmal zugegen geweien wär? — 
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Die Abweichungen in den oben angeführten Stellen find groß; 
allein Fönnen wir und darüber wundern oder erklären ſich biefelben 
nicht vielmehr einfach) aus der Natur ded alten Gefangs? In dem, 
wie Telemachos fagt, neu in ben Kreiß der Zuhörer eintretenden 
Liede Fonnten auch Fleinere unbedeutende Züge für biefelben ihren 
Reiz haben, indem fie ihnen gewiffermaßen bad Bild ber noch uns 
befannten Umgebung deutlicher vor die Augen ftellten. Nah und 
nad) indeß verloren manche von ihnen biefen Reiz und daher ſchenk⸗ 
ten auch die Sänger ihnen, während fie aus ihrer. eigenen Erfindung 
mancherlei Ausfchmüdung einfügten, bald weniger Aufmerfjamfeit. 
So war vielleicht ſchon in den Alteften Liedern als Befeftigung des 
Schiffslagers ein Graben, der ald die Schugwehr des arhäifchen Heer 
gegen einen Ueberfal der Troer anziehend genug war; indeß war 
ed, wo nicht an bemfelben gefämpft wurde, gleichgültig, ob fih an 
feinem Rand ein Wal und zwifchen diefem und dem Graben ein ebener 
Raum hinzog oder nicht und daher mochten die Sänger Beides in 
ihren Liedern wohl eben fo oft auslaffen wie erwähnen. Und mit 
berjelben Freiheit fchufen wieder Sänger, welche die Erftürmung biefes 
Grabens befingen wollten, eine Befeftigung beffelben, fogar fo vollftändig 
wie die unferes fiebenten und bes zwölften Geſangs. Abweichungen 
biefer Art Eonnten jene Zuhörer kaum bemerfen, da von ihnen fehwer- 
lich Viele jemald mehrere unfrer Gefänge ununterbrochen nad) einander 
hörten. So waren fie vollfommen befriedigt, wenn nur bie neue 
Schilderung in ihrer Stelle angemeffen und überdies wie die unfres 
zwölften Geſangs fo ausgezeichnet fehön war. Hatten aber vielleicht 
die Zuhörer in Liedern von der Erftürmung der Mauer 3. B. ald Ber: 
theidiger des offenen Thored nicht die Lapithen, fondern etwa ben 
größern Ajas erwartet: fo nahmen fie, zumal wenn bie Lapithen 
ihnen fonft irgendwie näher ftanden, auch daran nicht Anftoß, fondern 
erfreuten fich an der prachtvollen Schilderung der Bertheidiger überhaupt: 


Wie die ftanden daſelbſt vor dem hochaufragenden Thore, 

Gleich wie Eichbäum' in dem Gebirg mit ven mächtigen Wipfeln, 
Welche beftändig in Regen und Wind ausdauern und feft ftehn, 
Auf die gewaltigen Wurzeln geftüßt, die weit fi) umberziehn. 
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Daß aber auch die Pififtratiden bei ihrer Zufammenftellung mit 
Recht an diefen Abweichungen nicht Anftoß genommen, jehn wir 
daraus, daß diefe fogar ber gelehrten Zeit nicht eben aufgefallen 
find, Wenn aber, nachdem Homer feinen Zorn des Achilleus und 
feine Heimfehr des Odyſſeus gefungen, andre Sänger fortwährend 
an ber weitern Geftaltung feiner Dichtungen thätig geweien find: fo 
fönnte man in bdiefem Sinne wohl jene befannte Aeußerung gelten 
laffen, die beiden Dichtungen feien die Schöpfung des gefammten 
griechifchen Volks! Wurden aber wohl viele ober die meiften troifchen 
Lieder diefer Sänger homerifch genannt: fo hatten die Bififtratiden 
um fo mehr Anlaß, Alles, was zu ihrer Zeit noch unter dem Namen 
Homerd vorhanden war, als feine Dichtung in ihrer Ilias und 
Odyſſee mit einander zu vereinen. 

Was nun fonft Manches in dem zwölften Gefange betrifft, fo 
wird man in defien Anſchluß an den elften wohl nicht feinen ur 
fprünglichen Zufammenhang mit diefem, fondern ſchon deshalb wahr: 
jheinlicher eine fpätere Hand zu erfennen haben, weil bier wieder 
ein Grund für das längere Ausbleiben des Patroklos angeführt wird: 

Sp nun pflegt’ in dem Zelt des Menötios tapferer Sprößling 
Dort Eurypylos' Wund’; indeß die Argeer und Troer 
Kämpften gefhart mit einander. 

Ohne Zweifel ift auch diefer Geſang urfprünglich als ein be- 
fondered Lied von dem Kampf um die Mauer gejungen worden, 
nad) feiner WVortrefflichfeit Homerd vollfommen würdig und doch 
nach der Art feiner Darftelung wohl nicht von ihm. So weidht 
ed von ber homerifchen Art ab, daß in dem Anfange des Geſangs 
über die nächfte Zufunft nicht etwa Zeus oder fonft ein Gott, fondern 
der Dichter felbft fpricht. — Die Mauer ftand nach der Ilias, wies 
wohl zum Theil durchbrochen, doch übrigens länger ald Heftor lebte 
und Achilleus zürnte (10). — Hier genannte Flüffe fommen in ber 
Ilias fonft nicht vor, fo wenig wie fonft irgendwo die Helden, wie 
hier, gottähnliche Männer heißen; auch hat PBofeidon hier den Drei- 
zack. Mebrigend hat der Eingang (von 5) beinah das Ausfehn einer 
fchönen weitern Ausführung des vorhergegangenen Goͤttergeſpraͤchs 
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über die kuͤnftige Zerſtoͤrung ber Befeſtigung (VII, 446 ff.). Fremd⸗ 
artig erfcheint ferner die Hervorhebung des fonft nirgends fo felb- 
ftändig auftretenden Afios, die prachtvolle Einführung der fonft nie 
fo gefeierten Lapithen Pirithoos und Polypoͤtes und die ebenfalls nur 
hier vorfoınmende Auszeichnung des Atheners Meneftheus. Dagegen 
werden Menelaos, Idomeneus, Merioned und Antilodyo8 hier unter 
ben Kämpfenden nicht genannt, fo daß man daraus, daß auch Aga; 
memnon, Diomeded und Odyffeus nicht erwähnt find, nicht mit Sicher: 
heit fchließen würde, dieſer Sänger habe die Verwundung berfelben 
im elften Gefang angenommen. Der Widerfprud, daß nach diefem 
Gefange Heftor, nach dem fechszehnten Sarpedon zuerft in die Um; 
wallung eingedrungen fein fol, ift bereitd erwähnt u. f. w. 

Wenn ed von Afios heißt, er trieb fein Gefpann gegen das von 
den Lapithen vertheidigte Thor, welches noch offen fand, um bie aus 
dem Felde zurüdflichenden Achäer aufzunehmen (118 ff.): fo Fönnte 
man bied an ſich allerdings fo verftehn, ald habe fich diefer Sänger 
dabei, zumal wenn er die Erftürmung des Walled als ein befonderes 
Lied dichtete „ein gewöhnliches Durchfahren ber Achäer durch jenes 
Thor gedacht." So hatte auch der Sänger von Neftord Befeftigung 
feine Thore dazu beftimmt (VII, 337 ff. 436 ff.) und der Sänger 
von der Heimführung ber Leiche Hektors läßt Hermes mit Priamos 
durch das Thor in der Befeftigung des Achilleus fahren (XXIV, 446f.). 
Unfern Ordnern indeß war hier mit einer folchen gelegentlichen Er- 
wähnung einer Gewöhnlichfeit des Lagerlebens nicht gedient. Denn 
bier follten fich die Ereigniffe drängen und die Belebung der Dar: 
ftelung war gerade hier um fo nothmwendiger, ald die Schlachtſchil⸗ 
derung dur die Einführung Machaons in das Zelt Neſtors und 
darauf des Patroklos erft zu diefem und dann zu Eurypylos unter: 
brochen war. Deshalb mußten fie und jebt vor Allem die Schlacht 
wieder vergegenwärtigen und Died thun fie durch die erften Verſe 
unfred Geſangs. Denn durch diefe verfegen fie und wieder hinaus 
in das Feld, wo noch einzelne Haufen der Troer und Achäer Tämpf- 
ten. Die Meiften find bereitd auf der Seite, wo ber Kampf bejon- 
ders unter Ajas am heftigften geivefen war, vor Hektor in bie Um⸗ 
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wallung zurüdgewichen und fo ziehn fich jetzt auch auf der andern 
Seite, wo früher Idomeneus, Neftor und Machaon gefämpft, noch 
Einzelne zu Buß oder auf ihren Wagen durch das in unferm Ge- 
fange von ben Xapithen vertheidigte Thor zurück. Darnach aljo wer: 
ben wir in dem Sinne ber Ordner jene Berfe gewiß nur von dem 
gegenwärtigen Rüdzuge der bisher noch auf dem Felde von ben 
Troern bedrängten Achäer in das Lager zu verftehn haben. 

Aehnlich verhält es fid) damit, „daß man bei diefem Sänger 
die Annahme einer längern Einfchliegung der Achäer“ zu erfennen 
glaubt. Ohne Zweifel haben manche Sänger, die fi) dem homeri- 
chen Zorne des Achilleus nicht fo eng anfchloffen, fich eine folche 
gedacht (XVII, 440 ff.) und daß auch unfer Sänger bei feinem Lieb 
andre BVerhältniffe al8 unfre homerifchen vorausgefegt, geht aus ber 
Art feiner Befeftigung hervor, zu deren Ausführung eine Zeit ge- 
hört hätte, die Homer wohl nicht annehmen konnte. Sonft je: 
doc ift in der Darftellung unfered Gefanged von jener vermeint- 
lichen längern Einfchließung feine Spur. Denn die oben angeführten 
Verfe ded Eingangs verbinden unfern Gefang wenigftend fchein- _ 
bar mit dem elften, in beffen Anfange die Völker nody dicht vor 
Troja Fämpfen (X1, 170. 181). Dann weichen in demfelben die 
Achäͤer (XI, 544 ff.) und in dem unfern ziehn bie legten von ihnen 
fih Hinter den Wal zurück (118 ff.). Berner dringt Heftor in 
unferm Geſang in vollem Siegseifer gegen den Wall vor, den er 
gehofft, im erften Anlaufe zu erftürmen (49), Ueberdies aber ift unfer 
Sänger fo weit entfernt von der Annahme einer längern Einfchlie- 
fung gewefen, daß er vielmehr angenommen zu haben ſcheint, Heftor 
und die Troer haben die Befeftigung bisher noch gar nicht einmal 
von fo nah auch nur gefehn. Denn nun erft erkennen ja fie alle 
bie Unmöglichkeit, in diefe Ummwallung ohne Weiteres hineinzudringen 
und halten daher jet erft vor dem Graben ihre Berathung über bie 
Fortſetzung des Kampf (60 ff.). 

Wenn es nachher von dem Shore Heftors heißt, er wäre nicht 
hineingedrungen, wenn nicht Sarpebon feinen Angriff auf den Thurm 
bed Meneftheus gemacht hätte (290 ff.): fo erklärt fich dies einfach 
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daraus, daß, um dieſem zu wehren, Ajas mit Teukros dorthin 
geeilt und daß deshalb das Thor Hektors jetzt feiner kraͤftigſten 
Vertheidiger beraubt war. — Daß ber zwölfte Geſang dem legten 
Theile des fuͤnften, mit welchem er auch in der Darſtellung Nichts 
gemein hat, urſpruͤnglich fremd geweſen, würde man außerdem daraus 
fehn, daß ber dort fchwer verwundete Sarpedon hier in voller Kraft 
fämpft (V, 660 ff. XII, 292 ff.) und ähnlich ift das Verhaͤltniß die⸗ 
ſes Gefanged zu dem achten, infofern dort Teukros ſchwer verwundet 
wird und hier ebenfall8 an dem Kampfe Theil nimmt (VII, 324 ff. - 
XI, 336 ff.). Endlich heißt ed hier am Schluffe von den Troern 
(469 ff.): 

Einige ftiegen fogleih an vem Wall auf; Anvere ftrömten 

Durch die gezimmerte Pforte hinein und die Danaer flohen 

Hin zu den wölbigen Schiffen: e8 mar ein unendlicher Aufruhr. 
Daran würde fi jehr wohl der Anfang ded vierzehnten Gefangs 
angeichlofien haben: 

Neftor inveflen vernahm das Getös, obmohl er am Trunk ſaß. 

Bieleicht indeß Haben die Ordner die beiden Geſaͤnge deshalb 

nicht fo verbunden, weil fie dann nicht wohl ben breizehnten hätten 
einfügen können. — Daß Achilleus gezürnt, wird in biefem Gefang 
erwähnt (10); allein nur kurz und nicht einmal übereinftimmend 
mit ‘der Ilias, fonft enthält der Gefang nirgends eine Beziehung auf 
Homerd Dichtung von dem Zorne ded Achilleus. 


Dreizcehnter Gefang. 





Diefer Geſang iſt gewiß nicht von Homer und mithin ifl er 
auch feinem Zorne des Achilleus, wiewohl er Beziehungen auf den- 
felben enthält (107 ff. 324 f. 347), urſprünglich fremd geweſen. Biel: 
mehr ftammt der Gefang wahrfcheinlich mit dem vierzehnten und 
funfzehnten aus derfelben, nicht homerifchen Sängerfchule, doch 
nicht von einem und bemfelben Sänger, Denn jene zwei Gefänge 
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(XIV u. XV) gehören zu den fehönften, der unfere dagegen, einzelne 
Stellen ausgenommen, gehört zu den bürftigften Gefängen der Ilias. 
Jene Stellen find vor Allem die erfte herrliche Einführung Poſeidons 
(10— 31) wie auch mehrere Verſe in einzelnen Schlachtichilderungen 
und Bergleihe (136— 142. 169 — 200. 374 — 401. 470 — 475. 
788— 800) und in der Bewunderung diefer Schönheiten fonnten bie 
Zuhörer und Lefer wohl die Mängel der Anlage und Ausführung 
bed Gefanges überfehn und von der Bemerkung abgelenft werben, 
daß man benfelben, die Einführung Poſeidons ausgenommen, nicht 
vermiffen würbe, wenn er gar nicht vorhanden wäre. Died freis 
lich Eönnte man eben fo auch von ben beiden folgenden Gelängen 
jagen, wo dann aud) Pofeidon ganz unbemerkt ausfcheiden würde, 
Uebrigens haben uns, wie fchon bemerft, über dieſe drei ©efänge 
Hermann und Lachmann und nad) ihnen Cauer zum Theil fehr 
Ihägbare Bemerfungen mitgetheilt; indeß Fönnen wir auf biefelben, 
weil dies unfre ohnehin umfangreiche Aufgabe nur noch weiter aus- 
dehnen würde, nicht näher eingehn. Daher wendet fich die Abhand- 
lung fogleich zu dem dreizehnten Gefange felbft. 

Die Borausfegung ded Zeus (Anfang), daß jest Fein Gott den 
Achaͤern beiftehn werde, ift allerdingd nad) der ganzen Erzählung 
nicht begründet, da die Götter ihnen eben fo wohl hier, wie vorher 
im achten Gefange zu Hülfe fommen konnten. — Daß Bofeidon, 
der fich fonft in der Iſias und Odyſſee überall den Befchlüffen des 
Zeus willig unterorbnet, ſich hier und im funfzehnten Gefange ven- 
felben fo troßig entgegenftellt, würde nicht auffallen, wenn er etwa 
gerade jett von Zeus beleidigt oder wenn fonft irgend ein Grund 
feiner Berftimmung angedeutet wäre. Died aber” ift nicht ber Fall 
und daher fönnten dieſe Gefänge wohl jchon deshalb kaum zu dem 
homerifchen Zorne des Achilleus gehört haben. Unfer Sänger aber 
ſchildert in dieſem Anfange feinen Poſeidon mit einer Pracht, in 
welcher fogar Zeus nur felten auftritt und man bürfte wielleicht Ab⸗ 
fichtlichfeit auch darin vermuthen, daß Jener hier eben fo auf dem 
höchften Gipfel von Samos figend, auf Troja, wie Zeus fonft auf 
bem Olympos, hier auf dem Ida figend auf die Sterblichen hinab⸗ 
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ſchaut. Daß die Abier und Hippomolgen ſonſt bei Homer nicht ges 
nannt werden, ift bei den übrigen vielen und großen Abweichungen 
diefed Geſangs allerdings beachtungswerth. Dann bebt hier Wald 
und Berg eben fo unter den Schritten des unmwilligen Poſeidon (18 f.) 
wie vorher der Olympos unter den Schritten ded unwilligen Zeus 
(VII, 443), Endlich heißt e8 hier von Poſeidon (22 ff.), obenein 
mit denfelben Worten wie oben und zwar wieder im achten Gefange 
(VII, 41 ff.), von Zeuß, er fpannte feine erzhufigen Rofle mit den 
goldenen Mähnen an und nahm fein goldenes Kleid und feine 
Geifel von Bold. Ob Homer nachher den Poſeidon würde haben, 
wie es hier gefchieht, fein Gefpann in die Höhle auf dem Grunde des 
Meers zwifchen Tenedos und Imbros hinftellen und ihn dann auf dem 
troifchen Ufer auftreten laffen, ohne zu fagen, wie er nun den Weg 
dahin fortgefegt, darf man wohl bezweifeln. Geſchickt indeß find 
hier zwifchen feiner Ausfpannung und feinem Auftreten im Schiffs⸗ 
lager die VBerfe von dem Vorbrängen der Troer (39 — 42) eingefügt. 


Nach jener prachtvollen erften Einführung des Gottes hätte man 
eriwartet, er werde nun fogleich mit dem ungeheuren Schwerte (XIV, 
385 ff.), welches übrigens unfer Gefang, wo der Gott ſich zu ber 
Fahrt rüftet (25), nicht erwähnt, die Achäer in den Kampf führen; 
allein dies thut er nicht, fondern begnügt fich, einzelnen Haufen ber 
Achaͤer Muth einzufprechen und dann folgen auf einmal völlig un- 
erwartet jene Verſe (345 ff.): 


Kronos’ mächtige Söhne die zwei, nicht gleicher Gefinnung, 
Schufen dem Heldengeſchlechte ver Sterblichen bittere Schmerzen. 
Denn Zeus wollte ven Sieg für das troifche Volk und den Heftor, 
Ruhm zu verleihen dem Nenner Adyillens; aber fo ganz doch 
Wollt’ er Achaja's Männer vor Ilios nimmer vertilgen; 

Sondern die Thetis ehrt’ er zugleich mit dem muthigen Sohne. 
Aber Poſeidon kam, ven Argeern ven Muth zu erhöhen, 

Heimlich den graulichen Wogen enttaucht; denn Kummer erfüllt’ ihn, 
Weil fie den Troern erlagen ; er zürnete jehr dem Kronion. 

Wohl find beide von gleichem Gefchleht und vefielbigen Stammes ; 
Aelter jevoh von Geburt war Zeus und erhab’ner an Weisheit. 
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Eben darum mied Jener es auch, fie offen zu ſchirmen, 

Heimlich regt’ er dem Heer ald Mann nur immer ven Muth auf, 
So nun fpannten die beiven das Seil des gewaltigen Kampfes 

Und des gemeinfamen Streits für Beid' in beftändigem Wechfel, 
Nicht zu zevreißen und feft: das löſete Vielen die Kniee. 


In dieſen Verfen — mögen nun auch fie der Anfang eines be> 
fondern Lieded von dem Auftreten Pofeidond unter den Achäern ge- 
wefen fein oder nicht — fteht erftlich diefer als beftändig angenoms- 
mene Zwieſpalt zwifchen Poſeidon und Zeus mit der homerifchen 
Darftellung in Widerſpruch. Dann aber ift diefe zweite Einführung 
Vofeidond, zumal mit dem durch feine Wiederholung noch mehr 
hervorgehobenen heimlich, in Vergleich mit der vorhergehenden 
folgen und keineswegs heimlichen Fahrt Poſeidons über fein Meer, 
fümmerlih, obwohl ihr die dürftige Wirkfamfeit des Gottes in 
unferm ©efange mehr entfpricht, als feiner erftern Cinführung, 
Denn dieſe Wirkfamfeit befchränft fich auf einige, zum Theil un- 
nüge Reden und die Troer werden nicht fowohl durch ihn als ba- 
durch aufgehalten, daß fie theils zerftreut, theild gar nicht Fämpfen 
(737 ff.). War aber die Einführung ded Gottes überhaupt für bie 
Handlung hier nicht wefentlich; fo fieht man um fo weniger, warum 
derſelbe Dichter ihn follte gar zweimal eingeführt haben. Dann heißt 
es in den Berfen, Pofeidon habe den Achaern immer Muth zuge- 
jprochen; indeß thut er dies weder im achten Gefange nod) im elften 
oder zwölften und ferner geht er zu dem Heer in der Geftalt des 
Kalchad, der fonft nur einmal in der Ilias thätig erfcheint (45. 
1, 69 ff.). Dann fol Heftor, in Widerfpruch mit allen fonftigen Stel: 
len, fogar in diefem Geſange felbft (825 ff.), ſich rühmen, er fei der 
Sohn ded Zeus (54). Darauf fagt Bofeidon, nicht in dem Sinne 
ber homerifchen Dichtungen, die Achäer werben Heftor auch gegen 
ben Willen des Zeus zurüdtreiben (57). Berner fchlägt Pofeidon in 
ber Geſtalt ded Kalchas die beiden Ajas, um fie zu ermuthigen, mit 
feinem Stabe (59), was ber Seher doch wohl nicht für gewöhnlich 
that? Man nimmt freilich xorsreev hier für berühren; indeß hat es 
jonft bei Homer biefe Bedeutung nicht. Dennoch erfennt der Kleinere 
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Aias den Gott nicht an dieſem Schlage, ſondern, ebenfalls eigen⸗ 
thuͤmlich genug, an dem Bau und dem Schritt ſeiner Füße, indem 
‚er wieder gegen bie bei Homer vorherrſchende Meinung dazu bemerkt, 
bie Götter erfenne man fehr leicht (70 ff... Dann fagt der größere 
Ajas in Folge diefed Schlages, er befige jett Muth genug, fogar 
allein mit Heftor den Kampf zu beftehn und dies ftimmt nicht zu 
ber vorhergegangenen Erzählung” feines Zweifampfes mit. ihm, wo er 
im Vortheile geblieben war (VII, 244). 

Nachher fpricht Poſeidon zu Teukros und andern Führern fo, 
als hätten fie wegen der Beleidigung bed Achilleus durch Agamemnon 
nicht mehr Fämpfen wollen (107 ff). Wie aber Fonnte man einen 
jo fpät und fo zur Ungeit ausbrechenden Unmwillen gegen Agamemnon 
jest erwarten, wenn in dem zweiten Geſang Alle, Volf und Fürften, 
laut für die Sortfeßung des Kampfs geftimmt hatten? Dann räth 
Poſeidon, den Adhilleus zu verjöhnen (115), was bereitd verfucht 
war, fo daß jet den Agamemnon eigentlich kaum noch die Schuld 
traf, die Poſeidon hier ihm giebt. Indeß ftellen Alle fih um Ajas 
und nad) mehrern überladenen, öfter fo und in ähnlicher Art wieber- 
fehrenden Verſen (130— 135) erneut fi) der Kampf. 

Daraus, baß hier Pofeidon den Verſuch zur Verföhnung des 
Achilleus im neunten Geſange nicht erwähnt, Täßt fich, wie bereits 
dort bemerkt ift, ſchon deshalb Nichts folgern, weil biefer- Gefang 
dem neunten, von weldyem er, wie andere Gefänge in fo vielen 
Stüden abweicht, urjprünglich fremd geweſen ift. Uebrigens aber 
hätte ja Pofeidon wohl auch meinen Fönnen, Adyilleus habe gar 
nicht nothwendig die gebotene Sühnung annehmen müffen, und dann 
traf freilich den Agamemnon auch jegt noch der Vorwurf, daß er 
ihn übermüthig beleidigt hatte. 

Darauf heißt e8, Poſeidon gerieth in heftigen Zorn über den 
Fall eines feiner Enkel; indeß begnügt er fi) damit, in das Lager 
zu gehn (206 ff.), mit Idomeneus ruhig ein ganz unbebeutendes Ge⸗ 
fpräch zu. führen und dann zu ben Kämpfenden zurüdzufehren. Bon 
einem Kampfgenoſſen des Idomeneus, der verwundet von dieſem 
felbft, was fonft nirgends von einem vorzüglich Fampfestüchtigen 
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Führer mit einem nicht einmal genannten Manne gefchieht, dem Arzt 
übergeben fein fol, fo wie von. dem Grunde, warum Idomeneus 
in dieſer höchften Bebrängniß die Waffen abgelegt, fo daß er fie 
nun erft wieder anlegen müßte (210 ff. 242 ff.), erfahren wir weiter 
Nichts. Darauf aber folgt nun gar ein endloſes, leeres, ganz ohne 
Veranlaſſung ruhmrediges und zumal jest, wo die Troer ben Zelten 
bereitö fo nahe find, unangemefienes Gefpräch des Idomeneus mit 
Merioned (246 — 327), das lebhaft an die Sänger erinnert, bei deren 
Gefange man, wie Telemachos fagt, ſich wohl erlauben darf, nicht 
zuzuhören, fondern Lärm zu machen. Ferner ift bemerfenswerth, daß 
von Idomeneus, der ungeachtet feiner anſpruchsvollen Einführung, 
doch nichts Bedeutendes vollbringt, dreimal und zwar jedesmal, wo 
er gerade Fämpft, geſagt wird, er ſei ſchon, feines Alters wegen, 
nicht mehr bei voller Kraft geweſen (361. 485. 512 ff.). Wahrfcheins 
lich beruhte dies auf der Ueberlieferung; indeß Fönnte man vielleicht 
darin zugleich das Beftreben des Eängerd erkennen, die Seltenheit 
ausgezeichneter Thaten des Helden zu entſchuldigen, den er jeßt prei- 
fen ſollte. Idomeneus felbft indeß rühmt ſich nachher als einen Ab- 
fömmling ded Zeus (449 ff). Darauf ift von einer Feindſeligkeit 
des Aenead und Priamos die Rede, bie weder hier noch fonft irgend- 
wo näher bezeichnet wird (459 ff.). Endlich ift es wunberlich, baß 
am Schluſſe des Geſanges Hektor und Ajas fich gegenfeitig drohend 
herausfordern und doch, wiewohl Nichts. fie gehindert hätte, nicht 
fämpfen (809 ff.). Indeß gehört es überhaupt zu den Eigenthümlic)- 
feiten dieſes Geſanges, daß in ihm Nichts gefchieht. 

Bei diefen und andern vielen und großen Schwächen befielben 
ift es auffallend, daß feine eigentlichen Schlachtfchilderungen und 
beſonders bie Gleichniffe zum Theil ausgezeichnet fchön find. Sollten 
auch fie vielleicht aus dem oben erwähnten bichterifchen Gemeingut 
bed alten Gefangd entlehnt fein und hätten dann die Orbner fie mit 
fluger Ueberlegung hier, wie auch ſonſt wohl oft, deshalb eingereiht, 
weil die matte Dichtung durch fie einigermaßen würdig zu ihrem Ver⸗ 
eine mit den andern herrlichen Liedern ausgeftattet erfeheinen follte? 
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Vierzehnter Geſang. 





Wie man überall in der Ilias und Odyſſee erkennt, daß fpätere 
Sänger Ältere einfachere Dichtungen, namentlich Homers, immer wie 
der in anderer Art erweitert oder audgefchmüdt haben: fo ift aud 
bier nun neben Pofeidon nod) Here eingeführt. Zuerft werden nad) 
ber Erftürmung des Wald im zwölften Gefange hier, übereinftimmend 
mit der nächftfolgenden Darftellung, die im elften Geſange verwundeten 
Fürften durch das Getös aus ihren Zelten herausgetrieben (27 ff.). 

Daß mit ihnen nicht auch Eurppylos fommt, würde man in 
einer urfprünglichen Dichtung daraus zu erflären haben, daß dann 
zugleich Patroklos hätte zu Achilleus zurüdfehren müffen, was er 
nach diefer Zufammenftellung unfrer Ilias noch nicht durfte. Sept 
indeß wäre vielleicht anzunehmen, Eurypylos Tomme hier deshalb 
nicht, weil er nicht in ſaͤmmtlichen alten Liedern verwundet war, 
und weil der Dichter diefed Gefanges feinen Grund hatte, benfelben 
wie der Dichter des elften, verwundet einzuführen. Darauf jagt 
Neſtor (61 ff.): 

Doc jett finnen wir nun auf Rath, was meiter gefchehn fol, 
Wenn der Verſtand noch hilft; in ven Kampf nur, bin id) ver Meinung, 
Gehen wir nit: nie taugt ein Verwundeter in dem Gefechte. 

Aus dieſem gehn wir nicht, hat man mit Unredyt gefchlofien, 
Neftor fei unter den Verwundeten gewefen. Wäre died der Yall, 
jo wär es um fo mehr wohl gejagt, ald er fonft, weil in der Gefahr 
immer fogleich andre Helden für ihn forgen, nirgends verwundet 
wird (VIII, 80 ff. XI, 511 ff.). Dann aber werden nachher bie ver- 
wundeten Yürften nochmald genannt (379 ff. XVI, 23 ff.) und Neftor 
nicht unter ihnen und endlich, was allein die Bermuthung befeitigen 
fonnte, fagt Agamemnon, der ihn doch Fommen fieht, und ihn fragt, 
weshalb er den Kampf verlafien, Richt, woraus man auf feine 
Berwundung ſchließen könnte (42 ff.). Die Meinung ift alfo bier, 
bie drei Fürſten follen wegen ihrer Wunden, Neftor wegen feines 


Bierzehnter Gefang. | 275 


Alters, jebt an der Schlaht, wo Mann gegen Mann Fämpft, 
nicht Theil nehmen; — Neftor aber bezeichnet nur die Verwun⸗ 
beten, weil fie wohl am meiften geneigt fein konnten, in den Kampf 
zu gehn. | 

Den Borfchlag, zu fliehn hat Agamennon vorher ſchon zweimal 
und zwar, wie ed fheint, mit einem ſtehenden Uebergangsverſe, zuerft 
verftelt, dann im Ernft gemacht (74 ff. II, 110 ff. IX, 17 ff.) und 
eine Wiederholung diefer Art in derfelben Dichtung wird man wohl 
nicht einem und bdemfelben ausgezeichneten Dichter zutraun; vielmehr 
haben wir vielleicht auch hier eine Eigenthümlichfeit jenes alten Ges 
fanges zu erfennen. Wenn nämlid) Stellen, wie diefe Rede Agamem- 
nond mit ber Enigegnung bed Odyſſeus fi) von Homers Zeit 
her des vorzüglichen Beifalls der Zuhörer wie der Eänger erfreut 
hatten: fo koͤnnten fie wohl von biefen ihren Liedern immer wieder 
und zwar faft ohne Veränderung eingewebt fein und dies Fonnte 
nicht auffallen, da fie nicht alle dieſe Lieder fo verbunden mit einan- 
der, wie fie es jest in der Ilias find, vortrugen. Die Entgegnung 
des Odyſſeus auf den Vorfchlag Agamemnons (82 ff.) gehört zu den 
fraftvollften und angemeflenften Reben in ber Iliad und fie ftimmt 
vollfommen zu deſſen Darftelung fowohl in dem erften, zweiten und 
zehnten Gefange der Ilias wie zu berfelben in einzelnen Gefängen 
ber Odyſſee, worauf bie Abhandlung fpäter zurüdfommen wird. Aus 
der Rede des Diomeded dagegen jehen wir wieder, daß diefer Gefang 
kaum urfprünglidy fo mit dem Vorhergehenden zufammengehört haben 
fann (109 ff.). Denn diefe Erwähnung feiner Jugend war unpaflend, 
wenn er fehon vorher immer als einer ber Erſten im Rath und in 
der Schlacht gepriefen war und überdies war es aus demſelben 
Grunde, zumal bier, überflüffig, daß er fo weitläufig feine Abſtam⸗ 
mung erzählte. Dazu fommt, daß fein Rath, nicht an der Schlacht 
Theil zu nehmen, nicht etwa der Entfchuldigung bedurfte, da ja den- 
jelben auch Neftor ertheilt hatte. Seinen Zufaß, fie follten nur dem 
Volke Muth einfprechen, hätte man ebenfald von biefem erwarten 
fönnen, wenn er nicht auf einmal jest verfchwunden wär. Auch 
bier alfo mögen wohl manche, fich urfprünglich fremde Bruchftüde 
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mit einander verbunden fein. So heißt e8 nun von Poſeidon (135 ff.) 
mit denfelben Worten, wie vorher (XIII, 10): 
Doc nicht ſpähet' umfonft der gepriefene Ländererſchüttrer. 
Dies kann in feiner gegenwärtigen Verbindung hier Nichts wei- 
ter heißen, als er bemerkte fogleich, welchen Beichluß die Helden ge- 


faßt hatten. Deshalb tritt er zu ihnen und tröftet den Agamemnon, _ 


indem er fehr bitter alle Schuld dem Adhilleus beimißt, nachdem er 
oben gegen Teufrod den Agamemnon beichuldigt hat (XII, 108 ff.). 
. Dabei hätte man wohl den Zufag erwarten fönnen, er ſprach bier 
fo, weil er jebt dieſem Muth machen wollte; dies aber ift nicht Hin- 
zugefügt, Was half übrigend dem Agamemnon der Muth, da er 
doch wegen feiner Wunde nicht kaͤmpfen Fonnte, felbft wenn er den 
Gott aus feinem furchtbaren Geſchrei erkannt hätte? Schrie aber Po- 
feidon fo, um das Heer zu ermuthigen: fo fieht man nicht, warum 
er ed nicht ſchon früher oder nicht öfter gethan Hatte, indem fchon 
Neftor Alles auf der Flucht fieht und Agamemnon fo ganz verzwei⸗ 
felt, daß er mit dem Heere fliehn will, 

Sollten nun wohl alle die alten, von ber homerifchen Darftel- 
fung abweichenden Lieder den Beiftand, welchen Pofeidon hier den 
Achaͤern leiftet, fo dürftig befungen haben? Daß dies nicht der Fall 
gewefen, fcheint eben theild aus des Gottes, ftattlicher Einführung in 
dem vorigen Geſange theild aus deſſen troßiger Wiberfeglichfeit gegen 
Zeus in dem folgenden hervorzugehn. Darnach follte man, wie ſchon 
gefagt, vielmehr vermuthen, er müßte fogleich die Achäer wieder zum 
Angriff getrieben, Hektors Verwundung herbeigeführt und die Troer 
aus der Umwallung zurüdgefchredt haben. Daß e8 ihm dazu an 
Zeit gefehlt Hätte, Fann man nicht annehmen, da es ja von dem 
Dichter abhing, wie lange Zeus den Blick abgewandt haben follte, 
Allein wenn der Gott fogleich fo kraftvoll handelnd auftrat: war 
Here's Erſcheinung dichterifch überflüffig. — War fie Died aber nicht 
auch jet, da durch Diefelbe, fo fchön fie an fich ift, die Handlung 
zwar mannigfaltiger wird, allein nicht gefördert? Und fo hat wohl 
ganz gewiß Homer in feiner weit einfachern Dichtung von dem Zorne 
bes Achilleus die Acer ihren Kampf an den Schiffen ohne biefe 
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Dazwifchenfunft der Götter, zumal Poſeidons in diefem Widerfpruche 
mit feiner ganzen fonftigen Darftellung deſſelben, allein kaͤmpfen Taffen. 

- Da indeß die Sänger die alten Lieber, damit fie den Zuhörern 
neu blieben, und oft wohl auch ihren fonftigen Verhältniffen gemäß, 
‚immer mehr erweitern, ausfchmüden und umgeftalten mußten: fo 
hatten fie auch hier zuerft, wie es fcheint, den Pofeidon eingeführt. 
Dann ließ ein andrer Sänger nody Here auftreten und wieder ein an- 
drer ließ nachher diefe den Schlaf Hypnos ſich zum Beiftand rufen. 
‚Die Darftelung Here's in diefem und dem folgenden Gefange gehört 
‚zu den größten Schönheiten ber Ilias und dies mochte der Grund fein, 
warum dieſes Lieb, immer wieder gejungen, ſich bis auf Pififtratug’ 
Zeit erhielt, während vielleicht die Xieder von Poſeidons Auftreten 
‚bier, bid auf die Bruchftüde verloren gegangen waren, die fih am 
leichteften dem Liede von Here anſchloſſen. Daß wir damit nicht 
eine gar nicht zu begründende Vermuthung audfprechen, geht erftlich 
daraus hervor, daß Here den Pofeidon, nachdem er bereitd in dem 
ganzen vorigen Gefang im Heere gewefen fein fol, erft jetzt fieht 
(XIV, 153 — 156). Schon darnach koͤnnen dieſe Theile der beiden Ge⸗ 
ſänge kaum urſprünglich ſo mit einander zuſammengehoͤrt haben. 
Dann aber ſtehn wieder jene vier Verſe in der weitern Erzählung 
von Here ganz verlaflen da. Denn weder ift bei denfelben von ihr 
gefagt, fie Habe durch ihre Lift wollen dem Poſeidon zu Hülfe fom- 
men, noch beauftragt fie nachher den Hypnos, diefen von dem Erfolg 
ihred Unternehmens fogleich zu benachrichtigen; fondern dieſer thut 
cd ganz aus eigenem Antrieb (354 ff.). Und eben fo hat der Sän- 
ger, ber hier Here eingeführt, ihr gewiß nicht fogleich den Hypnos 
beigefellt; fondern auch dieſer ift ihrer erften Einführung fremd ge- 
weien. Denn fie fagt zuerft ausdrüdlich, ohne an Hypnos zu benfen, 
von fich felbft, fie wolle dem Zeus die Augen mit fanftem Schlum- 
mer fehließen (164 f.) und nachher ruft fie dazu den Hypnos, ohne 
baß dabei etwa gefagt wäre, fie habe dies doc, für ficherer gehalten 
(225 ff.). Ferner weiß Hypnos Nichts von ber wunberlichen Be- 
ftrafung Here's, an welche fie nachher Zeus erinnert (XV, 18 ff.), 
noch hat diefer von der Mitwirkung des Hypnos bei der jegigen Lift 
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feiner Gattin Etwad gemerkt, wiewohl ihm bei beren früheren, von 
diefem felbft erwähntem Betruge diefelbe nicht entgangen ift. Dage⸗ 
gen fagt endlich Hypnos hier, ebenfalls abweichend von jenen Wor- 
ten des Zeus, dieſer habe damals fämmtliche Götter in dem Saal 
umhergeſchleudert und befonders ihn felbft vernichten wollen (257 f.). 
Iſt aber erft nach Poſeidon und nad) Here dann auch Hypnos hier 
eingetreten: und zulegt Alles fo zujammengeftelt: fo kann ed auch 
nicht befremden, daß Here den höchften Göttereid hier fo kurz nad) 
eimander erft dem Hypnos und darauf wieder dem Zeus ſchwoͤrt 
(278 ff. XV, 36 ff.). Uebrigens ift fie, wie ſchon oben bemerft, in 
diefem Gefange mit der feinften Kunft fo liebenswürdig dargeftellt, 
wie fonft nirgendd, So ift fie nad) der Beendung ihres Schmudes 
zu der fonft in umfern Gefängen von ihr fo fehnöde behandelten 
Aphrodite gegangen, und zu ihr, die nun als britte Gottheit zu ber 
Liſt eingeführt wird, fagt fie jebt (190 ff.): 


Möchteft du, Töchterchen, wohl mir, um was id) dich bitte, gewähren, 
Oper vermeigerft du mir es, im Groll auf mi in vem Herzen, 
Weil ih ver Danaer Bolf, du aber die Troer befchügeft ? 

Und Aphrodite, Die Tochter des Zeus ſprach drauf ihr entgegnend: 
Here, erhabene Göttin erzeugt von dem mächtigen Kronos, 
Sage mir, was du verlangft: mein Herz heißt mich, e8 gewähren, 
Kann ich es nur dir gemähren und iſt's fonft irgend gewährbar. 

Da ſprach Kiftigen Sinnes zu ihr die erhabene Here: 
Sieb mir den Liebreiz nun und die Sehnfucht, welche dir Alle, 
So die unfterblichen Götter bezwingt, wie fterbliche Menjchen. 
Denn ic) gevenfe, vie Gränzen der nährenden Erde zu fehen 

Und e8 entgegnet’ ihr wieder die lächelnde Aphrodite: 
Unrecht wär’ e8 und ziemte ſich nicht, dir den Wunfch zu verfagen: 
Ruhſt du ja doch in den Armen des Zeus, des erhabenften Herrfchers. 
Sprach es und löfte fogleih von dem Bufen ven ſchimmernden Gürtel, 
Künſtlich geſtickt, wo aller und jeglicher Zauber vereint war. 
Da war Lieb' und es war da Sehnen und da des Gekoſes 
Süße Verlockung, die der Verſtändigſten Sinne bethöret. 
Den nun legte ſie ihr in die Hand mit den Worten und ſagte: 
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Sieh, da nimm und verbirg dir den ſchimmernden Gürtel im Buſen! 

Alles vereint fid) darinnen und wenn du zurüdfommft, weiß ich, 

Iſt Dir gelungen, wonach dich im innerften Herzen verlanget. 
Sprach's; da lächelte Here, vie hoheitblidenve Göttin, 

Und fie verbarg mit Lächeln darauf in vem Bufen ven Gürtel. 
Hypnos dagegen Ichnt anfangs feine Mitwirkung ab, indem 

er unter Anderm fagt (249 ff.): | 

Denn jhon bat mich ja früher ein Auftrag von dir gewißigt, 

An dem Tag, wo Jener, der muthige Sohn des Kronion, 

Als er die troifche Veſte zerftört, von Ilios wegfuhr. 


 — — — — 


Und es entgegnet' ihm wieder die hoheitblickende Göttin: 

Hypnos, wie nur machſt du dir da die Bedenken im Herzen? | 

Meinft du, den Troern werde ver waltenve Zeus fo beiftehn, 

MWie er um Heralles da, um den eigenen Sohn, in der Wuth 
war? 

Komm doch: ich gebe dir auch von ven Chariten eine ver jüngften, 

Daß du dich ihrer Umarmung erfreuft u. ſ. w. 

Daß die Lieder diefer verfehiedenen Sänger auch in einzelnen 
Vorſtellungen vielfältig von den homerifchen und von wieder andern 
abwichen, ift bei der Art jenes alten Geſangs natürlid. So madıt 
hier Here die Vorbereitungen zu ihrem Beſuche bei Zeus allein, 
während Aphrobite, nad) ihrem Unfalle mit Ares, von den Ehariten 
gebadet und gefhmüdt wird (166 ff. Od. VIIL 362 ff.). Dennoch 
aber verfügt Here über dieſe als unbeichränfte Herrin, indem fie 
eine von ihnen dem Hypnos zur Gattin verheißt und nachher ift 
wieder Eharis die Gattin des Hephäftos (XVIII, 382 ff.). Eben fo 
erwähnt nur diefer Gefang und zwar dreimal des Okeanos und ber 
Tethys als des Alteften Götterpaard (200 ff. 302 ff. vgl. 246 f.). — 
Daß Here, die den Zeus überliften will, zu den Thrafern geht (227 f.), 
wäre nur auffallend, wenn biefer Gefang urfprünglich mit bem drei⸗ 
zehnten zufammengehört hätte, Denn dort blidt Zeus gerade jept 
auf jene (XI, 4) und Here würde fi) wohl gefagt haben, daß er, 
wenn er dort dad Treiben der Menfchen beobachten konnte, um fo 
mehr fie erfennen würde, zumal, ba es in unfrer Stelle nicht etwa 
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heißt, ſie ſei in irgend einer angenommenen Geſtalt dorthin gegangen. 
Wenn aber nachher Hypnos fie an die Angſt erinnert, die er ſchon 
einmal ihretwegen ausgeftanden: fagt fie, er werde doch nicht bie 
Troer dem Herakled gleichftellen wollen und mit ähnlicher Auszeich- 
nung wird Herafled auch im funfzehnten Gefang erwähnt (24 ff.). 
Darin, zufammen genommen mit allen fonftigen Eigenheiten dieſes 
Gefanges, dürfen wir wohl auch hier Dichter erkennen, die zum Breife 
der Herafliden fangen und nicht Homer. 

Nun fommt Here zu Zeus und diefer fol verfuchen, ihre Zärt- 
(ichfeit für fi Durch die Aufzählung feiner ihm wertheften, natürlich 
aber gerade deshalb ihr verhaßteften Liebjchaften zu erweden (317 ff.). 
Aus mehrern in dieſem Katalog aufgeführten, den homerifchen Dich- 
tungen fremden Namen, wie Irion, Danae, Perfeus, Phönix als 
Bater der Europa, Rhadamanthys, ald Sohn des Zeus und Semele 
würde man ſchon in Mebereinftimmung mit alten Lefern und Kritikern 
vermuthen, daß ber Katalog nicht homeriſch fei; indeß ift er mit 
feinen faft immer zwei Verſen für jede Liebfchaft, ohne Zweifel auch 
diefer Schilderung der Here urfprünglich fremd gewefen, indem etwas 
fo ganz Unpaffendes von einem Dichter, der fo meifterhaft in feinen 
Söttinnen die Frauen überhaupt fehildert, unmöglicdy herrühren kann. 

Bemerfenswerth ift, dag nach dem Ausfcheiden der Here fogleich 
wieder Vieles in derfelben Art wie im breizehnten Geſang auffällt. 
Denn zuerft fagt Pofeidon zu den Achäern, gerade jet für fie kaum 
glaubhaft, fie werden, wenn fie nur felbft tapfer Fampfen, ben Adhil- 
leus nicht vermiflen (368 ff.) und zugleich befiehlt er einen Umtauſch 
der Rüftungen. Den Borfchlag dazu hätte man eher von Neftor ald 
von dem Gotte, hier jedoch weder von jenem noch von dieſem er- 
warten follen, weil nad) dem Vorigen (58 ff.) beide Heere fo wild 
im Gemenge mit einander Fämpfen, daß defien Ausführung gerabe 
jest unmöglich gewefen wär. Indeß wird er hier doch ausgeführt 
und dabei find auch wieder die drei verwundeten Fürften thätig; Po⸗ 
feidon felbft aber hat nun fein großes Schwert, nachdem er früher 
nur mit feinem Stab aufgetreten ifl. In der folgenden, größtentheils 
hönen Schilderung (384 — 393) koͤnnte Manches, obwohl nicht im 
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Uebermaß, an ben überfchwenglichen Dichter erinnern, den wir bereits 
fennen und dann muß der arme Heftor wieder dem Telamonier er⸗ 
liegen. Bergleichungen find in diefem Gefange, weil er fo Vieles 
in Gefprächen erzählt, nicht häufig; bemerfenswerth aber ift wegen 
ihrer ausgezeichneten Schönheit die folgende (394— 401): 

Nicht jo brüllt das Gewoge des Meers an gegen den Felsftrand, 

Wann e8 der Nord ringsum mit dem ſchrecklichen Saufen vaherjagt; 

Nicht fo tobt pas Gepraſſel des hoch auflovernvden Feuers, 

Das in der Schlucht des Gebirges, ven Wald zu verbrennen, ſich auf- 

madt; 

Nicht fo laut auch brauft ver Orkan in ven Wipfeln ver Eichen, 

Wann er in voller Gewalt mit verheerendem Schnauben vaherfährt: 

Wie das Gefchrei ſich erhob von dem Volf ver Achäer und Troer. 

Vebrigend finden wir in dieſem Vergleiche wie auch in einem 

vorhergehenden Verſe (216) vie früher befprochene Belebung und 
Kräftigung des Ausdrucks durch die hier vollfommen angemeffene 
Wiederholung berfelben Sprachwendung. 


Sunfzebnter Gefang. 

Wie der vorige Gefang Here in gewinnender Liebenswürbigfeit 
fchilderte: fo ftelt fie diefer, nachdem ihre Lift nicht gelungen: ift, 
als die verftimmte Fürftin und Frau, allerdings nicht liebenswürbig, 
doch ebenfalls mit wollendeter Kunft und mit einer Feinheit dar, bie 
wir außerdem nur in wenigen Schilderungen andrer Göttinnen und 
rauen, namentlih, obwohl in andrer Art, in. der Odyſſee finden 
(I. XV, 45 f, 84— 112. Od. IV, 120 ff. XV, 123 ff. 171 ff). Ueber⸗ 
dies entipricht die Schilderung Here's in diefem Gefange vollkommen 
berjelben in dem vorhergehenden, fo daß ein urfprünglicher Zufammen- 
hang wenigftens ber fie betreffenden Theile beider Gefänge darnach 
wohl angenommen werden darf. | 

Bemerkenswerth ift, daß Ares hier, ähnlich wie oben, meint, er 
fönnte wohl, erichlagen von Zeus, unter den Todten liegen (117 f. 


282 - Tine. 


vgl. V, 885 ff.). Berner ift hier derſelbe Thoas hervorgehoben, befien 
Geftalt vorher Poſeidon angenommen hatte (281 ff. XI, 216 ff.) 
und er trifft hier eine Anordnung für den Kampf, wie vorher ber 
Gott eine andre ausgeführt hat (281 ff. XIV, 370 ff.). Daß bie 
verwunbeten Zürften nicht erfcheinen, wäre nicht auffällig, fo lange 
die Achäer und zwar fiegreih, draußen im Felde Fämpfen; daß fie 
aber auch nachher bei den Schiffen nicht auftreten, wirb entweder 
aus der Berfchiedenheit der Lieder oder aus ber Art ber Zufammen- 
ftelung unfrer Ilias zu erklären fein, 

Hier wird Apollon mit der Aegis des Zeus ausgerüftet (229 f.), 
während Ares, Poſeidon und Apollon felbft fonft ohne dergleichen 
Wunderwaffen an dem Kampfe Theil zu nehmen pflegen. Wenn 
aber Zeus nachher, Neftord Gebet erhörend, donnert, dadurch jedoch 
nicht die Achäer, fondern die Troer ermuthigt werden (372 ff.): fo 
fehlt auch hier wohl der urfprüngliche Zufammenhang. 

Der zwölfte und funfzehnte Gefang zeichnen fich durch die Eraft- 
volle Lebendigkeit aus, mit welcher fie die beiden Heere fortwährend 
um den Wall und innerhalb deſſelben gleichſam vor unfern Augen 
fämpfen lafien. Da treten gleichzeitig die Lapithen aus ihrem offenen 
Thore dem Aſios entgegen; Meneftheus wird bebrängt in feinem 
Thurme; Sarpebon und Glaufod reißen von dem Walle die Zinnen 
herab und ber Lebendigkeit dieſer Darftelung entipricht auch der An- 
fang jener auögeftoßenen Verſe (XI, 175 ff.): 

Andere kämpften invefien ven Kampf an den anderen Thoren. 

Da fprengt Hektor das feinige und ftürmt nun mit feiner Schar, 
während die Wagen auch jebt noch vor dem Graben ftehn bleiben 
(X, 84 f.), zu Buß hinein. Zugleich aber heißt ed dort von Hektor 
(X, 467 ff.): 

Aber den Troern gebot er zu ihnen gewendet, in Haufen 
Ueber die Mauer zu fteigen und fie, vem Befehle gehorchenn, 
Stiegen die Mauer hinüber fogleich, indeſſen die Andern 
Durch das geöffnete Thor einftrömten. — — 

Mit derfelden Kunft ſtellt und der funfzehnte Geſang, obgleich 
in ihn wohl viel Fremdes aufgenommen ift, (3. B. das wunderliche 
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Dunfel und nachher das plögliche Licht 653. 668 ff. vgl. XVII, 268 ff. 
366 ff. 650 ff.), den auf allen Seiten in feiner verſchiedenen Geftalt 
tobenden Kampf lebendig vor die Augen. Bisher haben faft alle 
Führer der Troer zu Fuß innerhalb des Walled gekämpft; nad) Hek⸗ 
tor Verwundung aber find fie mit allem Volk wieder in das Feld 
hinaus gewichen. Jetzt dagegen ſoll Heftor, mit neuem Siegsruhm 
verherrlicht, zugleidy mit feinen Wagenfämpfern zu dem SKampfe 
bei den Schiffen geführt werden. Deshalb fagt Apollon zu ihm 
(XV, 258 ff.): 

Dod nun made did) auf und ver Keifigen Scharen gebiete, 

Gegen die wölbigen Schiffe die muthigen Roſſe zu treiben. 

Doch ich gehe voran, dir ven Weg für die Roſſe zu bahnen. 

(Bemerkenswerth ift, daß wir flatt der ſonſt gewöhnlichen Aus- 

brüde zapgeos und zeigog in diefer Schilderung (356) hier xarzerog 
und ox9as finden.) — Indem aber der Wall bis dahin geftanden: 
waren feine Kämpfer auf ihren Wagen, fondern nur Fußfämpfer über 
venfelben in das Lager vorgebrungen und fo find vorher mit vrreo- 
xareßnoav (KIM, 50) nur diefe gemeint. Eben fo fann man auch 
nachher (XV, 384) xasa reigos Eßaıvoy nicht von den Troern vers 
ftehn, „die zu Wagen ohne weiteres durch Die geebnete Mauer gehn,“ 
fondern wieder nur von ben Fußkaͤmpfern, die herab von dem Walle 
fliegen (vgl. Od.1, 330), zumal da Balveı wie xaraßalveır bei 
Homer nur vom Gange der Menfchen gebraucht wird und nicht von 


ihrem Fahren auf dem Wagen. So heißt es ebenfalld von ben Fuß⸗ 


gängern, indem dort die Wagen ausbrüdlidh nody von dem Kampf 
ausgefchloffen find (XI, 469) zeigog vrseoßacav und nody genauer 
heißt e8 von denſelben nachher, wieder übereinftimmend mit der Auf- 
forderung Heftord im zwölften Geſange (XI, 467 f. XI, 87) r0ixogç 
inegxarißnoar öulim: 

Und es erfüllte fie Schmerz in dem Inneren, wie fie die Troer 

Ueber die mächtige Mauer herab ſahn fteigen in Haufen. 

Dort ift von den Wagenkämpfern noch nicht die Rebe, weil 

diefer Sänger fie erft auf dem von Apollon auf Speerwurföbreite 
zur Brüde gefchaffenen Wege vorbringen läßt, Nachdem aber nun 
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diefer Weg für die Wagen geebnet ift, und ber Kampf jebt an ben 
Schiffen beginnen fol: zeigt und ber Sänger mit einem vortrefflichen 
Bleichniffe die Fußgaͤnger, die wie bisher noch immer in Haufen 
über die Mauer herabfteigen und außerdem die Wagenfämpfer, die jet 
befonders auf dem für fie gebahnten Wege zu dem Kampfe herein- 
flürmen (XV, 381 ff.): | 
Wie die gewaltige Woge des weit durchfahrenen Meeres 
Ueber vie Wände des Schiffes herabftürzt, wann fie des Sturmwinds 
Macht hindrängt, vie am, meiften die wogenden Fluten emportreibt: 
Alſo ftiegen die Troer herab mit Gebrüll von der Mauer; 
Doc die trieben die Roſſe hinein zu dem Kampf an ven Steuern. 
Hier werden zunaͤchſt nur die über die Mauer zu dem Kampfe 
hereinftürzenden Yußgänger mit den Wogen verglichen (Urzde Toixwv 
xaraßnostaı = ara Teixog EBaıvov); die Wagen, ohne drzeo und 
xara, gehören nicht in das Gleichniß: mit ihnen fahren die Kämpfer 
auf dem geebneten Weg und durd) die Thore hinein (siosAnoavres). 
Darauf wird Teukros hier in ähnlicher Art, wie vorher aus⸗ 
gezeichnet (437 f. VII, 266 ff.); nur hier in fo fern mit der. folgen- 
den Darftellung übereinftimmender, ald er dort töbtlich verwundet 
wird, während hier nur die Sehne feined Bogens zerreißt. Ueber⸗ 
haupt haben wir bier eine ähnliche, nur vorzüglichere Schilderung 
des Kampfes an den Schiffen, wie vorher im breizehnten Gefange, — 
Die Aeußerung Heftord (721 ff.), daß ihn bisher die älteren Fürften 
von einem Angriff auf die Schiffe zurüdgehalten, hat wieder etwas 
Bruchftüdartiges, indem davon in der Ilias fonft Nichts erwähnt iſt. 
Indeß wenden wir. und, zunädhft veranlaßt durch drei Stellen 
unfere® Gefang® (XV, 63 ff. 231 ff. und 592 ff.) von biejen für unfre 
Fragen minder bedeutenden Einzelnheiten, wie wir vorher die Etellen 
von ber Befeftigung des Lagers zufammengeftellt haben, hier zu 
andern Stellen, aus deren Bergleichung mit einander baffelbe Er- 
gebniß wie bort hervorgeht, wir meinen die Stellen, wo der 
Berlauf des Kampfes nah dem Zurüdtritt des Adhil- 
leud vorhergefagt, oder fonft irgendwie erwähnt wird, 
4) fagt Achilleus zu feiner Mutter von Zeus (1, 408 ff.): 


Er ——— 
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Ob er den Troern vielleicht nun Beiſtand möchte gewähren 

Und vie Achäer zurüd an die Schiff und das Meer hin- 
| brängen, 

Immer gemorbdet. 
2) bittet Thetis den Zeus (I, 508 ff.): 

Aber fo ehre denn du ihn, Dlympier, Herrſcher Kronion! 

Schenfe fo lange den Troern den Siegsruhm, bis Die 

Achäer 

Wieder den theueren Sohn mir geehrt und mit Ehr' ihn 
| verherrlidt. 


Darauf erwidert Zeus, er werde forgen, daß ihr Wunfch erfüllt 
werde, Nachher jagt er 3) im Zorn zu Here. (VII, 473 ff.): 

Denn nicht läßt von dem Kampf jegt ab der gewaltige Hektor, 

Eh nicht er fih erhebt an den Schiffen, der Kenner 

| Achilleus, 
An dem Tag, an welchem fie ſich an ven Steuern bekämpfen, 

In der entſetzlichſten Eng', um den Leib des erſchlag'nen 

Patroklos. 

So iſt's Götterbeſchluß. 

4) laͤßt Zeus dem Hektor durch Iris in Bezug auf Agamemnon ſagen 
(XL, 191 ff.): | 

Doch wann jener, getroffen von Speerwurf oder dem Pfeilſchuß, 

Hin zu den Roſſen geeilt: dann will ich ihm Stärke verleihen, 

Daß er ſie morde, bis hin er gelangt zu den rüſtigen 

Schiffen, 

Bis daß Helios ſinkt und das heilige Dunkel heraufſteigt. 
Und dies beſtellt Iris (200 ff.). 5) eröffnet Zeus der Here nochmals, 
in freundlicher Stimmung, feinen Befchluß, indem er von Apollon 
fagt, er folle die Achäer ſchrecken (XV, 63 ff.): 

Bis in der Flucht fie hinein in des Peleiaden Adhilleus 

Rüſtige Schiffe geftürzt. Dann heißt der feinen Batroflos 

Aufftehn und ihn erlegt mit dem Speer der gepriefene 

Heftor, | 

Nahe vor JIlios, ihn, der erft von den anderen Männern 

Biele getödtet ımd mir ben 'erhabenen Sohn Sarpevon. 


m 
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Deshalb tödtet den Hektor ergrimmt der erhab'ne Adhil- 
leus 
Und ich verhänge darauf dann wieder zurück von den 
Schiffen 


Immer die unabläſſige Flucht, bis daß die Achäer 
Ilios' Burg einnehmen, fo wie Athenäa ven Rath giebt. 
Eher entfag’ ich weder dem Zorn, noch werb’ ich der andern 
Emwigen Einem geftatten, die Danaer hier zu befchirmen, 
Ehe des Peleus Sohne der Wunſch vollfommen erfüllt ift, 
Wie ih es gleih ihm gelobt und mit winfendem Haupte verheißen, 
An dem Tag, als Thetis die Kniee mir umfangen, bie 
Göttin, | 
Flehend, ih möcht’ ihn ehren ven Städteverwüſter Achilleus. 
Ferner fagt Zeus 6) zu Apollon (XV, 231 ff.): 
Dann, Ferntreffenver, forge du felbft für ven glänzenven Hektor; 
Rege den mächtigen Muth ihm fo lang’ auf, bis die Achäer 
Hin an die rüäftigen Schiff’ und den Hellesponto8 geflohn 
find. 
Aber naher dann fin ich jelbft auf Thaten und Worte, 
Daß die Achäer fi wieder ermuthigen nad) der Bedräng— 
niß. 
Darauf ſagt 7) Zeus zu den Roſſen des Achilleus und mit Bezug 
auf die Troer (XVII, 451 ff.): 
Doch euch rüſt' ich die Schenkel mit Kraft und die Herzen mit Muth aus, 
Daß ihr Automedon auch zu den wölbigen Schiffen errettet 
Aus den Gefecht; denn Jenen verleih’ih fo lange ven Siegs— 
ruhm, 
Immer zu morden, bis hin ſie gelangt zu den rüſtigen Schiffen, 
Bis daß Helios ſinkt und das heilige Dunkel heraufſteigt. 
Dann ſpricht 8) der Sänger ſelbſt (XV, 592 ff.); 
Aber es flürzten vie Troer jo wie blutgierige Löwen 
Gegen die Schiffe heran und erfüllten ven Willen Kronions, | 
Der ſie mit muthiger Kraft ausrüftete, Doch der Argeer 
Herzen betäubte, des Ruhms fie beraubt’ und die Troer herantrieb, 
Denn er beſchloß in dem Herzen, vem Hektor Ruhm zu verleihen, 
Priamos’ Sohn, daß diefer das fhredlihe wüthende Feuer 
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Würf' in die fhnäbligen Schiff’ und bie unbarmherzige 
Bitte 
Völlig der Thetis erfüllt’; es erwartete Zeus, der Berather, 
Erft mit ven Augen ven Schein von dem brennenden Schiffe 
zu ſehen; | 
Aber nachher dann wollt' er zurück von den Schiffen Verfolgung 
Ueber die Troer verhängen und Ruhm den Achäern verleihen. 
Endlich find hier 9) noch die Worte des Achilleus zu Ajas anzu- 
führen (IX, 650 ff.): 
Denn nicht eher gedenk' ich der Thaten des blutigen Krieges, 
Eh der erhabene Heftor, des waltenden Priamos Sohn nicht 
Bis zu den Zelten und Schiffen ver Myrmidonen heran- 
bringt, 
Mordend das Volk der Argeer, und Brand in die Schiffe 
hineinwirft. 
Aber ich den’, an meinem Gezelt und dem dunkelen Schiffe 
Steht von dem Kampf wohl Heftor zurüd, jo gewaltig er wüthe. 
Aus diefen fo weit von einander abweichenden Stellen vom 
Verlaufe ded Kampfes geht eben fo wie aus fenen von ber Befefti- 
gung bed Lagerd hervor, daß in unferer Ilias Lieder verfchiebener 
Sänger mit einander verbunden find. Was aber mehr ift: man 
fönnte glauben, aud) in diefen Stellen Andeutungen zu erfennen, wie 
der Geſang allmählich die einfache alte Borausfagung von der Bes 
brängniß der Achaͤer bis zu dieſen legten Erweiterungen umgebildet 
bat. Die Orundlage von allen diefen Stellen möchte man in jenem 
Berlangen des Achilleus nach der Genugthuung erfennen, welche 
Theti für ihn von Zeus erbittet, Aus diefem Verlangen ging dann 
jene ältefte, vieleicht aus der homerifchen Dichtung felbft ftammende 
Boraudfagung des eintägigen Siegs der Troer hervor und es ift 
beachtendwerth, daß gerade in biefen Verſen xzeiveıv ober davon 
abgeleitete Sormen immer im Anfange des Berfed, gleichfam in ber 
ihnen von Alters ber eigenthümlich gehörigen Stelle ftehn (1,4, 7, 9). 
Obgleich aber Achilleus mit der eintägigen Zurüdbrängung ber Achäer 
an die Schiffe, deren Schilderung wir fowohl im achten als im elften 
Geſange finden, hätte befriedigt fein Fönnen: fo ging doch daraus, wie 
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oben ausgeführt ift, noch Fein Zorn des Achilleus hervor. Denn 
in ihm war die Erbarmungslofigfeit des Achilleus, welche der neunte 
Gefang ſchildert, wefentlich und fo war ein längerer Kampf, in wel- 
them die Troer wenigftend abwechfelnd noch ferner fiegten, noth- 
wendig. Diefe Verlängerung des Kampfes war durch jene einfachfte 
Borausfagung von demfelben nicht ausgefchlofien; und fie wirb auch 
ſchon in einer jener einfachern Stellen (6) angedeutet, Gewiß mad: - 
ten dergleichen Vorausfagungen, wie wir fie wiederholt auch von 
dem Falle des Patroflos finden (XI, 604, XVI, 46 ff. 250 f. 686 ff.) 
immer einen befondern Eindrud auf die Zuhörer und daher haben 
die alten Sänger fie wohl gern ihren Liedern, natürlich bald. mit 
immer mehr Ausfchmüdungen und Erweiterungen aller Art eingewebt. 

So famen vielleicht in die einfache Vorausſagung ſchon früh 
jene Zufäße: dann wollte Zeus weitern Beichluß faflen, oder dann 
follten die Achäer fich wieder ermuthigen u. dgl. bie zulett der Ge⸗ 
fang fogar die Zerftörung Troja’d in den Kreis der Lieber von dem 
Zorne bed Achilleus 309. So ließen Sänger auch den Heftor, nach⸗ 
dem diefer den Patroklos nahe bei der Stadt erfchlagen, die Achäer, 
wie ed fcheint, nochmals zu den Schiffen zurüdjagen und ihn ſelbſt 
dort durch die Hand des Achilleus fallen (XV, 65— 71). Zugleid 
aber wurden jenen einfacheren Borausfagungen andre, zu unfter fon- 
ftigen Darftellung nicht flimmende Zufäge eingefügt, wie z. B., bie 
Achaͤer jollten fi in ihrer Flucht in die Schiffe des Achilleus ftür- 
zen; ferner fpricht Zeus in dieſen erweiterten Stellen von feinem 
Zorne gegen die Troer, die er nach der fonftigen Darftellung vor 
allen Völkern der Erde liebt (IV, 44 — 49) und er fol der Thetis 
die Zerftörung der Stadt zur Genugthuung für Achilleus verfprochen ha⸗ 
ben, was in unfrer Erzählung nicht gefchieht. Dann ift vieleicht auch 
der Brand eined Schiffes eine fpätere Erweiterung, fo wie man eine 
maßlofe oder unbarmherzige Bitte der Thetid (XV, 598) 
in ihrer durchaus gemäßigten Bitte unfered erften Geſanges nicht 
erkennt. Bemerfenswerth ift endlich, daß fich die weiteften Ausfüh- 
rungen ber einfachen Vorausfagung in unferm funfzehnten Gefange 
finden. 0 
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Wenn aber die Dichtung Homerd alle diefe Veränderungen er- 
fuhr und wenn dann endlich unfre Ilias aus fo verfehiedenen Liedern 
vieler Sänger zufammengeftellt wurde: fo Tann es nicht befremden, 
daß auch in jenen einfachen Stellen Manches Anftoß gegeben hat. 
Sp heißt e8 (3) Achilleus werde fich erheben an dem Tag u. |. w. 
Diefen Ausdrud würden allerdings wir vielmehr „von einer fernen 
als von einer fo nahen Zeit verftehn, wie von ber in unferer Dich: 
tung mit ihm bezeichneten.” Indeß wird derfelbe zuweilen ganz uns 
beftimmt von irgend einem Tage gebraucht (XII, 335), ja auch gerade 
von einer fo nahen Zeit wie der unfern, nämlich von dem Tage, 
wo Thetid den Zeus gebeten hatte (XV, 76). Darnach kann man 
den Ausdrud nicht „unerklärlich” nennen, Wenn ed dagegen in der- 
felben Stelle heißt: So ift’8 Götterbeſchluß: fo ftimmt Dies fo 
wenig zu andern Stellen (1,518 ff. 545 ff. IV, 14 ff.), daß die alten 
Ausleger von ihrem Standpunft aus wohl hätten an jenem Vers (477 ) 
Anftoß nehmen können. Indeß haben fie dies, wie es feheint, nicht 
gethan; fondern fie haben nur die beiden vorhergehenden Verſe (475 f.) 
für fremd erklärt. Jeder giebt zu, daß fie dazu in fo fern Grund 
hatten, als nicht ein und berfelbe Sänger in berfelben Dichtung ben 
Patroklos einmal konnte, wie es im fechzehnten Gefange gefchieht, 
nahe bei der Stadt und ein andred Mal, obgleich nur in einer Voraus⸗ 
fagung, an dem Schiffslager fallen laſſen. Allein ſollte nicht bei 
diefer Abweichung unfre Vermuthung einer fpätern Entftehung viel- 
mehr auf die Schilderung des fechzehnten Gefanges fallen als auf 
diefe Vorausfagung? Denn wie hätte wohl Homer oder fonft ein 
Sänger den Patroklos, wenn er einmal fehon fiegreich bis an bie 
Stadt vorgedrungen und dort erfchlagen war, nachher noch Fönnen fo 
einfach bei den Schiffen erliegen laffen? Darnach alfo Fönnte vielleicht 
jene Borausfagung aus einer einfachern, alten Dichtung und warum 
nicht Homers? — ſtammen. Hatte fie aber in einem jener Lieder 
ober Bruchftüde, die jegt den achten Geſang bilden, fich erhalten: fo 
ift e8 fehr fraglich, ob die Ordner, nachdem fie die Aufnahme und die 
Verbindung jener Stüde mit einander befchloffen hatten, die Voraus⸗ 
fagung deshalb, weil fie von der weitern Erzählung in andern Liedern 
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abwich, hätten verwerfen wollen. Ja, wir koͤnnten wohl glauben, 
fie haben fie nicht verworfen, fondern beibehalten, wenn fie bei ihrem 
Werfe den von uns bei ihnen vorausgefegten Grundſatz befolgt haben, 
in ihren beiden Zufammenftellungen Alles, was damald noch unter 
Homerd Namen irgend vorhanden, feiner nicht unwürbig oder nicht 
jonft entſchieden unzuläffig war, gleichfam zu einem Bilde der gan- 
zen Welt jenes alten homeriſch genannten Heldengefanges mit einander 
zu verbinden. Allerdings würde der Nachweis der Anwendung dieſes 
Grundfaged in jedem einzelnen Balle kaum möglich fein; daß aber 
die Annahme ded Grundfaged felbft nicht unbegründet ift, daß bie 
Drdner an dergleichen Abweichungen nicht den Anftoß der fpätern 
Kritif genommen und daß fie daher öfter auch nicht vollfommen zu 
einander fimmende Lieder mit einander verbunden haben: das geht, 
wie fonft überhaupt, fo hier augenfcheinlicy daraus hervor, daß fie 
neben den Liedern mit dem einfachen Graben auch die beiden andern 
mit ber Befeftigung Neſtors und der Erftürmung des Wales und 
neben den einfachften Borausfagungen von dem Kampfe die andern, 
man fönnte fagen, maßlofen Erweiterungen berfelben aufgenommen. 
Endlich aber ift beachtenswerth, daß wir Abweichungen biefer Art und 
in denſelben ebenfalls Anzeigen ber Verbindung verfchiedener Lieber 
vieler Sänger mit einander nicht nur in der Ilias, fondern audy und 
vielleicht noch auffallender in der Odyſſee finden. 


— 


Sechzehnter Geſang. 





Der Fortſchritt der Handlung in den ſechs Geſaͤngen (XI—XVI) 
ift öfter fo unklar, daß man wiederholt und zum Theil fehr finnreich 
verfucht hat, (Hermann, Lachmann, Eauer) eine angemeffenere, 
vielleicht die urfprüngliche Verbindung durch die Umftelung einzelner 
Abfchnitte oder ſonſt durch Veränderungen herzuftellen. Indeß fchei- 
nen dergleichen Verfuche, wie gefagt, wenn überhaupt jemals, fo doch 
jetzt noch Lange nicht gefichert genug und fo werben wir hier in uns 
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ferer Unterfuchung auf dem von und eingefchlagenen Wege weiter 
fortfchreiten. | | 

Im elften Gefange freut fich Achilleus bei der immer fteigenden 
Bedraͤngniß der Achäer, daß fie nun gewiß bald ihn fußfällig um 
feinen Beiftand bitten werben (XI, 609 ff.) und, weil er den verwun- 
beten Machaon mit Neftor zurüdfehren fieht, ſchickt er feinen Patroflos 
aus, um ihm darüber Gewißheit zu bringen, ob ed Machaon jei. 
-Ratürlich erwartet er die Nachricht bald und deshalb will Patroklos 
fich bei Neftor anfangs nicht feßen, bleibt aber nachher doch, weil 
nad) diefem Sänger, vielleicht ebenfalld in Gemäßheit alter Ueber⸗ 
lieferungen, Neftor jebt durd) feine Reden und Rathichläge die Ent- 
ſcheidung des ganzen Kriegd herbeiführen follte, 

Endlich eilt Patroklos zurüd, um feldft an dem Kampfe Theil 
zu nehmen. Run aber hatten die Ordner hier erft noch die Lieber 
von dem Kampf um die Befeftigung und von Poſeidon, Here und 
Hypnos einzufügen und mithin durfte Patroklos auch jebt noch nicht 
fogleich zurüdfommen. Darnach war den Ordnern jener lebte Theil 
bes elften Gefangs, wie ſchon bemerft ift, um fo erwiünfchter 
(806— 848), ald darin zugleidy die Freundlichkeit des Patroklos 
gegen einen verwundeten Waffengenofien gepriefen wird. Um aber 
eine gewiſſe Verbindung des Patroklos mit der Erzählung zu erhalten, 
wird von ihm im zwölften Gefang in zwei Verfen gefagt (XI, 1f.), 
er pflegte den Eurypylos und nachher (XV, 390 ff.) eben daſſelbe 
mit dem bier allerdings unerwarteten Zufag: er unterhielt ihn mit 
Geſpraͤchen. Dann eilt er zu Achilleus zurüd, indem er noch bie 
Hoffnung ausfpridht, ihn jetzt zur Theilnahme an dem Kampfe zu 
bewegen. ‚ 

Bedenkt man nun, daß, ald Achilleus den Patroklos ausfandte, 
ber eine Flügel der Achäer, der fich bisher befonders durch Die Zapfer- 
feit des fonft freilich nirgends fo ausgezeichneten Machaon gehalten 
hatte, nicht fogleich völlig weicht, daß darauf Heftor nach dem an- 
bern Flügel eilt; auch ihn erft nad) längerm Widerſtande gegen das 
Lager drängt; daß die Troer fich darauf, nachdem die meiften Achaͤer 
fhon hinter den Wal zurüdgefloben find, an diefem zu einer Bes 
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rathung ihres Angriffs ſammeln; dieſen beginnen; dann die Befeſti⸗ 
gung erſtuͤrmen; bis an die Schiffe vordringen; wieder zurückgeworfen 
werden und darauf von Apollon geführt, nochmals an den Steuern 
kaͤmpfen: fo erhält man, da dies nicht Alles gleichzeitig, ſondern 
größtentheild nad) einander gefchieht, für die Abwefenheit des Patro⸗ 
klos eine Zeitdauer, die man ſich nach den fonftigen Verhaͤltniſſen der 
ganzen Erzählung in der urfprünglichen Dichtung nicht zuläffig denfen 
fann. Nun aber finden wir in unferm fechzehnten Gefang auch nicht 
die mindefte Beziehung auf die Ausfendung des Patroklos zu Neftor. 
Da ift feine Aeußerung der Verwunderung oder des Unmillend bes 
Achilleus über dieſes endlofe Ausbleiben des Patroklos; Feine Frage 
nach irgend einem Bericht etwa über den Kampf, deſſen jetzt freilich 
Achilleus nicht mehr bedurfte; da ift Nichts von Machaon und end- 
lih auch Nichts von der Sorge ded Patroflos für Eurypylos, den 
Sener vielmehr mit andern Verwundeten fo erwähnt (XVI, 26 ff.), 
daß man annehmen müßte, auch er fei von Aerzten gepflegt worden, 
wo es dann dieſes langen Verweilens des Patroklos bei ihm gar 
nicht bedurft hätte. Wie alſo koͤnnte man glauben, dieſe Gefänge, in 
denen wir Nichts von allen diefen natürlichften Beziehungen finden, 
haben dennoch urfprünglidh in einer und berfelben Dichtung fo zu- 
fammengehört? 

Statt dag Achilleus nad) der vorigen Schilderung (XI, 599 ff.), 
brennend vor Ungebuld, vor feinem Schiff oder Zelte ftehn und dem 
Patroklos mit ragen und Scheltwworten entgegen eilen müßte: ſitzt 
ober fteht er im Anfang unfre® Gefanges in feinem Zelte fo ruhig, 
ald ob es gar feinen Kampf fo nahe bei feinen Schiffen gäb und 
Patroklos fordert ihn nicht, wie er ed nach den Mahnungen Neftors 
und nad) feiner eigenen Aeußerung zu Eurypylos hätte fogleich thun 
müflen, zum Kampf auf, fondern er tritt zu ihm ober fteht neben 
ihm weinend wie ein Mädchen. Dann aber ftimmt die weitere Dar- 
ftellung bier auch nicht wohl zu der Vorherfagung (XV, 64), nad 
welcher Achilleus den Patroflos aufftehn heißen ſoll. Denn hier 
thut er dies nicht aus eigener Bewegung, fondern Patroklos macht, 
indem er von den Gedanken des Achilleus, als beffen Freund, fehr 
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Wenig weiß, den Vorfchlag, er fol ihn ausziehn laſſen (XVI, 36 ff.). 
Diefen Rath giebt ihm in unferm elften Gefange Neftor; allein da 
von erwähnt natürlich diefes Lied Nichts, eben weil es nicht jenen 
verherrlichen wollte, fondern den Patroklos. Wie aber eine Per: 
herrlichung deſſelben, in der Art unfrer gegenwärtigen, in einer Dich⸗ 
tung zum Preiſe des Achilleus, zumal bei deren urfprünglich weit 
geringerm Umfange, nicht zuläffig war: fo feheint es auch, ald duͤr⸗ 
fen wir eben in jener Vorherfagung (XV, 64) noch eine Spur der 
Art erkennen, wie Batroflos in der Dichtung Homers etwa eingeführt 
fein konnte. Da nämlich hatte wohl Achilleus felbft den Patroklos, 
ohne von diefem erft darum gebeten zu fein, ausziehn heißen, ſelbſt 
alfo deſſen Fall und dadurch die Beftrafung feined maßlofen Zornes 
und alle Folgen dieſes Balled herbeigeführt. Wenigftend wird man 
zugeben, daß eine jolche Anlage und Ausführung der Dichtung ans 
gemefjener war. Wie aber eine Patroflie wie bie unfere, von beinah 
drei Sefängen der bomerifchen Dichtung ganz gewiß fremd geweſen 
iſt: ſo ſtimmte doch zu einer Verherrlichung des Patroklos überhaupt, 
vielleicht in einem Geſang etwa von dem Umfange ber Fürzeren 
unſrer Ilias, auch jene Vorherſagung, er werde in der entſetz⸗ 
lichſten Enge bei den Steuern der Schiffe fallen, Bemer- 
fenswerth, ift dabei, daß auch Hektor von diefer Enge bei dem 
Kampf an den Schiffen fagt (XV, 425 f.): 

Troer und Lykier, ihr auch Darbaner, muthige Kämpfer, 

Laffet mir ja nicht ab von dem Kampf jeßt hier in ver Enge. 
Dann fagt Achilleus (XVI, 66 ff.): 

Da wie ein dunkles Gewölk machtvoll ja das troiſche Kriegsvolf 

Kings herftürmt an die Schiff’ und die Danaer, gegen den Meer- 

ſtrand 
Niedergedrängt, nur kaum dies dürftige Stück von dem 
Lande 

Noch ſich erhalten. 
und endlich heißt es von Patroklos (XVI, 394 ff.): 

Aber Patroklos, als er die vorverften Reihen gemähet: 

Trieb zu ven Schiffen fie wieder zurüd und er ließ fie ver Stabt zu 
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Nimmer, ſo gern ſie es wollten, hinauffliehn, ſondern im Mittel 
Zwiſchen den Reihen der Schiff' und dem Fluß und der 
mächtigen Mauer 

Mordet' er ſtürmend ſie hin. 
Wir werden auf dieſe Stellen und auf die, wie es ſcheint, auf ſie 
zu begruͤndende Vermuthung fpäter zurück kommen; ſchon hier aber 
dürfen wir wohl, nach Erwägung aller dieſer Andeutungen, bie 
Vermuthung ausjprechen, daß wie jener Theil des elften Gefanges 
(516— 520. 599 — 801), wahrfcheinlid ein Bruchftüd aus einem 
Liede zum Preiſe Neſtors ift, wie der zwölfte Gefang ein felbftändiges 
Lied von ber Erflürmung der Befeitigung ded Lagers war und wie 
in dem breizehnten, vierzehnten und funfzehnten Gefang ohne Zweifel 
Bruchftüde verfchiedener Lieder von dem Kampfe bei den Schiffen 
mit einander verbunden find: fo ber fechzehnte Geſang der Theil 
einer jelbftftändigen Patroklie geweſen fei. 

Patroklos ift, da er nicht eine eigene Schar führte, zu einem 
Helden der Dichtung dadurch geworben, daß Achilleus, um deſſen 
Tod zu rächen, auf fein eigenes längeres Leben verzichtete. Darin 
lag eine fchöne Aufforderung für den Geſang, auch jenen zu ver 
herrlichen und daß died wohl in vielen Liedern und in verfchiebenen 
Theilen Griechenlands gefchehn, Fönnte man vielleicht auch daraus 
ſchließen, daß berfelbe z. B. im erften Gefang, wiewohl früher noch 
nicht erwähnt, body nicht mit feinem Namen, fondern nur als ber 
Sohn ded Menötiod eingeführt wird (1, 307). Und zu berfelben 
Vermuthung führt, daß alte Lieder ihn, wie es fcheint, theils ale 
Ilavooxkog, theil® ald IInzgoxAgng gepriefen haben. Daß Achilleus 
ihn als feinen Wagenführer habe rächen müffen, fann man nicht 
annehmen; denn Hektor verliert deren mehrere, ohne daß von feiner 
Verpflichtung, fie zu rächen, die Rebe wär. Daher mag alfo wohl 
der Gefang ſchon früh eine Sreundfchaft des Achileus und Patroklos 
erdichtet Haben; dann erfand ein Sänger, vielleicht fchon vor Homer, 
dazu die Beftimmung des Schickſals, daß Jener, wenn er feinen 
Freund rächen wollte, ſelbſt bald fterben mußte und fo war wieder 
ein Grundſtein zu unfrer Tragoͤdie gelegt. 


Sechzehnter Gefang. 995 


- 


Eine ſolche Freundſchaft des Achilleus Fonnte, wie ſchon oben 
bemerkt, nur ein Held gewinnen, der, durch Tapferkeit und Muth 
feiner werth, ſich nachgiebig und mild feiner Leidenfchaftlichfeit fügte 
und diefe Eigenfchaften werden an Patroklos auc in vorhergehenden 
Gefangen angedeutet. Diefelben ausführlicher zu fehildern, war in 
einem Heldengedicht, in welchem fich fo viele Begebenheiten drängten, 
zumal bei feinem urfprünglich geringeren Umfange kaum möglich 
und fo hat ed auch Homer felbft in feinem Zorne des Achilleus in 
der vorliegenden Art gewiß nicht unternommen. Daß dagegen viele 
Sänger den Patroklos und zwar, wie es fcheint, fowohl ohne wie 
mit Beziehung auf Homerd Zorn des Achilleus -verherrlicht haben, 
fheint aus dem fechzehnten Geſang und ven beiden nächfifolgenden 
unzweifelhaft hervorzugehn. Um fo weniger alfo fann man auf 
Eigenheiten diefer Batroflieen, Behauptungen über urfprüngliche Ver: 
hältniffe der Dichtung von dem Zorne des Achilleus gründen, 


Zunächſt müffen wir nun aus dem Gefange felbft zu erfennen 
fuchen, welche Berhältniffe des gegenwärtigen Kampfes an den Schif: 
fen fich diefer. Sänger bei feiner Einführung des Patroklos gedacht 
haben mag. Auch er fpricht von den verwundeten Helden, unter 
denen-ein, vielleicht nicht von ihm herrührender, fondern ebenfalls 
erft fpäter zur Herftellung eines fcheinbaren Zufammenhangs zwifchen 
diefem Gefang und den vorhergehenden Gefängen eingefrhalteter Vers 
(XVI, 27) auch den Eurypylos nennt. Uebrigens bebrängen bie 
Troer die Achäer aufs Aeußerfte bei den Schiffen (20 f, 66 ff. 80 ff.): 
alfo mußte man auch nad) diefem Geſang einen fo gewaltigen und 
fo nahen Schlachtlärm in dem Zelte des Achilleus in feiner ganzen 
Schredlichkeit hören. Nun aber beginnt diefer Gefang: 


Sp nun fümpften fie dort um das vubergetriebene Meerſchiff. 

Aber Patroklos trat zu dem Völfergebieter Achilleus, 

Brennende Thränen vergießend, dem Duell gleich, welcher im Schatten 
Hoch von dem jähen Geklipp fein dunkeles Waffer herabgieft. 

Und er begann zu ihm alfo und fprach die geflügelten Worte: 
Weshalb weineft du fo, wie ein Kind, wie ein Mädchen, Patroklos, 
Das mit ver Mutter gelaufen, fie quält, auf ven Arm fie zu nehmen, 
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An dem Gewande ſie faßt und ſie aufhält, da ſie in Eil' iſt, 
Immer empor zu ihr ſieht mit Thränen, ſie ſoll ſie doch nehmen. 
Ganz ſo weinſt du ja kläglich Patroklos! Kommſt du mit Nachricht, 
Die du den Myrmidonen verkündigeſt oder mir ſelber? 

Haſt du von Phthia herüber allein wo Kunde vernommen? 

Lebt ja doch Aktors Sohn, wie es heißt, Menötios, lebt doch 
Peleus, Aeakos Sohn, in dem Myrmidoniſchen Volke, 

Welche wir, wenn ſie geſtorben, ja wohl ſehr würden betrauern. 
Oder bejammerſt du ſo des argeiſchen Volkes Verderben, 

Das um das eigne Vergehn an den wölbigen Schiffen dahinſinkt? 
Sprich und verſchließ nicht länger das Herz; dann wiſſen wir's beide. 


Mag man rraoioraro in dieſen Verſen erklären: Patroklos trat 
zu Achilleus oder er ftand bei ihm: fo bleibt immer fein Weinen, deſſen 
Heftigfeit und Unabläffigfeit, noch mehr ſowohl durch des Sängers 
Gleichniß, wie durch des Achilleus Vergleich des Patroklos mit einem 
feinen Mädchen hervorgehoben wird, auffallend, Die Rüdfehr des 
Patroklos von feiner Sendung zu Neftor ift in jenen Worten, wie ſchon 
bemerft, nicht angedeutet. Obgleich aber die homerifchen Helden 
allerdings öfter weinen: fo thun fie dies doch nur beim Ausbruch 
eined heftigen Schmerzes oder fonft einer Leidenfchaftlichfeit; Bier 
aber hat die Bebrängniß der Achaͤer, ohne daß Achilleus ſich ihrer 
erbarmt, ſchon fo lange gedauert, daß Patroklos, wenn er jest mit 
biejer Heftigfeit hätte weinen follen, auch vorher ſchon oft hätte weinen, 
oder fonft feine lebendige Theilnahme an der Noth des Heers zeigen 
müflen. Indeß haben ſich ihn nicht alle Sänger fo geneigt zu weinen 
ober überhaupt fo lebhaft theilnehmend gedacht; denn fonft ſäß' er 
nicht in dem vorhergehenden Gefange, wiewohl der Kampf fehon 
nahe genug tobt, mit Eurypylos ruhig in deſſen Zelt und unterhielt 
ihn mit Gefprächen, zumal da e8 nach unferm ©efange felbft (28 f.) 
an Werzten zu befien Pflege nicht fehlte. Endlich aber eilt er zu 
Achilleus zurück mit der Aeußerung, er wolle denſelben auffordern 
zu Fampfen, da Zureden eines Freundes immer gut fei (AV, 390— 404), 
Dort alſo hat er Hoffnung, er werde den Achilleus überreden können; 
hier aber verfucht er es weder fogleich, noch auch nachher; fonbern 
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er weint ſogleich, wie ein kleines Kind. rklärlich wär’ ein ſolcher 
Ausbruch feined Schmerzes, wenn er vorher fein Zureden verfucht, 
und Achilleus ihn damit rauh zurüdgewiefen hätte. Daß aber biefer 
Sänger, wenn man bei biefen Ungleichheiten hier nicht etwa auf Die 
Ordner zurüdgehn will, daran nicht gedacht, geht daraus hervor, daß 
er Achilleus fo zu Patroklos fprechen laͤßt, als fei deſſen Schmerz 
ihm unerklaͤrlich. Und dennoch kennt Achilleus die Noth des Heeres 
ſo gut, wie Patroklos; er weiß, daß ſeine Myrmidonen unwillig 
auf ihn find, weil er fie nicht in den Kampf führt (XVI, 66 ff. 203 ff.) 
und bier fol er nicht wiflen, daß fein Zeltgenoß und Freund, eben 
fo wie dad Volk, nad dem Kampfe zur Rettung ded Heerd verlangt? 
Weil er died aber nothwendig wiffen mußte: fo hat man fchon längft 
feine verftellte, fcheinbar freundliche und doch fo theilnahmlofe Rede 
zu Patroklos mit Recht unnatürlid und unwuͤrdig genannt; ja fie 
ftimmt fogar faum zu der folgenden Erzählung, wo Achilleus den 
Auszug der Miyrmidonen felbft fo eifrig betreibt (XVI, 155 ff.). Freilich 
wäre biefe Ungleichheit bei einem fo leidenfchaftlichen Charafter an 
fich vielleicht zu erklären; gewiß aber hätte Homer, wenn diefe Dar: 
ftellung von ihm wäre, dann auch Etwas zu diefer auffallenden 
Rebe des Achilleus bemerkt. Indeß haben wir ganz gewiß hier nicht 
feine Dichtung, fondern die Erzählung eines jener Sänger, die, um 
die Wirkung ihrer Darftelung, wie fie meinten, zu erhöhen, ſich 
Hebertreibungen aller Art geftatteten. Daraus alfo dürften wir und 
auch diefe ganz unangemeflene Steigerung eben fo wohl der Fuͤg⸗ 
famfeit des Patroklos gegen Achilleus bis zu biefer Weichlichkeit, 
wie der Erbarmungslofigfeit des Achilleus gegen Agamemnon und 
das Heer bis zu diefer unwürdigen Härte gegen ben Freund erklären, 
ben zu rächen er bald nachher fo raſch entichloflen, fein eigenes längeres 
Leben aufgiebt. | 

Sollte man nicht bei diefen, befonderd in den Gefängen von 
Patroklos, fo häufigen und augenfcheinlichen Verbindungen frembd- 
artiger Lieder und Bruchftüde mit einander und bei diefer Einſchal⸗ 
tung fremder Verfe, von denen auch Lachmann in feinen Betrach- 
tungen (XXVIL) mehrere treffend angebeutet hat, zu Vermuthungen 
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verſucht werben, wie eine ſolche Erweiterung einzelner Geſaͤnge viel⸗ 
leicht wohl erfolgt fein Eönnte? Ohne Zweifel nämlich wurden wirklich 
oder vermeintlich homerifche, wie andre Gefänge zuerft von Freunden 
bed Heldengefangd und von Sängern felbft aufgefchrieben. Dabei 
aber würde man faft ein Wunder annehmen, wenn man glaubte, 
dies fei nicht auch von Männern gefchehn, welche bie Faͤhigkeit zur 
Beurtheilung einer Dichtung nicht befaßen. Schrieb fih nun ein 
folcher Liebhaber z. B. eine Patroflie fo auf, wie er fie von irgend 
einem Sänger hörte, fo trug er wohl Fein Bedenken, ja freute ſich 
vielmehr, wenn ihm nachher noch andere Verſe oder Bruchftüde von 
dem Kampf und dem Fall des Patroklos befannt wurden, durch 
beren Einfügung oder Anreihung feine Handfchrift, wie er ſich ein- 
bildete, zu vervollftändigen. Daß man ein fo urtheildlofed Verfahren 
nicht bei den Einfchaltungen in allen Gefängen der Ilias annehmen 
fann, geht aus diefen felbft hervor, indem manche derfelben mit ber 
größten Umficht und Kunft gemacht find. Ueber die Gefänge von 
Patroflos aber hat, wie es fcheint, von der früheften Zeit her ein 
befonderer Unftern gewaltet, wenn biefelben in der That, wie man 
aus ihren Verseigenheiten fehließt, ſchon vor Piſiſtratus wenigftene 
größtentheild in ihrer gegenwärtigen Geftaltung zufammengeftellt und 
aufgefchrieben gewefen find. 

Die vorher von Neftor, hier von Patroklos ald die feinigen ges 
fprochenen Worte (36—45. XI, 794 — 801) find vielleicht mehreren 
Patroflieen fowohl, ald Liedern von Neftor gemein geweſen, fo daß 
fie mit gleichem Recht dort der Sänger Neftors feinem Lieb und hier 
ber Sänger des Patroflo8 dem feinigen einweben fonnte. Bon ber 
folgenden, auch durch viele Eigenheiten im Ausdruck auffallenden 
Rebe des Achilleus ift fchon beim neunten Gefange gefprochen wor⸗ 
ben. Wenn wir aber dort zu zeigen verfucht haben, einzelne Verſe 
(XVI, 84 — 86. 97—100) fönnen nicht von Homer flammen: fo 
würden wir die Behauptung, fie können nicht in der Dichtung unfres 
Sängers hier urfprünglich gewefen fein, für gewagt halten; denn fie 
gehören eben zu den ausgeführten Einzelheiten, in denen ſich Sänger 
feiner Art zu gefallen pflegten. Die verfuchte Verſoͤhnung des Adhil- 
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leus übrigens ſcheint dieſer Sänger (50 — 59) fo wenig angenommen 
oder gefannt zu haben, wie die Ausfendung des Patroflos in das 
Zelt Reftord. Dennoch Täßt er feinen Achilleus von der Möglichkeit 
feiner eigenen Theilnahme an dem Kampf, auch ohne Genugthuung 
erhalten zu haben, fo zu Patroklos fprechen (60— 63), wie jener im 
neunten Gefange nach dem Sühneverfuche zu Ajas fpricht (IX, 650 ff.). 
Indem nun aber Ajad (119 ff.), weil jetzt Patroklos ausziehn 
und vor Allen rühmliche Thaten verrichten follte, zurüdweichen mußte: 
fo ift e8, wie wir und jenen alten Geſang, zumal in dem Munde 
geringer begabter Sänger vorftellen, nicht auffallend, daß auch dieſes 
Zurüdweichen in dem vorigen und in unferm Geſang (102. XV, 727) 
mit denfelben Worten erwähnt ift, und nun flammt das in einigen 
Borausfagungen verfündete Feuer von den Schiffen empor (122 ff.). 
Dagegen ift die Entfcheidung über die Verſe von dem fterblichen 
Roſſe Pedaſos (152 — 154. 467 — 476), gegen welche man begrüns 
dete und unbegründete Bedenken aufgeftellt, deshalb nicht fo leicht, 
weil nur die Dichtungen vorzüglicher, nicht aber folcher Dichter, wie 
der unfere, für dergleichen Urtheile einen zuverläffigen Maßſtab in 
ſich felbft enthalten. Dennoch möchten wir nad) den Eigenthümlich- 
feiten der Patroflie fagen, die Verſe gehören ihrem erften Dichter. 
Er wußte, wie beifällig die Zuhörer Unfälle dieſer Art bei den 
Schlachtfchilderungen aufnahmen und deshalb ließ er hier eben fo 
den Pedaſos erfehießen, wie vorher ein Roß Neftord erfchoflen wird 
(VII, 81— 91). Freilich überfah er dabei einen wefentlichen Unter: 
ſchied der beiden Bälle. Denn dort geräth Neftor, indem er mit dem 
Heere flieht und Hektor ihm fchon ganz nah’ ift, in die größte Ges 
fahr, während man hier, wo Patroklos nicht mehr auf dem Was 
gen fteht (427 f.) und gleich darauf den Sarpedon erfchlägt, nicht 
fieht, wozu der Sänger den Tod des einen, obenein jchwächften Pfer⸗ 
des einführt, — An der Aufzählung ver Schiffe und ber Männer bes 
Achilleus (168—197) wär an fich wohl nicht Anftoß zu nehmen, da 
diefe jet zum erften Mal ausziehn. Dann aber folgen die Berfe 
von der aufgeftellten Schar (212 — 217): 
Wie fih die Mauer ein Mann feit ſchließt mit verbundenen Steinen 
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Zu dem erhabenen Haus, zum Schutz vor den mächtigen Winden: 

Alſo ſchloſſen ſich Helm' und genabelte Schild' an einander. 

Schild ſich an Schild, an ven Helm ſich ver Helm, an den Krieger ver 
Krieger; 

Regten ſie ſich: dann ſtießen der mähnenumwalleten Helme 

Glänzende Zacken ſich an: ſo nah ſtand Einer dem Andern. 


Dieſelbe Schilderung finden wir und zwar zum Theil mit den⸗ 
ſelben Worten, auch vorher (XIII, 130— 133) und man könnte beide 
gefünftelt nennen, zumal die unfere, wo die Männer, die fi nicht 
etiva gegen einen drohenden Angriff auf einem fehr engen Raume zu 
wehren hatten, fo zufammengebrängt ftehn follen, daß fie einander 
ſelbſt hätten hinberlich fein müflen. Allein es find eben vermeintliche 
Kraftverfe, die wohl vielen Schlachtfchilderungen jenes alten Helben- 
gefangd eingereiht werden mochten. 

Dad Gebet des Achilleus hat, bei manchen Eigenheiten, etwas 
fo Alterthümliches, Einfaches und zugleich mit der ganzen fonftigen 
Darftellung ber Verhältnifie des Achilleus fo Mebereinftimmentes, daß 
ed wohl aus einer alten Meberlieferung und von Homer ftammen 
könnte (233 — 252). — In dem anfänglichen Schreden der Troer 
und ihrer nachherigen Faflung (278— 283. 303 ff.) ift in fo fem 
nichts Auffallendes, als bei der erften Stelle gefagt ift, fie glaubten, 
Achilleus ſelbſt komme; dann aber erkannten fie, er war nicht bei ber 
Schar. Konnten fie aber ganz natürlich fo durch die Rüftung bes 
Achilleus nur auf Furze Zeit getäufcht werden: fo war kaum ein 
Grund vorhanden, warum Patroklos ſich mit ihr, ftatt mit ber 
feinigen waffnen follte. Die Schilderung des Gedraͤnges der Troer auf 
der Flucht, indem Patroklos fie verfolgt (366— 379), ift ausgezeich⸗ 
net ſchoͤn. Daß aber deſſen Roffe mit dem Wagen, auf welchem er 
jelbft mit Automedon fteht, über den breiten Graben hinüberfpringen, 
beweift, daß es wirklich Götterroffe waren; den Sprung an fd, 
ohne Wagen, hätte wohl auch Pedaſos machen Eönnen. 

Auf die Verſe, wo es heißt, Patroklos drängte die fliehenden 
Troer wieder zu den Echiffen zurüd und erfchlug fie dort (394 — 398), 
fommen wir ebenfalls fpäter zurück. 
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In der Berathung ded Zeus mit Here über feinen Sohn Sar- 
pedon und nachher in der Ausführung des gefaßten Beſchluſſes Fön- 
nen wir, wenn einmal Here auch bier fo nachfichtig gegen ihren 
Gemal fein follte, Alles nur fehön finden (431 — 457. 666 — 683). 
Bemerkenswerth ift aber, daß biefer Gefang, wie ber vierzehnte, ben 
Zeus zu Here fowohl über feinen, ihr fremden Sohn, als in ber 
Aufzählung feiner theuerften Liebfchaften fo fprechen läßt, wie etwa 
ein leichtfinniger Gatte zu feiner Gattin von Tängft vergangenen 
Dingen und von Fehltritten fprechen Fönnte, dergleichen fie nun, weil 
er alt geworben, von ihm nicht mehr beforgen dürfe, Uebrigens 
hat diefer Dichter dad Götterpar in dieſem Geſange bisher nicht 
eingeführt und auch hier den Ort ihrer Berathung nicht bezeichnet, 
jo daß wir über diefen aus dem Geſang auch Nichts folgern koͤnnen. 
Die blutigen Tropfen, die Zeus darauf wieder fallen läßt, find hier . 
wenigftend erflärlicher ald die früheren (459. XI, 53 ff.). — Da- 
gegen konnte Sarpebon in feiner Rede (492 ff.) den Glaufos Faum 
fo, als wäre derfelbe nicht verwundet geweſen, zum Kampf auffordern, 
wenn dieſer im zwölften Gefange (XII, 387 ff.) verwundet war und 
Sarpedon dies nach ber dortigen Darftelung wiffen mußte. Indeß 
fleht nun Glaukos, eben weil er feiner Wunde halber nicht Fämpfen 
fonnte, in dem herrlichen Gebete zu Apollon um deren Heilung und 
darauf fämpft er (514— 532). 

Gleich hiernach aber laͤßt die Verbindung urfprünglich nicht zu- 
ſammen gehörender Bruchftüde fi) gar nicht verfennen, Denn wenn 
nun Glaukos, freilich im Auftrage Sarpedons, umhereilt und fi 
noch andre Helden zu Hülfe ruft (532— 547): fo begreift man nicht, 
warum Patroklos mit den Seinigen nicht unterdefien ben Leichnam 
an fich zieht, noch der Rüftung beraubt oder warum Zeus benfelben 
nicht jebt fogleich von Apollon wegtragen läßt. 

Indeß gefchieht Nichts davon, fondern Zeus breitet verberbliche 
Nacht über den ausbrechenden Kampf aus, damit diefer noch heftiger 
werden foll (567 f.). Das ift wieder eine der Fleinen, nicht einmal 
wirffamen Ausfchmüdungen der verfallenden Kunft! Eben fo unan- 
gemeffen ift auch nachher der ganz in berfelben Art endlofe Kampf 
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um den gefallenen Patroklos. — Sonderbar aber iſt, daß in allen 
Geſaͤngen Glaukos und Sarpedon immer unfreundlich zu Hektor 
ſprechen: fo Jener auch hier (538 ff.). — Darauf weichen die Achaͤer 
zuruͤck (569 ff.); dennoch aber nehmen bie Troer nicht den Leichnam 
und eben fo wenig thun dies nachher die Achaͤer, da die Troer 
weichen (588 ff.). Dann fagt Meriones zu Aeneas (620 ff.), er 
hoffe wohl, ihn zu treffen; greift ihn jedoch gar nicht an; ſondern, 
wegen feiner etwas unklaren, doch gemäßigten Worte zu Aeneas von 
Patroklos zurecht gewiefen, heißt es: diefer ging voran und Merioned 
folgte ihm. Warum aber gingen fie denn beide fort? und wohin? 
Denn gewiß hatten doch die beiden Helden in der Nähe bed Leid) 
nams gekämpft und hätten auch jest nicht von bemfelben weg- 
‚gehn jollen! | 

Wenn aber ſchon vor dem Zufammentreffen Sarpedond mit 
Patroklos Manches unklar ift: fo flammt ber Ießte Theil diefed Ger 
ſanges augenfcheinlich von einem andern Sänger ald ber erſte. Iener, 
Icheint ed, hatte wollen den Batroflos in der entfeglichften Enge 
fallen laſſen; diefer aber treibt ihn nun darüber hinaus (684 ff.). 
Ferner fteigert der Dichter des erften Theild zwar in andern Gefän- 
gen angebeutete Gemüthseigenfchaften feiner Helden über dag Maß; 
ift aber fonft, wierwohl nicht eben begabt, doch gemäßigt; diefer andre 
dagegen übertreibt die Ereigniffe, überladet feinen Ausdruck und ift 
nicht befonnen fowohl in ber Begründung ber von ihm erzählten 
Handlungen ald in ihrer Darftellung. So mußte doch wohl Zeus 
gleich, anfangs dem Patroklos, da bdiefer feinen Sohn erichlagen, 
vielmehr abgeneigt fein, als geneigt und doch laͤßt diefer Sänger ihn, 
während Sarpebon noch daliegt, auf weitere Thaten des Patroklos 
finnen. Für und indeß find auch in dieſer Meberlegung des Zeus 
einige Worte beachtungswerth. Es heißt nämlich (644 ff.): 


Aber Kronion 
Wandte ven ftralenden Blick nicht ab von dem ſchrecklichen Kampfe; 
Sondern er fah ftet8 auf fie hinab und erwog in dem Herzen 
Vielfach bei fi ven Ton des Patroklos. Sollt’ auch ihn ſchon — 
Dieſes bedacht' er in ſich — in des heftigen Kampfes Getümmel 
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Dort um den hohen Sarpevdon das Erz des erhabenen 
‘ Heftor 

Tödten und follt ihm den Schultern die herrlichen Baffen 

entreißen, 

Oper erregt? er zuvor noch Mehreren ſchreckliche Drangjal. 

Sp nun ſchien e8 ihm da in dem zmweifelnden Herzen am beften, 

Daß der erhab'ne Genoſſe des Peleiaden Adillens 

Wieder die Troer zugleich und ven erzumpanzerten Hektor 

Gegen die Stapt hintrieb’ und noch Viele des Pebens beraubte, 

Und er erregte das Jagen zuerft in ver Seele des Hektor. 


Diefe Stelle gehört zu den nicht feltenen (vgl. S. 76, Il. XXIV, 
24 ff. 107 ff. 334 ff. Od. V, 29), aus denen man, feheint es, eine 
befondere Meinung oder Auffaffungsweife des jebesmaligen Sän- 
gerd erkennen oder aud denen man fchließen darf, daß berjelbe 
feinen Gegenftand abweichend von andern Dichtern behandelt habe, 
Denn wie vorher weder Zeus noch ein anbrer Gott bei dem Bor: 
bringen des Diomeded oder Agamemnon einen doppelten Fall annimmt: 
fo lag aud) hier dazu für Zeud Fein Grund in der Sache felbft; 
fondern diefer Sänger läßt benfelben, wie es feheint, nur deshalb 
feine doppelte Möglichkeit aufftellen, weil, Batroflod in ber Dichtung 
Homerd und andrer Sänger in dem engen Raume bei den Schiffen 
und zwar, wie eben aus biefen Berfen hervorzugehn fcheint, bei dem 
Kampf um Sarpedons Leichnam von Heftor erfohlagen war. Dar- 
aus indeß folgt nicht, daß nun auch wieder Achilleus den Heftor 
daſelbſt hätte tödten müflen; im Gegentheil darf man wohl annehmen, 
daß er dies in der Dichtung Homers nicht gethan. Denn bei einer 
ſolchen Anordnung berfelben wäre Heftor auf dem von ihm erfämpf- 
ten Raum, alfo immer noch gewiflermaßen fiegreich gefallen, da er 
vielmehr vor den Mauern der Stadt und vor den Augen der Seini- 
gen erliegen mußte. Ueberdies aber und das ift ber entfcheidende 
Grund, hätte ja Homer, wenn er den Hektor an den Schiffen hätte 
von der Hand des Achilleus fallen laſſen, biefen, ber bisher noch 
faum aufgetreten war, nicht, feiner Aufgabe gemäß, in feiner ganzen 
furchtbaren Herrlichkeit als Held ſchildern Finnen. Deshalb aljo mußte 
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Hektor mit den Troern nochmals hinter den Graben zuruͤckgeworfen 
und dann erſt von Achilleus nahe bei der Stadt erſchlagen werden. 
Wie Homer dies angeordnet habe, Fönnen wir allerdings nicht nach⸗ 
weifen; indeß werben wir fpäter auch darüber wenigftend Vermuthun⸗ 
gen aufftellen. 

Wenn ed in unfern Oefange nachher heißt (685 — 690), Patroflod 
wäre wohl dem Tod entgangen, wenn er der Ermahnung des Achilleus 
gemäß, nicht weiter vorgedrungen wäre: fo ift dies mit ber obigen 
Üeberlegung ded Zeus (648 — 651 vgl. VII, 476) nicht wohl zu ver- 
einigen, Denn eben nad) diefer wäre ja, wenn Patroklos jest nicht 
vorgebrungen wäre, doch der andre angenommene Ball eingetreten, 
daß Heftor ihn bei dem Leichname Sarpedon's in dem engen Raum 
erfchlagen hätte. — Außerdem find auch die folgenden Verſe (688 ff.) 
in diefer Stelle wunderlich. — Nun verrichtet Patroklos Thaten, 
wie vorher in dem fünften und dem elften Gefange Diomebed und 
Agamemnon. Auch er flürmt dreimal gegen die Mauer und bie 
Achder hätten unter feiner Führung auch jest beinahe die Stadt ein- 
genommen (698 ff.) Indeß ftößt ihn Apollon, der auf ber Mauer 
fteht, dreimal zurüd und erft beim vierten Male weicht Patroflos 
vor defien Drohungen. Offenbar follte durch ihn die Stadt im höch—⸗ 
ften Grade bebdrängt werden und deßhalb Täßt diefer Sänger den 
Heftor ein Wenig zur Seite treten und darüber nachfinnen (712 ff.), 
was er jebt thun folle! In Ahnlicher Art läßt früher Zeus ven 
Hektor fo lange ruhn, bis Agamemnon feine Heldenthaten verrichtet 
hat. Dann treibt Apollon den unfchlüffigen Hektor gegen den Batroffog, 
und verwirrt das achäifche Heer. Dennoch aber tödtet Patroklos auch 
nachher. erft noch den Kebriones und ruft bei beflen Sal aus (745 ff.): 

Ei! Der Mann ift wahrlich behenn! Wie leicht er hinabtaucht! 
MWenm der jo jet wo in des Meers filchnährenver Flut wär’: 
Wahrlich, er jättigte Biele, ver Mann, mit gefangenen Auftern, 
Nievergefprungen vom Schiff, wenn aud) ein erichredlicher Sturm wär’! 
Wie er jo leicht jegt hier in den: Feld von dem Wagen binabtaucht. 
Treffliche Taucher, fürwahr, giebt's aud) in den Volfe ver Troer! 


So ſchnoͤden Hohn Hätte man nicht von demſelben Patroklos er- 
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‘wartet, der fonft überhaupt fo mild, nur eben dem Meriones feine 
gemäßigten Worte zu Aeneas verwielen hat! — Ferner ſchwankt, nad) 
einem ſchoͤnen Gleichnig, auch hier der Kampf, wie in dem achten 
und dem elften Gefange, bis gegen Mittag (777. VII, 66 ff. XI, 84f.); 
dann fliegen die Achder „über das Schidfal hinaus." Patroklos 
bringt wieder 3 mal vor und erlegt noch 3x9 Männer. Als er 
aber dad Ate Mal anftürmt (vgl. V, 436 ff.): tritt Apollon ihm ent- 
gegen (784 ff.), entwaffnet und betäubt ihn; Euphorbos wirft ihm 
den Speer zwifchen den Schultern in den Rüden und darauf giebt 
Hektor ihm den Todesſtoß. Daß Patroflos hier nicht eigentlich von 
Hektor getödtet wird, fondern von Euphorbos, ift eine Eigenheit 
dieſes und des folgenden Geſanges, auf welche wir bei diefem zurüd- 
fommen. Uebrigens aber gehört dieſer Tette Theil. unſeres Geſangs 
(von 784 an) zu ben verfehlteften Theilen der Ilias. Denn erſtlich 
ift die Art, wie Hektor dem faft fterbenden Patroklos den letzten 

Stoß giebt, faum vereinbar mit feiner fonftigen Ritterlichfeit, beſonders 
im fiebenten Geſange. Dann ift e8 wunderlich und, wie ed fcheint, 
nur erfunden, weil Euphorbos noch einmal auftreten und auch hier 
noch möglichft lange gefämpft werden follte, daß Hektor nicht fogleich 
den Leichnam und bie Rüftung des Achilleus, in welcher Patroklos 
gekämpft, hinüberzieht, fondern erft auf Automedon zueilt, ohne daß 
dabei feine Hoffnung, ſich nun zugleich der Roſſe des Achilleus zu 
bemädhtigen, beſonders hervorgehoben wäre. Yerner ift in dem Munde 
des fterbenden, fonft fo gemäßigten Patroklos, die thörigte Prahlerei, 
er würde, wäre nicht Apollon gegen ihn geweſen, ſolcher Männer, 
wie Heltor, zwanzig erfchlagen haben, faft unbegreiflih und endlich 
ift die Schilderung der Thätigfeit Apollond bei dem Falle des Patroklos 
geradezu widerwaͤrtig. Es war eine ſchwere Aufgabe für die Sänger, 
ben Sal ihrer vorzüglichften Helden fo zu fehildern, daß ſowohl 
diefe felbft auch da noch von ihrem Ruhme nicht verloren, ald daß 
zugleich den Siegern der ihrige nicht zu fehr vermindert wurde. Schon 
diefer Aufgabe hat unfer Sänger, wie wir fehn, nicht genügt. Noch 
fehwieriger freilich war es, bie feindliche Theilnahme eines Gottes 
an einem folchen lebten Kampfe würdig darzuftellen und dazu hat 
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dieſer Sänger fich, indem er ganz unangemefien in kleinliche Schilde 
zungen eingeht, vollfommen unfähig gezeigt. Er fagt (783 ff.): 
Aber Patroflos ftürzte mit Grimm in die troifchen Kampfreihn; 
Dreimal ftürzt’ er fi) auf fie, dem ſtürmenden Ares ähnlich, 
Furchtbar brüllend und fchlug dreimal neun Männer danieder; 
Als er jedoch zum vierten hinanflog, gleidwie ein Dämon: 
Da, o Patroflos, war dein Lebensende genahet. 
Denn in dem jcehredlichen Kampf trat Phöbos nun dir entgegen, 
Furchtbar! Doch er merkt’ im Gedräng nicht, wie er daherfchritt, 
Weil er in mächtigen Nebel gehüllt war, als er ihn angriff. 
Hinter ihn trat er und ſchlug mit ver Fläche der Hand ihm den Naden 
Und die gewaltigen Schultern, jo daß fein Bild fid) verwirrte. 
Dann von dem Haupt’ warf audy ihm ven Helm nun Phöbos Apollon; 
Ganz in den Händen zerbrach ihm die weithin ſchattende Panze, 
Mächtig, geviegen und ſchwer mit ver Spige von Erz; von den Schultern 
Fiel mit dem Riemen zugleich ihm ber deckende Schild an den Boden. 
Dann auch Löft’ ihm ven Harnifch des Zeus Sohn, König Apollon. 
Grauen benahm ihm die Sinn’ und gelähmt an ven glänzenden Gliedern, 
Stand er betäubt: da warf ihm die fpißige Yanz’ in ven Rüden 
Zwiſchen vie Schultern, von hinten genaht, ein dardaniſcher Krieger. 
Ein Dichter, der künftlerifch Höher ftand, als dieſer, würde, ſelbſt wenn 
Patroklos vieleicht nad) der Ueberlieferung in ähnlicher Art hätte ge- 
fallen fein follen, b108 gefagt haben, der Gott habe demfelben die Sinne 
verwirrt und ihn gelähmt: fo habe zuerft Euphorbos ihn verwundet, 
Üebrigend gehört noch zu den Eigenthümlichkeiten der Patroklie, 
baß ber Dichter, was in den meiften Gefängen gar nicht und in 
einigen nur zuweilen gefchieht, feine Helden, namentlich den Patroflos 
felbft beinah vorherrfchend anredet. Died dürfte vielleicht aus ben 
Hymnen auf die Götter in den Heldengefang übergegangen fein. 


Siebzehnter Geſang. 


Auch in dieſem Geſange find die Störungen des naturgemaͤßen, 
einfachen Zuſammenhanges der Erzählung fo häufig und fo mannig⸗ 
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faltig, daB man nicht weiß, ob man biefelben mehr aus ber Verbin⸗ 
dung verfchiebenartiger Bruchftüde oder aud ber Eigenthünlichkeit 
fpäterer Sänger erklären fol, die, wie ed fcheint, wenn fie weniger 
bie Gabe der Erfindung befaßen, in dem Streben, ihren Liedern ben 
erforderlichen Reiz oder Umfang zu geben, mehr um einen beftändigen 
Wechſel, ald um den innern Zufammenhang der von ihnen Hefunge- 
nen Ereigniffe bemüht waren. So fönnte wohl auch diefer Sänger 
ohne die erforderliche Heberlegung verfucht haben, die Erzählung von 
dem Kampf und dem Falle des Patroklos in aller Art zu erweitern und 
auszufchmüden; jedenfall8 aber ift auch Hier fehr Vieles mißlungen. 

So fehlt ganz befonderd in der Erzählung des Kampfes um 
den Leichnam des Patroklos, der den ganzen Geſang hindurd), 
ungefähr wie vorher der Leichnam Sarpedons, hätte bald von ben 
Achaͤern bald von den Troern genommen werben Eönnen und bod) 
nicht genommen wird, ber innere Zufammenhang in einem Maße, 
daß man doc, beinah genöthigt wird, zu glauben, es feien Theile 
verfchiedener Schilderungen mit einander verbunden worden. Endlid 
wird nach) Ajas Anordnung der Leichnam fortgetragen (717 ff.); was 
eben fo gut hätte früher gefchehn Fönnen, und dann beginnt berjelbe 
Kampf um den Leichnam nochmals auch im achtzehnten Gefange. 

Berner eilen bier Apollon und Athene faft eben fo zwedlos und 
ohne binreichenden Grund hin und her, wie Poſeidon im dreizehnten 
Geſange (XV, 322 ff. 544 ff. 582 ff.). Dann wirft Zeus immer 
und zumellen jogar im Widerfpruche mit fich felbft auf den Kampf 
ein (268—273. 545 ff. 626 f. 645—649,) und Ajas iſt bier fo 
Heinmütbig, wie ſonſt nirgends (238 ff.). Berner wird Aeneas hier 
eben fo, wie auch fonft öfter, fogar von Apollon felbft, zum Kampf 
angefpornt, ohne daß er dennoch etwas Bebeutendes thut (322 — 345, 
485—535.), Dann fagt Apollon (75 ff.), nur Achilleus Eönne leicht 
mit feinen Rofien fahren und doch fährt mit denfelben auch Patroklos 
und außer ihm in eben biefem Geſang erft Automedon und barauf 
wieber Alfimedon (429 ff. 481 ff.). 

Dann läßt Heftor die Rüftung des Patroklos erft nach ber 
Stadt tragen, holt fie aber gleich darauf felbft wieder, um fie für 
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ben weitern Kampf anzulegen (130 f. 186 f.). Nachher fordert Ajas 
ben Menelaos auf, nad) Hülfe zu rufen, ftatt es ſelbſt zu thun 
(238 ff.). — Zeus winkt fich felbft in feinem Selbftgefpräche bie 
BVerficherung feiner Worte zu (209). — Neftor hat feinen Söhnen 
empfohlen, fich im Kampfe ja recht vor Schaden in Acht zu nehmen 
(377 ff.). — Zeus fol, während es fonft überall heller Tag ift, wie 
ausdrücklich gefagt wird (268 ff.), den Achäern zu Gunften, ein völ- 
liged Dunkel über den Kampf breiten und doch nennen nachher biefe 
jelbft eben Diefes Dunfel eine fehredfliche Dual (366 — 377. 645 ff.). 
Darauf kommt Athene in eine Burpurmwolfe, die mit dem pur; 
purnen Regenbogen verglichen wird, gehüllt, um ben Achaͤern 
Muth einzufprechen (544— 552). Der Einn übrigens jener erften, 
allerdings auch feltfam ausgedrüdten Stelle von bem Dunfel (366 ff.) 
ift an fich einfach. Weil es nämlich in der Wirklichkeit heller Tag 
war, hätte die Sonne fcheinen müffen; allein dies that fie nicht und 
aljo war es Nacht: dann aber hätte doch der Mond ſcheinen Fönnen; 
allein auch er ſchien nicht und daher zweifelten die Leute, ob bie 
Sonne, wie fonft noch wohlbehalten wäre (owv Euuevaı)! — Wie 
fol man ſich nun, neben allen diefen Wunderlichfeiten und Mängeln, 
einzelne, ganz ausgezeichnet fchöne Stellen erklären, wie die Worte 
bes Zeus, ald Heftor die Rüftung ded Achilleus anlegt (198 — 208) ; 
bie Zrauer ber unfterblichen Roſſe; die Theilnahme des Zeus an 
ihrem Schmerz (426 — 445) und die Schilderung, wie Antilochos 
von Menelaos den Fall des Patroklos erfährt (685 — 699)? Cie 
gehören zu den fchönften der Ilias und find Homers in jeder Bes 
ziehung würdig, Warum alfo fönnten fie nicht, wenigſtens zum Theil 
von ihm herrührend, eben ihrer Schönheit wegen fich fortwährend 
erhalten haben und wie von vielen andern Sängern, fo auch von 
biefem bier feinem Lied eingewebt fein? 

Betrachten wir nun die Gleichniſſe dieſes Geſangs: fo entfprechen 
befien ganzer Darftellungsart am Meiften die beiden von ber Rinde: 
haut und dem purpurnen Regenbogen (389 — 395. 547— 551). Ein 
Sänger aber, der dieſe erfinden oder aufnehmen Ffonnte, war faum 
fähig, alle die andern, in dieſem Geſange befonders häufigen - und 
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faft durchgängig, obwohl Furzen, doch fchönen Gleichniſſe (61 — 69. 
109—113. 133—137. 263 — 266. 281 — 285. 520—523. 657 — 665. 
725 — 730.) zu erfinden oder umgekehrt: der Dichter dieſer Gleichniſſe 
hätte wohl nicht jene zwei aufnehmen fönnen! Indeß wär e8, wie 
gefagt, mindeſtens bebenflich, alle dieſe ſchoͤnen Gleichniſſe Homer 
zuzufchreiben, da wir in der Ilias, wie in der Odyſſee, neben ihm 
auch andre ausgezeichnete Meifter des Gefanged unzweifelhaft erfen- 
nen; übrigens Fönnten wir wohl auch aus diefer Verfchiedenheit der 
Gleichniſſe vermuthen, daß nicht Alles in unfrer ‘Batroflie von einem 
und demfelben Sänger herrühre. Lind zu eben diefer Vermuthung füh- 
ren die Stellen von ber Entwaffnung ded Patroflos. 

In dem fechzehnten Gefange nämlich wirft ihm Apollon den 
Helm vom Haupte, die Lanze zerbricht ihm in der Hand, der Schild 
fällt zu Boden und der Gott loͤſt ihm den Harniſch, natürlich, da⸗ 
mit auch er ihm abfallen fol (XVI, 793 — 804.). Died Alles ge- 
fhieht, während Patroklos noch unter den Troern fteht, in deren 
Reihen er eingedrungen war (XVI, 783 ff.). Denn nur fo erflärt es 
fich, wie Euphorbos Hinter ihn treten und ihn im Rüden verwunden 
fann. Darauf weicht Batroffos, ſchwer verwundet und von Waffen 
entblößt in die Reihen der Achäer zurücd (816 f.) und fagt nun nady- 
her, dort fallend, Zeus und Apollon haben ihn die Waffen von den 
Schultern genommen (845 f.). Hieraus ift Har, daß er jetzt auf 
feinem Körper, vielleicht die nicht erwähnten Beinfchienen ausge: 
nommen, von feiner Rüftung Nichts mehr hatte; fondern daß Alles 
am Boden und zwar nicht in den Reihen der Achäer fondern ber 
Troer lag. Darnach hätte Jeder von diefen, mithin auch Euphorboß, 
fie ohne Weitered nur aufheben dürfen. Dazu ftimmt, daß im fieb- 
zehnten Gefange Menelaos vor den Leichnam tritt; denn dieſer Liegt 
bei den Achäern (XVII, 6 ff. und 104 f.): dagegen aber ſtimmt nicht 
dazu, daß Euphorbos ihn auffordert, nicht nur von dem Leichnam, 
fondern auch von den Waffen zurüdzutreten (13); daß auch Menelaos 
nicht von dem Leichnam und von den Waffen weggehn will und 
daß darauf Heftor dieſe von der Stelle, wo Iener eben geftanben 
bat, wegnimmt (91. 125), Endlich fagt Zeus fogar (205 ff.) 
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Hektor habe dem Patroklos die Waffen, nicht, wie es ſich 
ziemte, von dem Haupt und den Schultern geriſſen, ſo daß 
darnach gar nicht Apollon ihm dieſelben abgenommen und in den 
Staub geworfen hätte. Nun hat man freilich, um dieſe Widerſprüche 
zu befeitigen, gefagt, alle jene Verſe von ber Entwaflnung bed 
Patroklos (XVI, 793— 805. 814 f. 846) feien nicht von dem Dichter 
diefed Geſangs. Das wär an ſich möglich; indeß wär es doch un- 
begreiflich, wie Jemand fpäter, wo man doc wahrfcheinlid) den 
Zuſammenhang biefer kurzen Schilderung fo gut überfah wie jekt, 
gerade diefe Verſe, zumal fo einzeln hätte noch einfchalten follen, 
die zu der ganzen Erzählung nicht ftimmen. So koͤnnte man viel- 
leicht auch meinen, unfer fiebzehnter Gefang fei, dem fechzehnten 
urfprünglich fremd, mit dem Anfange des achtzehnten (etwa bis 238) 
ein befondered Lied von dem Kampf um den Leichnam des Patroklos 
geweſen. Allein wer möchte fich einbilden, hier Fönnten noch, zu- 
mal fchon bei dem gegenwärtigen Stande diefer Unterfuchungen, 
urfprüngliche DVerhältniffe diefer Art ermittelt werden, auf die «6 
übrigens in unfern Tragen zunächft nicht befonders ankommt? Be- 
merkenswerth ift indeß babei, daß auf Grund ber Berdeigenheiten 
angenommen wird, man habe den ganzen fechzehnten Gefang, wie 
er jegt ift, fpäter und den fiebzehnten, auch ganz in feiner gegen- 
wärtigen Faſſung, fehon früher als ein befonderes Lied für ſich auf- 
gefchrieben gehabt. 

Endlich ift noch Einiges über die Einführung bed Euphorboe 
zu bemerken, wobei wir abermals auf den vorigen Geſang zuruͤckgehn 
müflen. Wie deſſen letzter Theil voll von Wunderlichkeiten aller Art 
ift: fo muß man auf eine Verbindung verfchiedenartiger Bruchftüde 
oder auf ganz unüberlegte jpätere Einſchaltungen oder Veränderungen 
wohl auch daraus fchließen, daß Apollon erſt Heftor auffordert, ben 
Patroklos zu erfehlagen (XVI, 724 f,); daß darauf doch, nachdem ber 
Kampf noch bis gegen Mittag geſchwankt, Patroflos mit den Achäern 
wieder vordringt (777 ff.), daß nun erft Apollon dieſen wehrlos 
macht und daß endlich dennoch. nicht Heftor, wie man nad) jener 
Aufforderung ded Gottes erwarten mußte, fondern daß jegt der weber 
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früher noch fpäter in der Jlias genannte Euphorbos den Patroklos 
tödtlich zuerft verwundet. Dies kann man ſich beinah nur fo erflären, 
daß es mehrere, von einander abweichende Sagen und Lieder aud) 
von dem Falle bes Patroklos gegeben habe und daß eben aus einem 
von der Darftellung in der Ilias abweichenden Lied auch Euphorbos 
in feine Stelle gefoimmen ſei. Er war ein Sohn des Panthoos, 
alſo Bruder des Pulydamas und bed Hyperenor; wird hier als aus- 
gezeichneter Kämpfer gerühmt (XVI, 808 — 811); nachher von Apollon 
ber Beſte oder Zapferfte unter den Troern genannt (XVIL, 80 f.) und 
von Hektor demgemäß betrauert (82 f.) und dennoch kennt weder ihn 
unjre Ilias, noch weiß fie davon, daß fein Bruder Hyperenor, wie 
e8 in unferm Geſange heißt, den Menelao8 ſchwer mit Worten bes 
leidigt Hatte; denn jener wird in ihr von diefem, ohne irgend eine 
Aeußerung diefer Art, erfchlagen (XVIL, 24 ff. XIV, 516 ff.). Peiner, 
ift bemerfenswerth, daß Euphorbos fen ſchoͤnes Haar, wie fonft fein 
Troer noch Achäer, durchflochten mit goldenen und filbernen Wefpen 
oder Ringeln trägt, nicht ganz unähnlid wie die Athener, nad) 
Thucydides, in Älterer Zeit ihr Haar, in einen Buſch zuſammenge⸗ 
nommen, mit goldenen Cicaden aufgeftedt trugen. Endlich wird fein: 
Tal, wennſchon nicht ganz untadelhaft im Ausdruck, doch möchte 
man fagen, mit befonderer Liebe, ſchoͤn geſchildert (50 ff.): 


Dröhnend ftürzt’ er dahin und es vaffelten um ihn die Warten. 
Dlutig triefte das Haar ihm, ver Chariten Poren vergleichbar, 

Und das Geflecht von ven goldnen und filbernen Ringeln gehalten. 
So wie ein fräftiger Sproß von dem Oelbaum, ten fid) ein Mann pflegt 
An dem entlegenen Ort, wo reichliches Waſſer hervorquillt, 

Ueppig in Schönheit wächſt, von der ringsher wehenden Winde 
Hauche gewiegt und num dafteht voll ſchneeiger Blüthen, 

Aber ein plögliher Wind dann kommt und in ſtürmendem Wirbel 
Ihn aus ver Tiefe ver Grube gedreht an ven Boden vahinftredt: 
So nahm Panthoos Sohne, dem Schwinger des Speer Euphorbos 
Atreus Sohn Menelaos die Wehr, nachdem er ihn hinwarf. 


Sollte wohl eine fo vereinzelte Anbeutung ber jugenblich bluͤhen⸗ 
ben Geſtalt und ber Friegeriichen Trefflichkeit des Buphorbos, wenn 
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es von ihm nicht noch andre Lieder gegeben haͤtte, hingereicht haben, 
den Pythagoras zu der ihm beigelegten Meinung zu veranlaſſen, daß 
er ſelbſt früher einmal dieſer Euphorbos geweſen ſei? Freilich nennen 
alte Dichter ven Menſchen auch den Traum eines Schatten und fo 
fönnte wohl in einem ähnlichen Sinne dem alten Weifen diefe Schil- 
berung genügt haben, in Euphorbos den Schatten feine eigenen 
. Xebendtraumes in einer längft hingefchwundenen Vergangenheit zu 
erfennen. 


Ahtzehbnter Gefang. 





Wolf fagt (prolegg. C. XXXVILf,), und Andre haben fidy nach 
ihm in ähnlicher Art geäußert, die legten ſechs Gefänge der Ilias 
machen auf ihn, fo oft er fie lefe, jedesmal einen fo ganz andern 
Eindrud als die vorhergehenden, baß cr diefelben, bei ihrer Ueber⸗ 
einftimmung mit einander, auch in ber Sprache und dem Ausprud 
überhaupt, für die Dichtung eines fpätern geiftreichen Rhapſoden hal: 
ten müffe und dazu bemerkt Lachmann (Betrachtungen ©. 80): 
„Wenn nur nicht alle folgenden Bücher, gegen die Patroklie gehal- 
ten, gefchweige gegen bie noch edleren Theile der Ilias, fih fo Aärm- 
lich und fühl ausnähmen, daß ich das Urtheil von Wolf nicht recht 
begreife, der nur bei den legten ſechs Büchern, alſo nicht auch, ſcheint 
e8, beim achtzehnten, fich anders geftimmt fühlte Mir fcheinen bie 
fünf Bücher von I bi X fo aus einem Stüd zu fein, fo überein- 
- flimmend in den Begebenheiten nicht nur fondern aud in allen 
Manieren, in dem gänzlichen Verſchwinden aller griechifcehen Heroen 
außer Achilles, in der Maſſe von Erfcheinungen und Würfungen 
ber Götter, in den vielen Mythen, in der Dürftigfeit der Bilder und 
Gleichniſſe, daß fie eben fo fehr einen einzigen Dichter verrathen, ald 
fie für faft alle die früheren, die deöwegen nicht um Jahrhunderte älter 
zu fein brauchen, daß ich es nur gerade heraus fage, zu fehlecht find.“ 
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Mit dieſen Urtheilen ſtimmt die vorliegende Abhandlung in ſo 
fern uͤberein, als ſie jenen eigenthuͤmlichen Eindruck vieler Theile, 
beſonders in den letzten ſechs Geſaͤngen zugiebt; er erinnert zuweilen 
an den Eindruck mancher Theile der Odyſſee. Vorzüglich beachtens- 
werth ift Wolf's Bemerkung über den Ausdrud in den legten ſechs 
Geſaͤngen; indeß gehört die weitere Verfolgung berfelben nicht in bie 
Aufgabe diefer Abhandlung, Was aber jene Urtheile fonft betrifft: 
fo dürften fie, zumal in ihrer Ausnahmlofigfeit und Schärfe, wie ſich 
bei der nähern Betrachtung ber folgenden Gefänge wohl ergeben 
wird, manche Beichranfung oder Abänderung zulaffen. 

Unfer achtzehnter Gefang reiht ſich dem fiebzehnten ungefähr fo 
an, wie diefer dem fechzehnten und fo wie diefe beiden Gefänge ſtimmt 
auch er in Einigem mit den vorhesgehenden Gefängen überein unb 
in Anderem nicht. Jenes ift der Fall 3.3. darin, daß Achilles 
ben Patroklos vor dem weitern Kampfe mit den Troern gewarnt 
hatte; daß Antilochos der Bote des Unglüds ift u. ſ. w. (XVII, 13 f. 
xvi, 91 ff. XVII, 2. XVII, 681 ff.); diefed z. B. darin, daß Thetis 
hier dem Achilleud den Tod des Patroklos vorhergefagt hat und 
oben nicht (XVIN, 9 ff. XVII, 410 ff.). Hierbei ift zugleich fonderbar, 
daß die Göttin, obwohl fie fonft Zufünftiged vorausfagt und hier 
auf dem Grunde des Meers die Wehklagen ihres Sohnes hört (35 ff.), 
boch nicht weiß (63 ff.), daß er um Patroklos wehflagt. Indeß 
haben jene, wie alle dergleichen Üebereinftimmungen in ven verfchiedenen 
Gefängen, in diefer Unterfuchung weniger Gewicht als die Abweichun- 
gen, weil jene aus Altern, ihnen allen gemeinfam zu Grunde liegenden 
Sagen und Liedern in unfre Gefänge gefommen fein Fonnten, wor 
gegen wir vielleicht fchon wegen diefer einzelnen Abweichungen zweifeln 
bürften, daß biefer Gefang von dem Dichter der zwei vorhergehenden 
oder wenigftend, daß er in unmittelbarer Verbindung mit benfelben 
gejungen fei. Dazu kommt, daß vorher Menelaos und Merioned 
den Leichnam tragen, dieſer aber bier wieder fo, wie zuvor, ohne 
daß ed weiter auögeführt ift, am Boden liegt (151 ff. XVII, 722 ff.). 
Wenn ed aber dabei heißt, die Achäer flohen bis zu dem Hellespontos 
(150): fo gefchähe dies, wenn unfer Gefang mit ben früheren zu⸗ 
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ſammengehoͤrt hätte, nun ſchon zum dritten Male, wiewohl Zeus 
eine ſolche Flucht nur für einmal über fie verhängt hatte. Indeß 
gehört diefer Gefang in feinem erften Theile (L— 367) zu den am 
Meiften von der bomerifchen Dichtung abweichenden Gefängen. Um 
dies und zugleich wieder einen jener fpätern erfindungsarmen, über: 
ſchwenglichen und unüberlegten Sänger zu erfennen, reicht es hin, 
Einiges in der Folge der Verſe näher zu betrachten. 

Antilochos ſoll dem Achilleus, der nach feiner ganzen Natur 
jest nur von dem Berlangen nach Rache für feinen Freund brennt, 
in der Beforgniß, er Fönnte ſich etwa den Hals abfchneiden, bie 
Hände halten und biefer ftößt ihn nicht in vollem Grimm zurüd 
(32 ff.)! Dann werden ganz ohne Zwed, nur als vermeintlicher 
Schmud, drei und breißig Meernymphen eingeführt, obenein fämmtlidh 
genannt und dann wieder nad) Haufe gefchickt (37 ff. 139 ff.). Ferner 
klagt Thetis ihnen ganz mit benjelben Worten, wie nachher bem 
Hephäftos, ihr Leid (56— 62. 437 — 443). Dagegen könnten wohl 
den nun folgenden Weußerungen des Achilleus gegen feine Mutter 
(97 ff), ähnliche, wenngleich Fürzere, in dem Zome bed Achilleus 
zu Grunde gelegen haben. Die Einführung des Herakles darin 
freilich (117 ff.) wäre dann wieder das Eigenthum dieſes Sängers 
und zugleih eine Andeutung der Schule, zu welcher er gehörte, 
Ferner gab e8 feinen Grund, warum Iris verborgen, nicht allein 
vor Zeus, fondern vor allen Göttern, alfo auch vor Athene, nur mit 
Wiſſen und im Auftrage Here's zu Achilleus kommen follte (166 ff.). 
Ueberdied aber gehört fowohl biefe Einführung der Iris, namentlich 
ihr Geſpraͤch mit Achilfeus (170—201) wie die ganze folgende Dar: 
ftellung, obwohl ſich auch in ihr ein fehr ſchoͤnes Gleichniß findet 
(207— 214), in ihrer Leerheit und gefchmadlofen Ueberladung, zu 
den mißlungenften Theilen diefer Lieder von Patrokllos. Denn nun 
ift, obwohl Fein Gott um die Botfchaft der Iris wiffen fol, mit 
einmal auch Athene (203 ff.) bei Achilleus, hängt ihm, einem Sterb« 
lichen! um ihn recht fürchterlich zu machen, die Aegis um, die Zeus 
furz vorher dem Apollon gegeben hat (XV, 229 f.), hüllt fen Haupt 
in eine goldene Wolfe und entzündet auf berfelben ein Feuer, wie 
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oben auf dem Helme des Diomedes (V, A ff.), nur, wie ed nad 
feiner Wirfung ſcheint, ein noch viel größerede. Darauf aber, nad)- 
dem fie den Helden fo ausgeſchmückt, erhebt fie, während auch er, 
indeß ihr, wie es feheint, noch nicht laut genug, an dem Graben 
ſtehend, fchreit, zugleich auch ihren Ruf, gleich einer, fonft nur noch 
in einer gleich verdächtigen Stelle vorfommenden Trompete! Zugleich 
ruft auch Achilleus 3 mal; in Folge deſſen ftürzen die Troer 3 mal 
zurüd; 12 ihrer tapferften Krieger, von denen aber, gegen die Art 
Homerd, Feiner genannt wird, kommen durch ihre eigenen Wagen 
und Lanzen um und nun wird mit einem Male Batroffoß, ohne 
bag wieder feine Träger genannt werden oder fonft etwas Näheres 
gelagt wird, auf einem Bette zu Achilleus gebradht (231 ff.). 
Darauf ertheilt hier nochmald Pulydamas einen Rath und wird 
damit von Hektor zurüdgemwiefen, indem biefer den Achäern zum näd)- 
ften Morgen in ähnlicher Art, wie früher (303 ff. VII, 530 ff.), Ver⸗ 
berben droht. Uebrigens find dieſe beiden Reden, bejonders bie des 
Pulydamas, an ſich ganz fachgemäß. 

Bemerkenswerth ift ferner, Daß in den darauf folgenden Reden 
bed Achilleus die fpätere Beftattung des Patroklos mit Einzelheiten 
erwähnt wird, welche wir nachher wieder finden (333 — 340. XXI, 27 ff. 
XXI, 21—23f. 175— 182). Wenn aber Zeus zu Here, ohne daß 
fie dagegen Etwad, 3. B, die eigenen Worte des Zeus zu ihr ein- 
wendet (XV, 64— 68), fagt (357 ff.), nun babe fie doch endlich 
den Achilleus wieder in ben Kampf gebracht: fo Liegt auch diefer 
Aeußerung nicht unfere, fondern eine andre, von ihr abweichende 
Darftelung zu Grunde. Meberhaupt aber ift die Einfchaltung dieſes 
Söttergefpräches fo abgerifien, daß ſchon bie Alten Anftoß daran 
genommen haben, Da biefer Gefang, wie man aus befien Vers⸗ 
eigenheiten fchließt, nicht bereits vor Pififtratus vollftändig und fo 
zufammenhängend wie jet aufgefchrieben war, fondern wohl erft von 
ihm und feinen Sreunden aus größern und kleinern Bruchflüden zu- 
fammengeftelt worden ift: fo hätten fle dieſes Gefpräch auch früher 
irgendwo (3. B. vieleicht nad) 147) einfchalten können; indeß haben 
fie demfelben feine gegenwärtige Stelle wohl beshalb gegeben, weil 
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ed gewifiermaßen ben Schluß der vorhergehenden und ben Uebergang 
zu ber folgenden Erzählung bilden ſollte. 

Was aber fol nun wieder Alles, während Thetid von ihrem 
Sohne zu Hephäftos auf den Olympos geht, geichehen fein (146 bis 
369)! Die Achäer fämpfen wieder an dem Helleöpontos, wobei ein 
kurzes, aber entſprechendes Gleichniß eingewebt ift (161 ff.). Darauf 
fpriht Iris mit Achilleus (166— 202); dann rüftet ihn Athene; 
er geht mit ihr an den Graben; beide rufen; die Troer fliehn und 
Patroklos wird auf dem Bette gebracht. Nun heißt es, Here gebot 
dem Helios, man fieht nicht, warum, unterzugehn (239 ff.), was er 
nicht gern thun fol, wie ein alter Ausleger meint, deshalb nicht, 
weil er, gleichbedeutend mit Apollon, fid) an der Verlängerung dieſes 
Sieged der Troer freue; bei Homer indeß ift Helios nicht Apollon, 
Jedenfalls aber wird ed nun Nacht; die Troer halten einen Rath, 
wobei fi) Keiner, in Folge des Schredes vor dem Rufe des Adhif- 
leus zu fegen wagt (245 ff.), und doch fpricht Hektor nad) der Rebe 
des Pulydamas fo muthvoll, Dann nimmt das troifche Heer fein 
Nachtmal, während c8 von den Achäern und von Achilleus, mit 
einem nicht ganz treffenden, aber doc) nicht werwerflichen Gleichniſſe 
(318 — 321), heißt, fie wehflagten die ganze Nacht um Patroflos 
(314). Dann wird dies nod) einmal gejagt (354 f.) und nun folgt 
das Gefpräc bed Zeus mit Here, wie man nad) diefer Erzählung 
vermuthen müßte, in der Nacht! Indem aber dann fogleidy gefagt 
wird, Thetid Fam zu Hephäftos: fo Tönnte ed beinah jcheinen, als 
follte, wenn nicht auch fie, wenigftens zum Theil, des Nachts ge- 
wandert fein, fo doch Hephäftos nachher, da er den Schild nad) 
allen Regeln feiner Kunft ſchafft, die Blafebälge dazu braucht, Metall 
fchmelzt u. ſ. w., einen Theil der Nacht hindurch gefchmiedet haben! 
Freilich werden Badeln dort nicht erwähnt. 

Betrachten wir nun dieſen erften Theil unſres Gefangs mit 
allen feinen Ueberladungen und Mängeln: fo müflen wir es für un- 
möglich halten, daß deſſen Sänger follte den zweiten Theil beffelben 
gedichtet haben, der wieder, allerdings zum Theil in eigenthümlicher 
Art, doch in der natürlichen Einfachheit und Schönheit feiner 
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Darftellung zu den vorzüglichften Theilen der Iliad und Ohyſſee 
gehört. 

Zu bemerken ift in ihm zuerft der alte Anftoß, daß hier Charis 
(382 ff.), in der Odyſſee dagegen (Od. VII, 267 ff.) Aphrodite Gattin 
des Hephaͤſtos iſt, obgleich weder hier noch in der Odyſſee angedeutet 
wird, Hephaͤſtos ſei nach einander mit Aphrodite und mit Charis 
vermaͤlt geweſen. Beide Göttinnen, der Schönheit wie der Anmuth, 
waren bie geeignetften Gattinnen für den kunſtvoll jchaffenden He: 
phaftos, doch aber wahrfcheinlich ihm in verfchiedenen Sagen- ober 
Liederfreifen zugetheilt. Bemerkenswerth ift dabei, daß dort Aphrobite 
ihren Gemal wenig erfreut und daß Eharis hier fehr einfach nur als 
jeine wohlwollende Hausfrau erfcheint. Auch darnach läßt fih an 
‚eine allegorifche Auffaffung in den beiden Darftelungen kaum denken. — 
In der Wohnung des Hephäftod erinnert Manches an den Palaſt 
des Alkinoos z. B. die goldenen Sungfraun zur Stüge des Gottes 
an die goldenen Sünglinge dort, weldye ven Sal erleuchten und an 
bie goldenen Hunde, welche dad Haus bewachen. Alle diefe Kunft- 
werke, wie auch die felbft laufenden Dreifüße auf Rädern verdienen 
wohl in mancher Beziehung für fich noch eine umfaffendere Unter- 
ſuchung. 

Die frohe Begrüßung, mit welcher Hephäſtos auf den Ruf 
feiner Gattin nun Thetis empfängt, iſt keineswegs zu lang, ſondern 
vollkommen naturgemäß und ſchoͤn. Der Gott ſitzt nämlich in feiner 
Werkftatt in einer Hintern Abtheilung des Haufes, nicht zu fern von 
dem Gemache feiner Gattin, bei der jest Thetis iſt. Er ift freudig 
überrafcht von dem Befuche feiner Retterin und fpricht um fo mehr 
feine Freude zugleich mit den alten Erinnerungen gleich von jeinem 
Site hinter dem Ambos aus, als er bei feiner Lahmheit auch fonft 
wohl immer nur felten und langfam auffteht. Nun alfo erft, nach⸗ 
dem er Thetis herzlich willfommen geheißen hat, legt er fein Geräth, 
überall orbnungsliebend, in die Kifte, fäubert fich und kommt dann, 
geftügt auf feine goldenen Kunftjungfrauen herangehinft, — Wie er 
darauf fagt, die Tochter des Okeanos Eurynome und Thetid haben 
ihm, als ihn Here binabgeworfen, neun Jahre lang auf dem Grunde 
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bed Meeres Schutz gewährt (395 ff.): fo ſagt Here vorher, ohne 
Eurynome zu erwähnen (XIV, 200 ff. 301 ff.), Ofeanos und Tethys, 
deſſen Gattin, haben fie ald Kind gepflegt. Dann aber fagt He 
phaͤſtos früher (I, 590 ff.), nicht, wie hier, Here, fondern Zeus habe 
ihn wegen feiner Theilnahme für dieſe hinabgefchleudert und da haben 
ihn die Sintier auf Lemnos aufgenommen. Sind nun mit diejen 
beiden, allerdings von einander abweichenden Erzählungen des He⸗ 
phaͤſtos zwei verfchiedene Ausftoßungen deſſelben aus dem Kreife ber 
Götter in der älteften Zeit Griechenlands oder ift damit nur eine 
gemeint? Man Fönnte ſich das Leptere wohl denken, da bie Dichtung 
fich wohl öfter mannigfaltige Umbildungen der. alten Sagen über 
haupt und auch ber Götterfagen geftattet haben mag. 

Daß die Vermälung der Thetid hier dein Zeus (431 ff.), vorher 
aber den Göttern überhaupt (84 f.) zugefchrieben wird, während fpäter 
Here fi) die Stifterin derfelben nennt (XXIV, 59 ff.), ift wieder ein 
Beifpiel der dichteriichen Freiheit in der Mythenbildung; indeß Eönnte 
man die Abweichungen vielleicht dahin vereinigen, daß doch immer 
der erfte Beichluß von Zeus ausgegangen war. — Was darauf bie 
Göttin von der Kränkung ihred Sohnes durch Agamemnon fagt 
(444 f.), ftimmt im Allgemeinen mit deren Erzählung oder Erwäh- 
nung im erften, neunten, fechzehnten und neunzehnten Gefang; indeß 
wären auch daraus allein Folgerungen für unfre Frage nicht zu ziehen. 
Dann fagt Thetis weiter von Achilleus, zum Theil abweichend von 
unfter fonftigen Darftelung (446 — 456): | 


| Aber die Troer 
Drängten Achaja's Volk an die Schiff’ und fie ließen fie nicht mehr 
In das Gefild ausziehn. Da flehten zu ihm ver Argeer 
Fürften, indem fie ihm viele gepriefene Gaben verhießen. 
Aber er weigerte ſich da, felbft dem Ververben zu mehren; 
Doc dem Patroklos legt’ ev das eigene Waffengeſchmeid' am, 
Sandt’ ihn hinaus in die Schlacht und vertraut’ ihm die Menge des 
Kriegsvolks. 
Alſo kämpften ven Tag fie hindurch an dem fkäiſchen Thore. 
Und ſie zerſtbrten des Tages die Stadt wohl, aber Apollon 
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Toͤdtet' im vorderſten Kampf des Menötios tapferen Sohn bort, 
Der wohl hart fie gebrängt und dem Heftor gab er ven Siegsruhm. 
Wenn wir fonft in der Ilias läfen, die Troer haben die Achäer 
an den Schiffen fo zufammengedrängt oder eingefchloflen, daß biefe 
nicht ausziehn fonnten: fo müßten wir annehmen, es jei auch hier 
eine längere Einfchließung berfelben gemeint und allerdings Föonnte 
died um fo mehr der Fall fein, als es auch nachher heißt (XIX, 45 f.): 
Ale feien in die Verfammlung geeilt, 
weil der Pelide | 

Wieder erfchien, der lange geruht von dem fchredlihen Kampfe. 
Freilich kann, wie fchon gelagt, in großer Noth auch eine kurze Zeit 
lang fcheinen; allein nach unfrer Iiias hat der Kampf nach dem 
Streit erft wenigftend zwölf Zage völlig geruht: mithin fonnte wäh- 
rend biefer Zeit auch Achilleus nicht Fampfen. Darauf aber hätte 
dad Heer, felbft nad) der jegigen Zuſammenſtellung der Dichtung 
höchftend vier Tage gekämpft und wenn dies hätte lange genannt 
werben follen: fo hätte wohl Homer ald Grund hinzugefügt, daß es 
ben Achäern in ihrer Noth lange ſchien. Indeß haben, wie bereits 
bemerft ift, gewiß nicht alle jene Sänger fidy eine fo kurze Zeit ber 
Bedrängniß der Achäer gedacht wie Homer; fondern andre, wie ber 
unfre bier, mögen wohl eine längere Einjchließung derfelben ange⸗ 
nommen haben. | Ä 

Wenn ferner Thetis fagt, Achilleus habe nicht wollen felbft 

fampfen; indeß habe er den Patroklos dazu ausgejandt: fo würde 
man nad) den einfachen Worten faum annehmen Fönnen, er babe 
dies fpäter, fondern ſogleich gethan, als die Fürften ihn um feinen 
Beiftand gebeten hatten. Auch dies ftimmt allerdings nicht zu ber 
Darftellung in der Ilias, Darauf kämpft und fait hier Patroklos 
nicht, wie einmal gefagt wird und in andern Stellen angedeutet zu 
werben jcheint, in dem engen Raume bei den Schiffen, fondern wie 
e8 fonft gewöhnlich heißt und gefchildert wird, nicht fern von ber 
Stadt. Endlich fagt Thetis, Apollon habe den Patroklos getöbtet 
und dem Hektor den Ruhm verliehen; von Euphorbos erwähnt au) 
fie Nichts, 
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Ob aber Patroklos wohl bereits in der Dichtung Homers nicht 
in der eignen, ſondern in der Ruͤſtung des Achilleus in den Kampf 
gezogen war? Den Vorſchlag, er ſolle die Rüftung des Achilleus 
anlegen, macht in ber Ilias zuerft Neftor, dann Patroklos ſelbſt 
(XI, 797 ff. XVI, 40f.) und zwar, weil die Troer ihn für Achilleus 
anfehn und dadurch noch mehr gefchrecft werden follten. Dabei könnte 
man vielleicht zweifeln, ob der Gedanke an eine folche Liſt zweien 
Helden, wie Patroklos und Achilfeus wohl hätte zufagen Tönnen, 
Dazu aber kommt, daß die Lift felbft ſehr dürftig geweſen wär; 
denn die Troer werden auch in unfrer Erzählung nur in den erfien 
Augenbliden durch den Schein gefchredt und feheinen bald die Tau 
hung erfannt zu haben (XVI, 278—283. 303 ff.); darauf fiegt 
Patroklos aufs Volftändigfte, auch nachdem er nicht mehr für Achil⸗ 
leus gehalten wird, Dann ift freilich in vielen Stellen gejagt, 
Patroklos hatte die Rüftung des Achilleus; allein ungefähr eben fo 
oft wird auch da, wo man es erwarten müßte, Nichtd davon gejagt. 
Sp 3.3. hätte doch Heftor, follte man meinen, nach dem Falle des 
Patroklos über die beabfichtigte Täufchung fpotten müflen; indeß 
fpottet er nicht über biefe, fondern nur barüber, daß den Patro- 
klos die Sreundfchaft des Achilleus nicht vor dem Tobe gefchügt 
(XVI, 830— 841). Dann fieht zwar Zeus, daß Heftor ſich mit 
der dem Patroklos abgenommenen Rüftung bes Achilleus fchmüdt 
(XVII, 198 — 205 vgl, 450); dennoch, aber Fümmert fich vorher Iener, 
al8 er den Patroklos erfchlagen, nicht um befien Rüftung, fon- 
dern läßt ihn mit berfelben liegen und verfolgt zuerft noch ben 
Automedon (XVI, 863 ff.). Berner fagt weder Euphorbos Etwas von 
den Waffen des Achilleus, noch darauf Menelaos (XVII, 12 ff. 91f. 
104 f. 120 ff.) und auch Glaukos, der doch von der Auswechfelung 
bed todten Patroflo8 gegen Sarpedon und deſſen Rüftung fpricht, 
erwähnt dabei nicht die ISenem abgenommenen, in ihrer Bedeutung 
fo hoc) anzufchlagenden Waffen des Achilleus (XVII, 160 ff.). End- 
lich, Fehrte Heftor, nachdem er den Patroklos erfchlagen hatte, nicht 
mehr in die Stadt zurüd, trug alfo bis zu feinem eigenen Galle, 
ba er feine Rüftung in die Stadt geſchickt (XV, 193 ff.), fortwährend 
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bie Rüftung des Patroklos. Wäre nun biefe nicht deſſen eigne, fon- 
dern die des Achilleus geweſen: fo hätte biefer offenbar den Hektor, 
nachdem er ihn niedergeftredt, in feinem bittern Grimm auch darüber 
verhöhnen müfjen, daß er gewagt, ihm in feiner eigenen, den Patroklos 
abgenommenen Rüftung entgegen zu treten. Davon aber lefen wir 
bei der Schilderung ded Kampfes der beiden Helden Nichts (XXI, 
130 f. 399); vielmehr wird aud) die fonft mehrmals erwähnte Rüftung 
bed Patroklos fo bezeichnet, daß damit wenigftens in einigen Stellen 
wohl nur befien eigene, nicht die Rüftung des Achilleus gemeint 
fein kann (XXI, 322 f. 331 ff). Darnach müßte man glauben, nicht 
fämmtliche alte Lieder und wohl aud) nicht die homerifche Dichtung 
haben den Patroklos in deſſen Rüftung ausziehn laſſen, fondern erft 
fpätere Sänger haben auch dies als cine neue Ausichmüdung ihrer 
Schilderung erdacht. Für die Zeitannahme der Dichtung war e6 
gleichgültig, ob die Sänger dieſer oder jener Sage folgten. Denn 
wie Achilleus hier auch dadurch aufgehalten wurde, daß der Gott in 
der Nacht für ihm neue Waffen fchmiedete: fo entftand für ihn, aud) 
wenn er bie feinigen noch hatte, doch derfelde Aufenthalt dadurch, 
daß er erft den Leichnam feines Freundes empfangen mußte und daß 
die Fürften nun einen erneuten Kampf fo ſpaͤt am Tage, wo Alle 
fhon ermübet waren, ablehnten (vgl. XIX, 155 ff.). 

Wahrfcheinlich ift auch diefer, in feiner ganzen Darftellungsart 
fowohl von dem erften Theil unſres Gefangs wie von den folgenden 
Gefängen weit abweichende, an ſich jehr fehöne zweite Theil urfprüng- 
lich ein befonderes Lied gewefen und als ſolches war er auch, wie 
man aus feinen Berseigenheiten ſchließt, obwohl in Verbindung mit 
jenem wunberlichen Gefpräche des Zeus mit Here ſchon vor Piſiſtratus 
aufgefchrieben. Diefer Theil aber beginnt eigentlich damit, daß Thetis 
zu Hephäftos kommt und er fohließt fo, daß bie Göttin, nad) ber 
Vollendung des Schildes und der andern, dann nur flüchtig er- 
wähnten Waffenftüde, von ihm geht, ohne Dauf, ohne Gruß und 
ohne daß nochmals auch Charid erwähnt oder daß geſagt wär ent: 
weder, Thetid brachte nun ſogleich die Waffen zu ihrem Sohn oder, 
es war fchon fo fpät geworden, daß fie erft, wie es hier gefchieht, 
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den folgenden Morgen mit benfelben aus bem Meer emporftieg. 
Darnach, fcheint e8, war die Aufgabe des Liedes hauptfächlich bie 
Beichreibung des Schilded und deshalb ift auch bie Verfertigung ber 
übrigen Waffenftüde mit der fonderbaren völligen Uebergebung bed 
Schwertes, nur angedeutet, 
Veber den Schild des Achilles ſelbſt haben uns bereitö viele 
gelehrte Kenner des Alterthums umd feiner Kunft fo umfafende und 
gründliche Unterfuchungen mitgetheilt, daß dieſe Abhandlung fi um 
fo mehr nur auf einige Bemerkungen über benfelben in deſſen nädh- 
ſtem Berhältniß zu der vorliegenden Frage befchränfen barf, — Irgend 
eine Beziehung auf Achilleus hat fein Bild bes Schildes; auch fin- 
ben wir auf demfelben nicht Götter ober mythiſche Ungethüme ber 
Art, wie auf der Rüftung Agamemnons oder auf dem heſiodiſchen 
Schilde des Heraffes, und eben fo wenig find auf bemfelben, wie 
auf der Lade des Kypſelos, Grgenftände aus den alten Götter» und 
Heldenfagen; fondern es find auf ihm vorherrfchend Bilder des wirk⸗ 
lichen Lebens und des idylliſchen Friedens dargeftellt. Schon daraus 
fehn wir, daß dieſer Sänger fich nicht als feine Hauptaufgabe ge: 
dacht, von Hephaͤſtos einen Schild — wie e8 frheint, mittelft feines 
funftreichen Hammers und feiner Zange (477 vgl, Od. II, 433 ff.) — 
mit Bildern fhmüden zu laflen, die man fonft allerdings auf einem 
Waffenftüd erwarten Fonnte, mit welchem ein Held, wie Achilles, 
jest in feinem Grimme fich zu dem Kampfe der Rache für feinen er- 
fhlagenen Sreund rüften follte. Dazu kommt, daß für einen Helben 
wie er, im Kampfe nicht vor Allem der Schild, fondern, ba er feine 
Lanze noch hatte, das Schwert, der Bruſtharniſch und ber Helm bie 
Hauptfahe war. Dennoch find hier die letztern beiden Waffenftüde 
nebft_den Beinfchienen nur flüchtig erwähnt, das Echwert aber ift, 
wie gejagt, nicht einmal genannt (609 ff.). Bebenfen wir babei, 
daß in der Dichtung Homers Patroklos vielleicht oder wahrſcheinlich 
in feiner eigenen Rüftung auögezogen war und daß mithin Achilleus 
jegt diefer neuen nicht beburfte: fo finden wir um fo mehr Anlaß, 
in diefer an ſich vortrefflihen Schilderung des Beſuchs der Thetis 
bei Hephäftos die Kunft des ſpaͤtern Gefanges zu vermuthen. Außer 
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dem aber bürfen wir auch bie einzelnen Ungleichheiten in ber Ausfühs 
rung der Schilderungen nicht überfehn. Während ſich nämlich die 
meiſten von ihnen leicht zu wirklichen Bildern umfchaffen laſſen, 
bürfte dies bei andern Faum möglich fein. Schon bie Rinderheerbe 
(573— 586) würbe ſich ſchwer in ein Bild fügen, indem bort zuerft 
die Hirten mit ihren Hunden der Heerde nachgehn (577 f.), dann 
aber biefelben Hirten mit denfelben Hunden um den Loͤwen, ber ein 
Rind zerreißt, umberlaufen follen (583 ff.). Ganz unmöglich aber 
wär es ber Bildnerkunſt oder Malerei, die auch fonft ſchon von den 
Alten wegen ihrer Unklarheit vielfältig befprochene Schilderung ber 
belagerten Stadt (509— 540), bei ihrer, unter beftändigem Orts⸗ 
wechfel, immer fortfchreitenden Handlung, zu einem Bilde zu geftals 
ten. — Außerdem find auf biefem Echilve, bei dem nicht bemerkt ift, 
ob deſſen oberfte Lage von Gold oder von Eilber war, die meiften 
Bilder vorherrfchend einfarbig, andre dagegen find mehr oder weniger 
bunt, Ratürlicy werden wohl bie Metallarbeiten der früheften Zeit 
nur einfarbig gewefen fein und erft nad und nad find fie durch 
die Berbindung verichiedener Metalle bunt geworden. Beifpiele ges 
ichmadlos bunter Waffenftüde haben wir an ber. Rüftung Agameni⸗ 
nond unb ganz befonders an dem hefiodifchen Schild des Herakles. 
Anders, wie es fcheint, verhält es ſich mit den freilich nur zum 
geringern Theil bunten Bildern auf ber Lade des Kypſelos. Auf ihr 
war, wie Pauſanias fagt, dad Bild des Schlafes weiß und das 
Bild des Todes ſchwarz, fo daß man vermuthen kann, die Karben 
haben hier eine fymbolifche Bedeutung gehabt. Auf unferm Schilde 
dagegen bienen fie zur Malerei, wie 3. B. (541 — 549) die Erde 
hinter dem Pfluge ſchwarz war und in ber vorzüglich ſchoͤnen Echils 
derung bed Weinlandes heißt es, dafelbe war golden; die Trauben 
waren ſchwarz, bie Gelände filbern, ber Graben blau von Stahl, ber 
Zaun war von Zinn, Wär es nicht fonderbar, wenn berfelbe Eänger 
in einer fo wenig umfangreichen Schilderung erftlich follte, wie vorher 
bemerkt, feine ®egenftände fo ungleich aufgefaßt und bdargeftellt und 
dann auch diefe Malerei der Natur bei einigen feiner Bilder ange 
wandt haben und bei andern obne Grund nicht? Mas aber vor 
21 * 
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zuͤglich zu beachten iſt: vorher heißt es (474 f.), Hephaͤſtos habe zu 
ſeinem Kunſtwerke vier Metalle, naͤmlich Erz, Zinn, Silber und Gold 
geſchmolzen; Stahl iſt dabei nicht genannt und doch iſt nachher in 
unſerm Weinlande der Graben von Stahl. Vielleicht duͤrften dieſe 
Ungleichheiten daraus zu erklaͤren ſein, daß auch in dieſer Schilderung, 
deren Gegenſtaͤnde in keinem innern Zuſammenhange mit einander ſtehn, 
durch Auslaſſungen, Vertauſchungen u. dgl. verſchiedenartige Bruch⸗ 
ſtuͤcke in ihre gegenwärtige Verbindung mit einander gekommen find. 
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Auch in dieſem Gefange werden wir vielleicht noch einzelne, 
allerdings Faun bemerfbare Epuren ber Dichtung Homerd, namentlid) 
in deſſen Hauptgedanfen: der Berföhnung des Adyilleus mit Agamemnon 
erfennen bürfen. Allein eben fo erfennen wir aud in ihm wieder 
einen fpäteren Eänger, der fich einbilvete, das alte Lied durch feine 
weitern, oft Fleinlichen Ausführungen (23— 33), durd) Ueberladungen 
und Uebertreibungen in Ausdrud und Darftellung (12 —17. 214. 
322 — 327. 365 — 368) und durch ungehörige Einführung der Götter 
(340— 356) zu verfchönern. Die Einführung der Theti mit den 
Waffen ift dürftig (Anf.). Dann erfcheint wieder ber von Zeus zum 
Herrſcher über ale Nachbarn beftimmte Herafled und zwar in ber 
auch fonft, befonders in ihrem Anfange, wunberlichen Rede Agamem⸗ 
nons (78— 138). Freilich könnte auch diefe Rede wohl durch Weg- 
laflungen und eine andre Verbindung ihrer Verfe (78. 85 ff. 89. 137 ff.) 
zu einem leiblichen Zufammenhange hergeftellt werden; allein damit 
wär auch hier. Nichts gewonnen, weil doch alle die andern Eigen- 
thümlichfeiten und Mängel bleiben, — Bei ber Schilderung ber freu- 
digen Theilnahme ded ganzen Heers an dem Wiebererfcheinen des 
Achilleus (42 — 55) würde man fich über die natürliche Art freuen, 
wie auch Leute des Volks eingeführt werden, wenn nur nicht Die 
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Bemerfung des Eängerd, die Schaffner und Steuerleute haben das 
Schiffslager fonft nie vwerlaffen, bedenklich wäre. Denn ihres Alters 
oder ihrer Wunden halber mögen wohl oft einzelne Krieger im Lager 
geblieben fein, ganz gewiß aber nicht für immer die beftellten Schaffner 
und Steuerleute, zumal in jenen Tagen ber Bebrängniß, Uebrigens 
wird auch weder fonft irgendwo, noch im Schifföfatalog eine ſolche 
Einrichtung, fondern es wird vielmehr in biefem eine gleichmäßige 
Theilnahme Aller an den Kämpfen angedeutet (I, 719 f.). Und der 
Anficht, dag Homer gemeint, alle Schiffsleute haben gleichmäßig an 
ben Kämpfen Theil genommen, war auch Thucybides (I, 10, 6.). — 
Diomeded und Odyſſeus übrigens fommen hier herbeigehinft, obgleich 
nad dem Vorigen nur Iener am Buße, diefer dagegen an den Rippen 
verwundet war und mithin feinen Anlaß zum Hinfen hatte (47 ff. 
XI, 375 ff. 436 ff.). 

Außerdem ift auch in Agamemnond Rede noch Manches bes 
merkenswerth. So nennt er ald Boten an Achilleus nur den Odyſſeus, 
nicht auch Ajas und Phoͤnix (141.). Dann fagt er, er wolle bem 
Achilleus alle deinfelben vorher von ihın verheißenen Gefchenfe geben und 
doch ift weder nachher bei deren Aufzählung (140 f. 243 — 247) noch 
fonft wo die Rede von deſſen Vermälung mit einer von Agamemnons 
Töchtern. und von deren Mitgift nad) der Heimfehr ber Achäer. Endlich 
ftimmt e8 wohl zwar zu unfern Vermuthungen, nicht aber zu ber 
Darftelung in der Ilias, daß hier Odyſſeus mit feiner Botfchaft 
geftern bei Achilleus geweſen fein fol, da man nad) ihr wenigfteng, 
vorgeftern oder vielmehr vor einigen Tagen erwartete (141 f. 195 f. 
IX, Anf. u. Schluß, XI, Anf. XVIIIl, 239 f. 446 ff.). Daß man diefes 
geftern hier nicht in einem fo unbeftimmten Einne verftehen fönne, 
wie in jener Rebe des Odyſſeus geftern oder vorgeftern (II, 203), 
ergiebt fi fchon aus bem ganz verfchiedenen Tone diefer Reben; 
außerdem aber blieben dann immer noch die beiden andern Abwei⸗ 
chungen, MVebrigens ift auch nad den Worten der Thetis nicht 
Odyſſeus allein, fondern es find mehrere Fürften zu Achillens ges 
fommen. — Die zwei Reden des Odyſſeus (154 — 183 und 215 
bis 237) enthalten, wie auch die Reben des Achilleus Hier und in 
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bem vorhergehenden Geſange, viele gewiß ber fpätern Dichtung an⸗ 
gehörige Wendungen und Erweiterungen. 

Die Einführung der Briſeis und ihre Klagen (282 — 300) 
wären, obgleih der einfachern homerifhen Dichtung wahrjcheinlich 
fremd, doch an fich fchön, wenn nicht Patroklos darnach ihr follte 
verfprochen haben, ihre Vermälung mit Achilleus zu vermitteln. Auch 
darin erfennt man wohl das nicht von einen richtigen Urtheil ober 
Gefühl geleitete Streben jener Sänger, ihre Darftellung durch Aus⸗ 
malung berfelben bis in die kleinſten Züge zu beleben. So beruht 
ferner die Bemerkung: die Frauen und bie Bürften wehklagten an- 
fheinend um des Achillens, in der That jedoch um eigened Leib 
(301 f. 338 f.), zwar auf einer Wahrheit, bie wohl Jeder in bem 
tigenen Leben oft erkannt hat; indeß durfte fie nicht jo kurz nad 
einander wiederholt werden. Man Fann ſich übrigens wohl denken, 
daß jene Sänger vorzüglich durch die Wahrheit ſolcher Kleinen Züge 
ihren Liedern oft den Beifall der Zuhörer gewonnen haben; denn aud) 
wir freun uns an benfelben, wenn wir fie unbefangen lefen und bemer- 
ken erft bei deren firengerer Prüfung, was fid) dagegen erinnern läßt. 

Daß nicht aud) Ajas bei Achilleus bleibt (308 ff.), ſtimmt eben- 
falls nicht zu Fruͤherm (IX, 640 ff. vgl. 204.), wo Jener felbft ſich 
einen ber treueften Freunde befjelben nennt. Mebrigend hat Achilleus 
bier immer geglaubt, er werde vor Troja fallen, Patroffod aber 
werde heimfehren, während ihm vorher Thetis gefagt haben fol, ber 
Zapferfte der Myrmidonen und das war Patroklos, werde vor ihm 
fallen (XIX, 328 ff. XVII, 9 ff). Dann heißt es früher (IX, 438 ff.), 
Achilleus fei noch fehr jung in den Krieg ausgezogen und doch ſpricht 
er hier von feinem, überdies auch fonft in der Ilias nicht erwähnten, 
wie es hier heißt, auf Skyros zurüdgelafienen Sohne Neoptolemos 
(326 ff.). Endlich jagt das unfterbliche Roß, dem, man fieht nicht 
warum, von Here zu ſprechen erlaubt, von den Erinyen aber gleich 
barauf verboten werden foll (407. 418.), nur allgemein, bie Troer 
baben beim Patroklos die Ruͤſtung genommen; von Hektor und Eu- 
phorbos fagt es Nichte. — Nach allen dieſen Eigenthuͤmlichkeiten 
ſcheint auch dieſer allerdinge nicht vorzügliche Geſang von einem 
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fpätern Sänger als ein befondered Lied und zwar von ber Verſöh—⸗ 
nung bed Achilleus, in feinen Orundzügen, im Anfchluß an die Did 
tung Homer gefungen zu fein. 


Zwanzigſter Geſang. 





Bon den legten fieben Gefängen der Ilias war feiner fo geeignet, 
dad Verdammungsurtheil der Ungeduld über fie alle hervorzurufen, 
als dieſer. Denn der vorige war wenigftend in dem Gange ber 
Erzählung unentbehrlich und Manches in ihm kann fogar vielleicht 
in feinen Örundzügen von Homer ftammen; in diefem Gefange da⸗ 
gegen ift, ein einziges fehr ſchoͤnes Gleichniß ausgenommen (164—174), 
durchgängig Alles im höchften Grade verfehlt und Homers unwuͤrdig. 
Denn erftlih, wozu wird diefe Verſammlung aller Gottheiten burd) 
Themis (vgl. Od. II, 68 f.) berufen, fo daß nur Okeanos, man ſieht 
nicht, wozu Died angeführt wird, ausbleibt? Man follte eine als 
gemeine Berathung über das Geſchick Troja's oder über Hektors 
nahen Fall erwarten; indeß wird weder dies, noch überhaupt Etwas 
berathen. Bielmehr befchränft ſich diefe ganze Zufammenfunft darauf, 
daß Pofeidon, der übrigens hier wicder, übereinftinmend mit ber 
fonftigen Darftelung in ber Ilias und abweichend von ber Dar: 
ftellung in dem 13ten, 14ten und 15ten Geſange, mit Zeus in bem 
beften Vernehmen fteht, ihn fragt, weshalb er fie denn cigentlich bes 
rufen habe; ob er vielleicht, da der Kampf der Troer und Achäcr 
nun fogleich entbrennen werde, darüber nachdenke. Darauf giebt Zeus 
bie Antwort, die eigentlich Feine ift, er fei befümmert um fie, obwohl 
fie untergehn müffen. Died Fönnte den einfachen Worten nad) os 
wohl von den Troern wie von ben Achäeın verftanden werden (17—21). 
Zeus indeß erflärt ſich darüber, da Poſeidon feine Meinung chen 
kennen fol, nicht näher, fondern fagt nun fogleich, er wolle fid) in 
jeiner Bekuͤmmerniß iiber den Untergang das Vergnügen machen, von 
bem Olympos herab zugufehn! Die andern Bötter follen, Jeder nad) 
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feiner Wahl, den Achäern ober den Troern Beiſtand leiſten, weil 
Achilleus jegt wohl, wenn er allein Fampfte, die Stadt einnehmen 
könnte. Weshalb aber hatte hierzu Themis auch alle die Nymphen 
der Quellen, Haine u. ſ. w. in den Rath berufen? Und wie konnte 
Zeus annehmen, die Theilnahme der Götter würte den Achilleus 
aufhalten, da er doch wußte, daß Die mächtigften unter ihnen die Achäer 
begünftigten? Diefe aber bedurften natürlich jegt Feines Beiſtandes 
ber Götter, wenn cd auch ohne fie möglich war, daß Achilleus die 
Stadt einnahm. Endlich aber betheiligen ſich nachher die Götter 
beinah gar nicht an der Schlacht; denn die Hauptbefchüger der Troer 
fämpfen nicht gegen deren Widerſacher und andre erleiten eine Fläg- 
liche Niederlage (XXI, 385 ff.). — Darauf heißt e8, Zeus habe einen 
unendlichen oder fchredlichen Kampf erregt (31); doch folgt diefer erft 
weit fpäter und ift Nichts weniger, ald unendlich oder fchrediich. 
Zunaͤchſt aber treten nun die Götter, von denen Leto fonft nur noch 
einmal in der Ilias den Troern thätig beifteht (V, 447), die Einen 
zu den Achäern, die Andern zu den Troern. Obwohl aber jene ſchon 
vol Muth find, und daher eined Zufpruchs nicht bebürfen (41 ff.), 
fo erhebt doch Athene ihren Echlachtruf und zwar noch vom Strand 
aus (50), wiewohl die Achäer von dort nad) dem vorhergehenden 
Geſange mit Achilleus bereits ausgezogen fein follen (XIX, 356 ff.). 
Unter ben verzagten Troern dagegen ftürmt Ares umher; doc wird 
von dem Erfolg feines Eiferd Nichts gefagt. Die nächften Berfe 
(56— 60) Fönnte man in einer andern Umgebung großartig nennen; 
hier, wo eigentlich Nichts gefchieht, erfcheinen fie überladen und bie 
Schilderung der Angft des Aidoncns (vgl. V, 190) wird lächerlich 
(61 — 66). Auch weiß die homeriſche Dichtung fonft Nicht von 
diefem Moder in der Unterwelt. Indeſſen ftellen fi) die Götter, - 
obgleich Apollon und Hermes gar nicht Fümpfen wollen (XXI, 461 ff. 
496 ff.), auf einmal einzeln gegen einander und fo läßt der Gefang 
fie zunächft ftehen (67 — 74). 

Apollon aber ſcheint Ibald wieder ausgetreten zu fein; denn er 
treibt nun ganz unüberlegt den Aeneas gegen Achilleus (79 ff.) und 
verläßt ihn dann, wiewohl er ihm Hoffnung auf Götterbeiftand ge⸗ 
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macht, in der Gefahr. So verfehlt iſt der Gott, obwohl in andrer 
Art, nur noch bei der Entwaffnung des Patroklos dargeſtellt. Ganz 
wunderlich übrigens und wohl nur dadurch zu erklaͤren, daß dieſer 
Sänger die Nachkommen des Aeneas über die des Achilleus erheben 
wollte, fucht Apollon dem Aeneas durch die Erinnerung Muth zu 
machen, daß er ja von Geburt vornehmer fei, als Achilleus (105 ff. 
vgl. XXIV, 56 ff). Die Beforgniß der Here für diefen bei feinem 
bevorſtehenden Kampfe mit Aenead (115— 131) begreift man faum 
nad) deſſen ganzer Schilderung in der Ilias; überdies aber ſagt 
Here (125 f.), ebenfalls nicht übereinftimmend mit den Worten des 
Zeus (26— 30), alle Götter feien herabgefommen, um den Achilleus 
heute zu beichirmen!- Den Vorfchlag der Here zu einem Götterfampfe 
weift Pofeidon zurüd (133 ff.): wozu aber hatten fi dann -vorher 
alle Götter und unter ihnen Bofeidon felbft gegen Apollon (67 f.) 
aufgeftelt? Nun fegen fich diefelben und zwar Pofeidon mit ben 
Seinigen auf den von den Troern mit Athene für Herafles auf 
geführten Wal (145). Gewiß verdient die Art Beachtung, wie alle 
diejenigen Geſaͤnge oder Theile derfelben, in denen Herakles erwähnt 
ift, in ihren Eigenthümlichkeiten übereinftlimmen. — Uebrigens find 
alle Götter nicht fonderlid, geneigt zu dem Kampfe, den Zeus befohlen 
haben fol, obgleich weder aus diefen Worten Pofeidons, noch vorher 
aus den Worten ded Zeus irgend ein Grund dafür hervorgeht (23 ff.). 

Die Hindentung des Achilleus in feiner auch im Ausdruck wun⸗ 
berlichen Rede (179— 186) auf die Hoffnung des Aeneas, Fünftig, 
wenn er jest ihn beſiegen follte, in Troja zu herrfchen, ober wenig⸗ 
ftend eine Belohnung zu erhalten, wird fonft durch Nichts in der Ilias 
begründet. Bann widerfpricht feine Aufforderung an Aeneas, er folle 
zurüdweichen (196), der Schilderung feiner Erbarmungsfofigfeit nach 
dem Balle bed Patroklos (XXI, 100 ff.). Die endlofe Entgegnung 
des Aeneas Hierauf (200— 258), mit der Aufzählung feiner Ahnen 
und den vielen Gemeinfprüden ift, zumal bei dem nachherigen Aus⸗ 
gange feines Kampfes, ganz unangemefien. — Borher zagen die Troer 
(44) und es ift nicht gefagt, fie haben fich ermuthigt; dennoch wollen 
jest auf einmal wieder bie Achder, ohne daß man irgend einen Grund 
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fiebt, warum, nicht vorgehn (354 ff.). Eben fo auffallend befchwert 
fich zugleich Achilleus, daß man ihm allein Fämpfen lafle, wiewohl 
er bis jegt hier noch gar nicht gekämpft, fonbern nur einmal nach 
ber langen Unterhaltung mit Aeneas, feinen Speer gegen dieſen ges 
fhleudert bat. — Run will Hektor den Achilleus angreifen (364 ff.); 
aber Apollon, der nur chen erft ben Aeneas dazu angeirieben, hält 
jest ben Hektor zurüd und dennoch greift biefer gleich darauf den 
Achilleus an (419 ff.); Athene aber haucht feinen Speer zurüd und 
Apollon entführt nun jenen in einer dichten Wolfe u, f. w. 

Aus diefen Andeutungen ergiebt fh, daß Fein andrer Gefang 
ber Ilias in dem Maße wie diefer aus nicht in fich zufammenhän- 
genden, öfter fogar fich wiberfprechenden, überdies faft durchgängig 
unpafiend ausgeführten Theilen befteht. Allerdings fchlicht man aus 
dem Versbau, Abſchnitte defielben ftanmen aus einer früheren (I— 212. 
260 —503), andre aus einer fpätern Zeit (213— 260); indeß giebt 
uns dies Feine weitere Aufklärung Mag nun aber diefer Geſang, 
fo wie er jetzt ift, zufammengeftellt, oder entftanden fein, wie und 
wann er wolle: jo eröffnet auch er und, wie es fcheint, einen Blick 
in die Zeit des verfallenden Heldengefange, wo der Inhalt der troiſchen 
Lieder nach und nach allgemein fo befannt geworben war, daß bie 
meiften Zuhörer nun nicht mehr eigentlich nach ihm, fondern nur 
nach einer immer neuen Behandlung beffelben Verlangen trugen. In⸗ 
bem aber bie Sänger und Rhapſoden dadurch zu ihren vielen Ab- 
weichungen von der Dichtung Homer und von einander veranlaßt 
wurden: verfielen die minder befähigten unter ihnen auf alle dieſe 
Üebertreibungen fowohl ihrer Erzählungen als ihres Ausdrucks. Zu- 
gleich aber bemühten fich diefelben auch immer weniger um den innern 
Zufammenbang ihrer Lieder; fondern fte gaben ftatt deſſen lieber, wie 
fon oben bemerkt ift, einzelne Schilderungen, mit denen fie am ae 
fin Beifall zu finden hofften. 

Zu ben vorzüglich beliebten Schilderungen fcheinen damals 
auch abgebrodyene Kämpfe gehört zu haben, Ein unübertreffliches 
Vorbild derfelben hatten die Sänger in dem Sampfe des Menelaos 
it Paris und nad ihm ſchuf vieleicht z. B. der Sänger bes fünf- 
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ten Geſanges feinen Kampf des Diomebes mit Aeneas. In unferm 
Geſang aber haben wir nicht bloß einen Kampf biefer Art, fondern 
fogleich zwei: erſt des Aeneas und gleich darauf bed Hektor mit 
Achilleus, den einen fo unnüg und auch ſo unangemeffen bargeftellt, 
wie den andern (259—290 f. 422 — 440), Dabei fpringt Achilleus 
wieder Dreimal gegen den Nebel vor und bemerkt erft beim vierten 
Male, daß Heftor gar nicht mehr da ift. Auch nachher übrigens kaͤmpft 
Achilleus nochmals in ähnlicher Art mit Agenor (XXL, 544 ff.). 
Dergleihen Wiederholungen mochten den Zuhörern vielleicht nicht 
auffallen, wenn zwiſchen benfelben eine längere Reihe anderer Bes 
gebenheiten erzählt war, oder wenn fie biefelben gar nicht einmal 
bald nad) einander hörten; allmählidy aber verbarben fie und bie 
Sänger fi wechfelfeitig ihr Urtheil und ihren Geſchmack, fo daß 
beide wahrfcheinlich auch an jenen zwei in unferm @efange, fo bald 
nad) einander folgenden Kämpfen nicht Anftoß nahmen. Uebrigens 
ift auch hier wieder dieſer verfehlten Schilderung des Kampfs bes 
Aeneas mit Achilleus jenes fchöne, zu der Beichaffenheit dieſes gangen 
Geſanges nicht ftimmende Gleichniß eingereiht (164 ff.): | 

Doch ihm entgegen erheb ter Pelide fich dort wie ein grimmer 

Berglen, welchen die Männer vereint zu erfchlagen begehren — 

Sämmtliches Bolt — und er fohreitet tahin, erft kaum fie beachtend. 

Wann ihn jedoch dann Einer der rüftigen Schar mit dem Speer traf: 

Krümmt er fih Hin zum Sprung mit geöffnetem Rachen, die Zähne 

Stehn voll Schaun und es ftühnt fein muthiges Herz in vem Innern. 

Raſtlos peitfcht er fich immer umher mit dem Schweif um vie Seiten 

Und um die Hüften, intem er fich ſelbſt anfpornt zu dem Kampfe. 

Doch dann fpringt er hinein voll Wuth, ob er Einen erwürge 

Unter tem Belf, ob ſelbſt hinfin® in den vorkerften Haufen: 

Sp auch trängte ter Muth und das männlidhe Herz den Achilleus. 
Breilihh war Aeneas, nad der Schilderung feiner Thaten in ber 
Ilias, Fein Held, dem gegenüber Achilleus in biefer Art hätte feinen 
ganzen Muth und feine ganze Kraft aufbieten müflen. — Auch 
gegen den Schluß des Geſanges findet fi noch ein untadelhaftes 
Gleichniß (490 — 494). 
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Daß auch dieſer Geſang aus verſchiedenen Bruchſtücken zuſam⸗ 
mengeſetzt ſei, haben ſchon Mehrere vermuthet. Er enthaͤlt zuerſt 
eine Verherrlichung des Achilleus in ſeinem Kampfe gegen die Troer; 
dann folgt fein Kampf mit den Flußgöttern (234 — 327); darauf 
die Schilderung des Götterfampfed (385 — 513) und endlich bie 
weitere Bebrängnig der Troer und der Stadt durch Achilleus. Be- 
achtenswerth ift dabei, daß man faft diefelben verfchiedenen Theile 
aus den Eigenthümtichkeiten des Versbaues zu erkennen glaubt, in- 
dem nad) ihnen die Verſe (1— 227 und 385—514) fpäter, bie 
Derfe (228— 384 und 515— 611) früher zuſammen aufgefchrieben 
fein follen. 

An dem „gänzlichen Verſchwinden aller griechiichen Heroen außer 
Achilleus“, beſonders in diefem, dem vorhergehenden und dem fol- 
genden Gefang ift in jo fern wohl nicht Anftog zu nehmen, als es 
ja eben die Aufgabe des Zorns des Achilleus war, zu erzählen, wie 
jetzt durch diefen allein die Achäer gerettet wurden und eben deshalb, 
wie es fcheint, haben alte Eänger 3. B. auch der unfres elften Ge⸗ 
fangs, dort die drei Helden verwundet werben laflen. 

Einen fcheinbar urfprünglichen Zufammenhang mit dem vorigen 
Geſang erhält der unſre dadurch, daß in feinem Anfang die Rede 
von den Troern und von Achilleus ift, ohne daß dieſer oder jene 
genannt werden (3. 10).” Der Nebel, den Here vor den Troern 
ausbreitet, ift hier wenigftend in fo fern an feiner Stelle, ald er die 
Troer auf ihrer Flucht verwirren und aufhalten fol. Und aud) 
die Gleichniſſe dieſes Geſangs hat man nicht mit Recht alle fo ges 
ringfhägig beurtheilt, indem z. B. dad folgende ſich durch Lebendig- 
feit auszeichnet (12 ff.): j ' 

Wie vor ter Flamme Gewalt ji) ein Schwarn Heujchreden empor— 
ſchwingt, 
Hin zu dem Strome zu fliehn; denn ˖raſtlos brennet das Feuer, 
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Welches ſich plötzlich erhebt, und fie ftürzen hinab in das Wafler: 

So ward vor dem Peliden des tief hinwirbelnden Xanthos 

Rauſchende Blut ganz voll von ter Nofje Gemeng und ter Männer. 
Eben fo find aucd andre Gleichniſſe untabelhaft (22—25. 257— 263). 
Nun folgt, indem Achilleus, abweichend von den früheren Gefängen, 
ohne Beifügung feines Namend, duoyerng und nachher ebenfo dıo- 
Teepnis genannt wird (17. XXI, 594. XXIV, 553. 635), gleichfam 
als cin WVorfpiel feiner Wildheit gegen den erfchlagenen Heftor, fein 
Morden unter den Troern; dann aber fönnten in der fchönen, zum 
größten Theil Homers vollfommen würdigen Schilderung des Falles 
Lykaons, höchftensd vieleicht einzelne Verſe (126— 129 vgl. 203. 
und 353 ff.) anftößig fein; der Hohn aber, mit welchem Achilleus 
über den die Troer nicht rettenden Flußgott fpottet (130 — 135), iſt 
eine fehr angemefjene Einleitung zu der nachherigen Echilderung des 
Grimms, mit welchem diefer auf ihn einftürmt. Auch wird bier 
ſchon gelagt, der Bott habe noch heftiger auf Achilleus gezürnt (136f. 
vgl. 212). . Der nun folgende Kampf des Achilleus mit Afterop&os 
dagegen könnte wohl eben fo ein Eeitenftüd zu dem alle des Ly⸗ 
faon fein, wie die häufigen Entrüdungen einzelner Helden aus ber - 
höchften Gefahr Seitenftüde zu einander find. Die Einführung des 
Afteropaos übrigens (139— 199), an deren Schluffe wieder, wie vor⸗ 
her bei Lykaons Falle die auch noch einmal vorfommenden Fiſche 
geichildert werden, ftammt vielleicht aus der Sängerfchule, deren 
Wohlgefallen an dreimal und viermal und an Stammbäumen wir 
Ihon kennen (176 f. 184—199); doch ift.die Darftellung fonft größ- 
tentheild untadelhaft. Der Schilderung ded Kampfes mit Lyfaon 
aber möchten wir auch deshalb den Borzug vor diefer zweiten, des 
Kampfes mit Aſteropäaͤos geben, weil während dieſe nur eine zwar 
ſchoöͤne, im Einzelnen an dad Zufammentreffen des Diomedes mit 
Glaukos erinnernde, fonft aber doch gewöhnliche Kampfesſchilderung 
ift, jene ded Kampfes mit Lykaon unfre Dichtung mit einer-neuen 
Schönheit ſchmuückt. Denn Achilleus hat den jugendlichen Kämpfer 
früher einmal, als er noch dad Erbarmen kannte, nicht getödtet; jetzt 
aber, ba er feinen Freund verloren und das Leben deshalb für ihn 
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ſelbſt keinen Werth mehr bat, weift er in biefer Bitterleit, obwohl 
nicht theilnahmlos, defien Bitten fo zurüd, als ob auch er felbft ſich 
gegen den Tod nicht firäuben dürfe, 

Indeß zeigen ſich nady dein Falle bed Aſteropäos und andrer 
Männer aus feiner Schar (210) unverkennbar Epuren eines andern 
Bruchſtücks. Der Flußgott nämlich fordert ziirnend, doch in feinem 
Ausdruck gemäßigt, den Achilleus auf, er ſolle nicht länger mit ben 
Leichen der Troer feinen Fluß hemmen, fondern diefe im Felde töbten 
und Achilleus erflärt fi eben fo gemäßigt, obwohl mit der Acuße- 
rung feined Grimmes gegen die Troer, bereit dazu (212 — 226.). 
Dabei ift erftlich zu beachten, daß es vorher heißt (3 f. 7 ff.) er habe 
ben einen Theil der Troer gegen die Stadt und ben andern nad) 
ben Fluſſe bingebrängt, fei in biefen hinein gefprungen und babe 
dafelbft die Trver umgebracht (18 ff). Dann erfchlägt er den Lykaon 
zwar im Selde, fchleudert aber auch ihn mit Spott über den Fluß⸗ 
gott in deſſen Strom und dabei eben heißt es, dieſer zürnte nod) 
mehr und dachte darauf, wie er ben Troern gegen Achilleus beiftehn 
fönnte (136 ff.). Nun tödtet biefer ganz dicht an bem Ylufie 
ben Aſteropaäͤos, greift deſſen Völker an, die am Ufer hinfliehn, und 
da fagt Xanthos zu ihm (217), Tomas 25 duster y Elacas 
sedioy xara uegueon bele. Das heißt ganz einfach, er ſolle die 
Troer, bie er nach dem Vorigen zu dem Fluſſe hingetrieben hat, aus 
ihm heraustreiben und dann in dem Felde morben. 

Daß der Sänger hierbei, wie man meint, „an eine Lift” gedacht 
habe, mit welcher der Gott „den Achilleus wieder in den Strom 
verloden wollte,” wär möglich, da vorher zweimal fein Zorn erwähnt 
und auch gefagt ift, XRanthos dachte darüber nach, wie er dem Mors 
den des Achilleus ein Ziel ſetzen und den Troern beiftchn fönnte, 
Indeß redet nun auf ‚einmal Xanthos den Apollon fo an, als ob 
er neben ihm ſtünde (228 — 232), ba derfelbe doch in diefem Gefange 
noch gar nicht erwähnt worben ift. Weberdied aber wirft Xanthos 
ibm vor, daß er den Troern nicht, dem Auftrage des Zeus gemäß, 
bis zum Abend beiftehe, wozu er nach unfrer Erzählung feinen Grund 
hatte, Denn biefer Abend war vorbei und bie Achäer mußten nach 
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ber Anlage der Dichtung jegt, nachdem Achilleus fich wieder erhoben 
hatte, fiegen. Dazu aber fommt, daß weder Apollon auf ben Bor: 
wurf Etwas erwidert noch daß überhaupt jetzt von ihm weiter irgend 
Etwas gefagt wird. Eine Verwirrung der Erzählung ift hier, wahr: 
Icheinlid) in Bolge der Zufammenftellung, unverkennbar und die Her: 
ſtellung ihrer Klarheit ift unmöglich; dies aber hindert und nicht 
zugleich zu erkennen, daß der Kampf des Adyilleus mit den Fluß⸗ 
göttern unübertrefflich fchön geichildert ift (233 ff.): 


Sprad’3 und der Schwinger des Speeres Adyilleus jprang von tem 
Abhang 
Mitten hinein. Da ftürzt’ in ter Wuth aufmwallend ver Strom ber, 
Wühlte die Fluten getrübt rings auf; fort wälzt' er der Todten 
Menge, jo viel dort lagen, gewürgt ven der Hand tes Achillens. 
Alle fie warf er hinaus an das Yand, wie ein Stier laut brüllend; 
Aber vie Pebenten nahm er in Schuß in ten fchönen Gewäſſern, 
Ganz fie verbergend in großen, vom Grund aufwirlelnten Struteln. 
Dod um Achillens ftellte ſich furchtbar, trüibe wie Wog’ auf; 
Segen ren Schild ſchoß drängend tie Flut und es war für die Füße 
Nirgends ein Halt: ta packt' er ven Fräjtig gewachfenen Ulmbaum 
Feſt mit ten Hänten; indeß ter ſank und entwurzelt zeriprengt’ ev 
Böllig ven Danım. So hemmt’ er die ſchön hinwallenden Fluten 
Mit rem belaubten Gezweig und er lag als Brücke darüber, 
Gänzlich hinunter geftürzt. Da ſchwang ven ten Strutel Achilleus 
Wieder fid) auf und im Feld hin flog er mit Fräftigen Schenfeln, 
Zitternd; indeß nicht ruhte ker mächtige Gett: ex erhob fid,, 
Segen ihn Schwarz, nachftürzend, damit er den hohen Achilleus 
Henmt’ in dem Mord und die Troer errettete von tem Verderben. 
Ta fprang flieheno fo weit, wie ein Speer hinfauft, ver Pelide 
Fort mit dem Schwunge des Adlers, tes bunfelgeflügelten Jägers, 
Welcher der ſtärkſt' und ber fchnellite zugleich ift unter den Vögeln. 
Ten gleich ſchwang er ſich auf und Die Rüftung vaffelte graunvoll 
Ihm um die Bruſt. Zur Eeit’ ab fprang er, um ihm zu entgeben; 
Doch ihn nad) ſchoß immer die Flut mit gewaltigen Braufen. 
Wie, rer Bewäſſerung Tundig, ein Mann von dem dunkelen Quell her 
Gänge dem rinnenden Wafler die Saat und die Gärten hindurchführt, 
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Immer ven Schutt von der Rinn' auswerfend, die Hack' in ven Händen; 
Dod dann dies berflutet, indem in ihm alle vie Ktiejel 

Gleich berrollen und dieſes ſich ſchnell, laut rauſchend herabftürzt, 

Wo ſich die Ebene neigt und dem Leitenden ſelber zuvorkommt: 

Alſo ereilt' auch immer die wogende Flut den Achillens, 

Schnell wie er war; denn ſtark vor den Sterblichen ſind ja die Götter. 
Immer ſogleich, wie nur der erhabene Renuer Achilleus 

Ihm ſich entgegen zu ſtemmen verſucht' und zu ſehn, ob die Götter 
All' ihn jego verfolgten, die ewigen Himmelsbewohner: 

Schlug ihm die mächtige Woge tes hinmtelentiproffenen Stromes 
Veber die Schultern hinweg und er ſprang hoch auf mit ven Füßen, 
Bitteren Schmerz in ter Braft; ganz rad) ihm ver Strom ja die Kniee, 
Schräg herftürzend und riß ihn ven Grund weg unter ten Füßen; 
Da rief jammernd, ven Blid zu tem Himmel erhebend Achilleus: 

Zeus, du Vater, jo will fein Gott mit Erbarmen mir beiftehn, 

Mid aus dem Strome zu retten? Ic will gern leiten in Zufunft ! 
Keinem ter Himmlischen geb’ ih tie Schuld, wie ter theueren Mutter, 
Die ja mir immer ven Sinn mit ten trüglichen Worten getäufcht hat. 
Denn die fügte mir, unter ter panzergerüfteten Troer 

Mauer erläg’ ich dereinſt vor Apollon's fchnellen Geſchoſſen. 

Oh, daß Hektor doch mid) getödtet, ter Erſt' in tem Volk hier! 

Daß mid, ein Tapferer. ſchlug und res Tapferen Waffen dahinnahm; 
Dod nun ward mir verhängt, in tem kläglichen Tore zu fallen, 
Rings in des Stromes Gewalt, wie ein Kind bein Hüten ter Säue, 
Welches ter Waldbach, ten e8 in Herbit durchwatet, hinabreißt. 

Aber Skamandros ließ nicht nad) in ter Muth: er- ergrimmte 

Nur noch heftiger gegen Achillens, thürmte ver Wegen 

Bänmende Flut had, auf und ten Simois rief er und kat ibn: 
Heinmen wir, thenerer Bruder, wir zirei, ten gewaltigen Mann bier, 
Da er die mächtige Veſte tes Königes Priamos bald nun 

Hinftürzt und ihn die Troer im Kampf nicht werten beftehen. 

Komm mir zu Hülfe! Gefhwind! Voll fülle ten Strom mit dem Waſſer 
Aller der Quellen und rufe ter Waldhöhn Bäche zufammen! 

Hoch auf richte die Wogen und treib mit unendlichem Tofen 

Blöck' und Geftein ber, daß wir ten Mann, den entſetzlichen zähmen, 
Der nun fiegt und fogar ſich vermißt, gleich Göttern zu ſchalten; 
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Denn nicht, hoff’ ich ja, hilft ihm vie Kraft und vie ſchoöne Geſtalt mehr 
Oder der Rüftung Pracht. Nein! bald nun, drunten im Sumpf wo, 
Sol fie mir Liegen, bedeckt von dem Schlamm und ihn felber begrab’ ich 
Unter den Sand; Wuft ftröm’ ich Darauf in unenblicher Menge, 
Daß felbft feine Gebeine vem Volk ver Achäer zu fammeln 
Nimmer gelingt: jo will ih mit Schlamm ihn von oben bebeden. 
Dort ift dann fein Grab ihm gemacht und des Hügels von Erbe 
Braucht es nachher nicht, wann ihn Achaja's Söhne beftatten, 

Sprach es und ftürzte ſich wirbelnd von hochher gegen Achilleus, 
Dumpf mit dem Schaum herbraufend, dem Blut und der Menge ver 

| Leichen: 

Purpurn bäumte die Woge des bimmelentfprofjenen Stromes 
Hoc ſich empor: dann rif fie ven Peleionen danieder. 


Und eine Schilderung, fo kraftvoll, fo lebendig und bei ihrem 
bedeutenden Umfange fo in fich übereinftimmend, wie dieſe, in ber, 
die Fleinlihe Einführung der Götter (284 — 304), und höchſtens 
vielleicht den hier etwas fchwachen Vergleich (257 — 262) audgenom- 
men, fein Wort und fein Gedanfe zu tadeln ift, dürfte man „ſchlecht“ 
oder „zu fchlecht für Homer” nennen? Daß die Schilderung der Be- 
drängniß des Achilleus durch die Flußgötter, jo wie die folgende 
des Kampfes zwifchen Hephäftos und Xanthos von den fonftigen 
homerifchen Schilderungen abweicht, ift augenfcheinlich: denn dieſe 
Götter erfcheinen Hier nicht, wie fonft, in Menfchengeftalt; fondern 
fie Tämpfen als Elemente, zuerſt gegen ben Sterblidhen und dann 
gegen Hephäftos, ald das Wafler gegen dad Feuer. Dürfen wir 
aber deshalb behaupten, dieſe Schilderungen koͤnnen nicht aus ber 
urfprünglichen Dichtung Homer ftammen? Dazu wiflen wir viel 
zu wenig von ber Art und namentlich von den Freiheiten des alten 
Heldengeſangs. Achilleus ift offenbar ein andrer Held wie alle bie 
übrigen und ihn wollte jeßt Homer vor ihnen allen verberrlichen. 
Kämpfe der Helden aber gegen andre wurden unzählige befungen: 
mußte da nicht einem Dichter wie Homer eine Weberlieferung will: 
fommen fein, nad) welcher er hier einen Kampf ganz anbrer Art 
Schaffen fonnte? Wenn er den KXanthos als Mann fid) gegen 
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Achilleus erheben ließ: ſo mußte dieſer, da kein Gott ihm thaͤtig bei⸗ 
ſtand, vor ihm weichen und dies konnte Homer, wenn fein Held 
zwar gegen einen Gott, doch aber in Mannsgeſtalt Fämpfte, nicht 
wollen. Ganz anders dagegen war ed, wenn Achilleus vor bem 
Gott erlag, der in feinem Grimm als Etrom gegen ihn herbraufte; 
benn vor einer foldhen Gewalt fühlte Jeder ein Grauen in der eigenen 
Bruſt. So konnte Homer ſich für eine Darftellung diefer Art fehr 
wohl auch deshalb entfcheiden, weil fie nicht allein durch ihre Neuheit, 
fondern auch durch ihre Großartigfeit von ber fonft gewöhnlichen 
ganz abwich. | 

Was nun noch Einzelnes betrifft: fo könnte man allerdings 
eine Bezeichnung des Xanthos als menfchlich gedachten Gottes bei 
feinem Angriff auf Adilleus in den Ausdruck aveoı eioauevog 
(213) zu erfennen glauben; died aber würde dann nur eine neue 
Andeutung ded nad) obiger Vernuthung 234 beginnenden, von ber 
vorhergehenden Darftellung abweichenden Bruchſtücks fein. Indeß 
fönute man vielleicht die Worte „gleich wie ein Mann“ auch nur auf 
die jeßt von ihm angenommene menfchliche Stimme deuten, mit welcher 
er, von der Tiefe feiner Strudel herauf zu Achilleus fpricht. Denn 
obgleich dies fonft durch dad Hinzugefügte YIoyynv bezeichnet zu 
werben pflegt: jo ift doch zu beachten, daß Xanthos in der Ilias - 
fonft nirgends in Menfchengeftalt, fondern immer nur als fein Element, 
d.h. ald Fluß, eingeführt wird. Bei Hephäftos dagegen ift bie 
menſchliche Geftalt fo vorherrfchend, daß «8 faft auffällt, ihn hier 
ald das Feuer fchalten zu fehn, zumal da er im vorhergehenden Ge- 
fang eben erft, freilich unfchön und unangemeffen genug, zu dem Öötters 
fampfe herbeigehinft ift (XX, 36 f.). Indeß Hat dieſer herrliche Theil 
unſres Geſanges mit dem zwanzigften Gefange wohl urfprünglid) 
Nichts gemein gehabt! Daß Xanthos im Anfang unfred Gefanges 
ein Sohn ded Zeus genannt wird: ift vielleicht in fo fern weniger 
bedeutend, ald er in einer andern Stelle nicht geradezu ber Sohn 
des Okeanos heißt, fondern nur ihm eben fo entfließen fol, wie alle 
fonftigen Gewäffer (195 ff.). — Darauf werden in dem Folgenden 
(284 — 298) Poſeidon und Athene in Menfchengeftalt und zwar in 
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derfelben Eleinlichen Art, die wir bei der Göttereinfährung ſchon oft 
bemerft haben, überdie8 aber auch ganz unnüß eingeführt. Denn 
wozu treten die zwei Gottheiten, obenein Athene ganz flumm, zu 
Achilleus, da es an einer ſchon zu viel war? Sie reichen ihm beide 
nur die Hand und geben ihm fchöne VBerficherungen; allein fie retten 
ihn nicht aus der Noth. Denn nun flürmt Zanthos erft in feiner 
ganzen Wuth auf ihn ein, fo daß Achilleus trog jener Verſicherungen 
verloren gewefen wäre, wenn ihn Here nicht hätte duch Hephäftos 
erretten lafjen. Dies erinnert allerdings wieder an deren Aeußerung 
in dem vorhergehenden Gefange (XX, 120 ff.), die Götter follten heute 
dem Achilleus in der Gefahr beiftehn; indeß war ed auch ohne dieſelbe 
ganz dem Sinne ber alten Dichtung gemäß. Daß Thetis, die dod) 
hier in ihrem eigentlichen Elemente gewefen wär, ihrem Sohne nicht 
zur Seite tritt, mag darauf beruhn, daß der Ilias, wie ſchon bemerft, 
wohl zwei verfchiebenartige Ueberlieferungen von Achilleus, die eine 
von dem gewaltigften Helden der Achäer, die andre, vielleicht von 
den Sängern felbft ſchon nicht mehr klar erkannte, von dem Sohne 
ber Meereögöttin zu Grunde gelegen haben, die zu ihm nur an dem 
Meereöftrande kam. In fo fern alfo wär ihr Ausbleiben auch in 
unfrer Schilderung bier in Uebereinftimmung mit ber fonftigen home⸗ 
rifchen Darftellung. Und mit derſelben ſtimmt aud überein, daß 
Xanthos nady der herrlichen Schilderung feines Angriffs auf Achilleus, 
nachher von Hephäftos bebrängt, erft diefen und dann Here in dem⸗ 
felben, Lächeln erregenden Ton um Schonung bittet, wie Hephäftos 
im erften Geſang als Mundſchenk der Götter, eingeführt wird. Xanthos 
namlich fagt bier zu Hephäftos (357 ff.): 

Keiner ver Götter, Hephäftos, vermag dir entgegen zu treten, 

Noch möcht’ ich auch jo, Gluthflammender, gegen dic kämpfen. 

Laß von dem Streit! Der erhab’ne Achilleus jage bie Troer 

Gleich aus der Stadt: was geht denn mich ihr Kampf und die Hülf' an! 
und dann fagt er nach einem nicht fchönen, wohl einer ſpaͤtern Zeit 
angehörigen Gleichniffe zu Here (369 ff.): 

Here, warum dody quält dein Sohn vor den Anderen mir fo 

Meine Gewäfler? ich habe ja Weniger an bir verfchulvet, 
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Als die ſämmtlich, ſo viele dem troiſchen Volk hier beiſtehn. 
Aber gewiß, ich ruhe ſogleich, wenn du es gebieteſt; 

Nur muß er auch ruhn! und dazu noch will ich dir ſchwören, 
Nimmer das troiſche Volk vor des Unheils Tag zu beſchirmen, 
Auch, wenn Ilios ganz in den mächtigen Gluthen des Feuers 
Aufflammt und es verbrennt ſie Achaja's tapferes Kriegsvolk. 


Wer duͤrfte ſich einbilden, im Einzelnen nachweiſen zu koͤnnen, 
wie alle dieſe verſchiedenartigen Bruchſtücke in ihre gegenwärtige Ver⸗ 
bindung mit einander gefommen fein mögen? Eine Andeutung mancher 
Willfürlichkeit dabei erfennen wir befonders in jener Anrede des Xan⸗ 
thos an Apollon; die große Verfchiedenheit der Theile felbft aber muß 
Jeder zugeben. Die Berfe von Lykaon find fchön, die von Afteropdos 
an fich ebenfalld und die Bedrängniß des Achilleus durch die Fluß⸗ 
götter ift unübertrefflih. Die Einführung Poſeidon's und Athene'd 
dagegen ift fo unangemeffen, daß fie wohl von dem Dichter eined 
Theiled des nun noch folgenden Götterfampfes, nicht aber von dem 
Dichter ded Kampfes der Slußgötter herrühren kann. Indeß auch in 
biefem, größtentheild der homerifchen Art fremden, ohne Geift und 
Geſchmack erzählten, in unfrer Dichtung völlig unnuͤtzen Götterfampfe 
(385 — 513), der obenein nicht einmal eigentlid ein Kampf ift, 
foheint wieder Einzelned von verfchiedenen Sängern herzuftammen. 

So erfennen wir in ihm zuerft den fehmülftigen, urtheilslofen Sän- 
ger, der, wie oben, trompetet und überhaupt hier, wie immer, viel 
Laͤrm um Nichts macht (385 — 390). Zeus aber. lacht voll Freude 
über die Streitluft der Götter, deren Schilderung man eher in dem 
vorhergehenden Gefang erwartet hätte. Dann fordert Ares Athene 
roh genug zum Kampfe, wobei auf den lesten, allerdings dieſer 
Aeußerung ganz entfprechenden Theil des fünften Gefanges Bezug 
genommen ift (396—399) und darauf ftredt Athene den Gott, wie- 
wohl fie zum Kampfe bewaffnet gekommen ift, doch nicht mit ber 
Lanze, fondern mit einem großen Stein nieder. Nun fordert Bofeidon, 
nicht in Uebereinftimmung mit feiner frühern Aeußerung (XX, 133 ff.), 
bloß weil die Andern kaͤmpfen (436—460), in einer langen Rebe 
ben Apollon heraus; dieſer weift ihn jedoch in fo würdiger Art zu: 
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rück, wie er nachher der Artemid gar. nicht antwortet (461 — 467, 
470— 478). Dann wird der Hader vielmehr, ald der Kampf der 
Göttinnen erzählt (480— 496); Hermes dagegen lehnt wieder in 
liebendwürdig gewandter und feiner fonftigen Darftellung ganz ent- 
fprechender Art, den Kampf mit Leto ab (490— 501) und endlidy 
entfpricht ein dürftiger Schluß dieſer verfehlten Darftelung des foges 
nannten Goͤtterkampfes. 

Nun wird Priamos eingeführt, der felbft von dem Thurme 
fteigt, um das Deffnen des Thord für die Kliehenden zu befehlen 
(526— 536). Died war deshalb überflüffig, weil dazu dort bie 
ausdrüdlic erwähnten Wächter ftanden, die doch wifjen mußten, was 
zu thun war. Dann aber war es auch deshalb nicht jo dringend 
nothiwendig, weil Apollon jegt durch eine Täufchung den Achilleus, 
und dies Fonnte dem Priamos nicht entgehn, von dem Kampfplage 
wegführte. Freilich hätten dann noch immer andre Helden der Achäer 
eindringen können; indeß wird hier Keiner von ihnen als gegenwärtig 
erwähnt. Die Einführung Agenors endlich, der ganz in ähnlicher 
Art, wie bald darauf Hektor erft an der Mauer fteht, überlegt, was 
er thun fol, dann fämpft und zulegt von Apollon aus der Gefahr 
entrüdt wird, gehört zu den Theilen unfrer Darftelung, bie vorhan- 
den oder nicht vorhanden, nichts Bemerfliched hervorbringen, und 
audy fie dürfen wir daher wohl für eine weitere Ausführung ber 
Dichtung von der Hand eines fpätern Sängers halten. 


Zweiundzwanzigfter Öefang. 





Immerhin möchte man nicht mit Unrecht fagen, es erfcheine, da 
Heftor doch nicht gerettet wird, faft nur wie eine Nederei, baß 
Apollon in dem vorhergehenden Gefange den Achilleus durch Agenor 
auf eine Weile von der Stadt Hinweglodt und es entſpreche wohl 
zwar dem vor Allem nach Wirkung trachtenden fpätern Geſange, 
nicht aber der naturgemäßen höhern Kunft Homer, daß hier num 
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Hektor gegenüber dem ganzen achätfchen Heer, auf einmal verlaffen 
von allen den Seinigen, ganz allein vor dem Thore der Stadt zu- 
rückbleibt. Obenein habe ja auch in Homerd Darftelung Achilleus 
den Heftor ganz einfach nahe bei der Stadt ereilen, aud in ihr 
haben Priamos und Hekabe wehflagend ihrem Sohne zurufen, aud) 
in ihr haben beide Helden ihre Ießten Worte zu einander ſprechen 
und die Bötter haben ihren Rath halten fönnen. Dies Alles könnte 
man zugeben; fo durchaus verwerflicy jeboch, wie Einige, finden ge- 
wiß deshalb nicht Alle diefe Darftellung unſres Geſangs. So ift 
bie erfte Rede des Priamos (38 ff.), wo allerdingd Manches fehlen 
könnte, in der Wahrheit ihrer Gedanken und Empfindungen fehr 
fhön und wenn der Heldengefang mit berfelben Berechtigung, wie 
dad Schaufpiel, feinen PBerfonen für alle Gedanken und Gefühle, 
bie eben mit ber Gewalt der Leibenfchaft ihr Innered durchflürmen, 
Worte leihen darf: "fo müffen wir wohl auch dieſe legten erfchüts 
termden Klagen bed greifen Priamos als tragifch fchön anerkennen. — 
Eben fo ift die Erwähnung ber nach unfrer Ilias an diefem Tage 
von Achilleus erfchlagenen Söhne des Priamos, Lykaon und Poly 


doros jchön (A6 f. XXI, 116 ff. XX, 407 ff.) und von gleicher Schöns 


heit find die Bitten der Hekabe (82 ff.). Dagegen erkennen wir 
gewiß den fpätern Sänger in jenen Worten Heftord (126— 128): 
Nein, jest gilt’3 nicht, wie an dem Eichbaum oder dem Feldhang, 
Mit ihm vertraulid zu plaudern, fo wie mit vem Mädchen 
Ä der Knabe, 
Wie mit vem Mädchen der Knabe fich trifft zu vertraulihem 
Plaudern. 
Zuläffig fönnte man die Worte ald den Ausdrud einer gewiſſen 
Ditterfeit finden, wenn der britte Werd fehlte, durch welchen bie 
Aeußerung erft zur Spielerei wird. Die fpätern Sänger liebten 
Verſe diefer Art mit der Wiederholung eined Halbverfed und es 
fommen deren einige in biefen letzten Gefängen, und einer auch fchon 
- früher vor. So heißt e8 (XX, 369 ff.): 
Bringt doch Achilleus felbft nicht jegliches Wort in Erfüllung, 
Sondern erfüllt wohl eins, doch ein anderes läßt er dahinftehn: 
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So geh’ ich ihm entgegen und hätt’ er vie Arme von Feuer, 

Hätt’ er die Arme von Feuer und Muth gleich funfelnven Eifen. 
Und Neftor, zu deſſen Redſeligkeit diefe Ausdrucksweiſe noch am 
paffendften fein möchte, fagt (XXI, 641 f.): | 

Amillinge waren vie zwei; feft führte ver Eine die Zügel, 

Fährte die Zügel der Ein’ und der Andere trieb mit ber Geifel. 
Auch mit Ramen wird daffelbe Spiel getrieben, fo daß einer in der 
befannten Stelle fogar dreimal wieberholt wird (I, 671 ff.): 

Nireus führt aus Syme die drei gleichſchwebenden Schiffe, 

Nirens, Charopos’ Sohn, des Gebietenden und ver Aglaja, 

Nireus, wie nicht fohöner ein Mann nad) Ilios hinkam. 
Aehnlich heißt ed einmal aud in der Odyſſee (I, 22 ff.): 

Doch der mar weit hin zu den Aethiopen gegangen, 

Den Aethiopen, ven fernften der Sterblichen, weldye getheilt find. 

Dann ift die Flucht Heftord vor Achilleus um die Stadt, mag 

fie audy nach der Lage Troja’d in diefer Art nicht möglich gewefen 
fein, doch meifterhaft fowohl erfunden ald ausgeführt und auch bie 
geſchickt eingereihten Vergleichungen, deren überhaupt biefer Gefang 
mehrere nicht verwerfliche, ja zum Theil fehr treffende hat (22 ff. 
26 ff. 139 ff. 189 ff. 199 ff. u. ſ. w.), erhöhen die Schönheit ber Dar- 
ftelung. — Daß Homer in feinem Liede von dem Falle Heftors 
die Götter, namentlich Zeus, in ähnlicher Art, wie ed hier gefchehn 
(166 ff.) theifnehmend für ben eblen Helden in feiner lebten Noth 
eingeführt, bürfte man wohl audy daraus vermuthen, daß wir bei- 
nahe dieſelbe Schilderung bei dem Falle Sarpedons finden (XXVI, 
433 ff.). Beiden Fönnte wohl ein Homerifched Vorbild zu Grunde 
gelegen haben; indeß ift die unfre bier dürftig, und noch weniger 
würde man wohl die Einführung Athene's für homerifch halten, da 
diefe faft eben fo unwürbig ben Hektor feinem Tod entgegenführt, 
wie vorher Apollon den Patroklos feiner Waffen beraubt (215 ff.). 
Sehr Schön aber find dann wieder die Freude Hektors über die ver- 
meintliche Gegenwart eines Bruders (232 ff.), feine heldenmuͤthige 
Faſſung, ale er bie Taufchung erfenitt (297 ff.) und feine Tebten 
Worte zu Achilleus (337 ff. 355 ff). Diefer dagegen fpricht zwar 
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anfangs gemäßigt; nachher aber bricht feine Leidenfchaftlichfeit immer 
mehr fowohl gegen den flerbenden Heftor wie nachher gegen beflen 
Leichnam mit derfelben Wildheit aus, die auch bie beiden folgenden 
Geſaͤnge fchildern. Die Klagen bes Priamos und der Seinigen haben 
fid) in der Dichtung Homers ohne Zweifel nicht fo häufig wieder: 
holt; ſchoͤn aber und feiner würdig ift faft Alles in der Schilderung 
bed allgemeinen Schredens und Jammers über den Ball Hektors 
(405 ff.): und ausgezeichnet durch Lebendigkeit und Wahrheit ift bie 
Einführung der Andromache (436 — 467). 


Doch Nichts mußte die Gattin von Heltor, 
Denn noch war ja zu ihr fein ficherer Bote gekommen, 
Der ihr gefagt, daß ned) ihr Gemal vor dem Thore zurückblieb; 
Sondern fie weht’ ein Gewand im Gemach in dem hohen Palafte, 
Doppelt, von Purpur und wirkte hinein viel Fünftliches Stickwerk. 
Und fie gebot in vem Haufe ven lodigen dienenden Mädchen, 
Daß fie ein groß dreifüßig Geſchirr aufftellten am Teuer, 
Heftor, wenn er vom Kampf heimkäm, zum wärmenden Babe, 
Hermfte! Sie ahnete nicht, daß ad), jehr fern von dem Babe, 
Durch des Achillens Arm ihn Athene hatte bezwungen! 
Da drang plößlich zu ihr von dem Thurm her Jammer und Wehruf. 
Und ihr erbebten die Knie’, an ven Boden entfiel ihr das Webſchiff 
Und fo rief fie und ſprach zu den lodigen dienenden Mädchen: 
Kommt, zwei, mit mir hinaus, um zu fehn, was draußen gefchehn ift! 
Eben vernahm ich die Stimme der würdigen Mutter und ſelbſt auch 
Pocht mir im Buſen das Herz hoch bis zu dem Mund und erſtarret 
Sind mir die Kniee: gewiß droht Priamos' Söhnen ein Unglück! 
Treffe mir nie dies Wort mein Ohr! Doch quält mich die Angſt nun, 
Daß mir den muthigen Hektor vielleicht der erhab'ne Achilleus 
Jetzo allein abſchnitt von der Stadt und verfolgt in das Feld hin, 
Daß er für immer ihn hemmt in der unglückſeligen Kühnheit, 
Welch' ihn beſeelt. Nie blieb er zurück in dem Haufen der Männer; 
Sondern er flog weit vor und der Muth entſank ihm vor Niemand! 
Sprach es und ſtürzt' aus ihrem Gemach gleich wie die Mänade: 
Hoch auf pocht' ihr das Herz und es folgten ihr dienende Jungfrau'n. 
Uber, nachdem fie hinauf in den Thurm zu den Männern gekommen, 
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Trat fie hinan zu der Mauer, zu fpähn und erkannte ven Gatten 
Unten, gefchleift vor ten Thoren der Stadt; ſchnellfüßige Roſſe 
Schleiften ihn mitleidlos zu den räumigen Schiffen Achajas — 
Da umbunfelte Schwärze der Nacht ihr die Augen und rüdlıngs 
Sank fie dahin. — — — 


Dreiundswanzigfter Geſang. 





Wenn Adhilleus, um den Ball des Patroflos zu 
rächen, und darauf ihm die Todtenchren zu erweifen erft 
feinen Zorn gegen Agamemnon und nachher die vielleicht 
mögliche Erftürmung der Stabt aufgab (XXI, 381 ff.): fo 
war ed, zumal bei der Bedeutung der Todtenehren in 
jener Zeit, eine Nothwendigfeit der Dichtung, daß er 
jest den Freund auch ehrenvoll beftattete. Demnach bat 
er dies ohne Zweifel auch in der Dichtung Homers gethan; indeß 
ift allerdings davon in unferm Gefange nur Wenig zu erfennen, 
So ift in dem theild unbedeutenden und in's Kleinliche ausgeführten, 
theils zu den fonftigen homeriſchen Vorftelungen nicht überall flim- 
menden Anfange (1— 110), wohl faum Etwas, in dem Folgenden 
vielleicht Einzelned (138 — 151), wenigftens in feinen Grundzügen, 
von Homer. Ganz wohl aber ftimmt es an fidy zu der ganzen Dar- 
ftelung des Achilleus, daß er ungeduldig, weil die Flamme nicht 
auflodern will, die Winde ruft und auch die Schilderung, wie biefe 
fommen und ihm in der Erfüllung feiner frommen Pflicht beiftehn, 
fann man nicht Homerd unwürdig nennen (212 — 230): 


Da machten fie graunvoll 
Toſend fih auf und fie jagten gethürmt vor ſich pas Gewölk her; 
Fuhren im Sturm fehnell hin zu dem Meer, das wogend emporftieg 
Bor dem Gefaus: fo kamen fie hin zu ver fcholligen Troja, 
Stürzten fi in das Gerüft und mit Macht ſchlug praffelnd die Gluth auf, 
Da nun trieben die Nacht fie vereint im Gerüfte vie Flamme 
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Sauſend umher und die Nacht durch ſchöpfte der Renner Achilleus 
Mit dem gedoppelten Becher den Wein aus goldenem Miſchkrug, 
Goß ringsum an den Boden ihn aus und beſprengte die Erde, 
Immer Patroklos' Seele, des unglückſeligen rufend. 
So wie ein Vater des Sohnes Gebein wehklagend verbrennet, 
Der als Bräutigam ſtarb zu der jammernden Eltern Betrübniß: 
Alſo verbrannte des Freundes Gebein wehklagend Achilleus, 
Um das Gerüſt herſchreitend mit unabläſſigem Seufzen. 

Wann das Geſtirn aufgeht, das Licht auf Erden verkündet 
Und um das Meer dann Eos den Safranſchleier umherlegt: 
Da ſank endlich in Aſche der Brand; es erloſchen die Flammen 
Und zu der Rückkehr eilten die Winde davon in die Heimat 
Ueber das thrakiſche Meer, das ſtöhnt' und brauſend emporſchwoll. 


Die Vermittlung der Iris hierbei und noch mehr der ſo ſchnell 
nach dem erften wiederholte Gang der Götter zu dem Schmauſe der 
Aethiopen (198 — 212) gehört wohl zu den fpätern Erweiterungen 
der Dichtung, wenn überhaupt ſchon Homer die Winde hier einge- 
führt hatte. — Auf die Anordnung über die Beifegung der Aſche 
bed Patroflos wird in der Dbdyffee Bezug genommen (239 — 248, 
Od. XXIV, 76 ff.). 


Bon der Theilnahme der Fürften Agamemnon, Diomeded und 
Odyſſeus an den nun folgenden *Xeichenfpielen ift fehon bei dem 
achten und elften Geſang geiprochen. Uebrigens ift auch in biefem 
Geſange die Berfchiedenheit einzelner Theile von einander fo groß, 
daß man glauben muß, audy er fei aus vielleicht ſehr vielen Bruch— 
ftüden von Liedern verfchiedener, theild fehr begabter, theils unbebeu- 
tender Sänger zufammengeftellt. So hat Lachmann bemerft, daß 
nad den Worten des Achileus (621— 623) nach dem Wettfahren 
nur noch vier Wettkämpfe zu erwarten waren, nämlich im Fauſtkampf, 
im Ringen, im Speerwurf und im Lauf, und wirklich folgen auch 
biefe Kämpfe, den Speerwurf ausgenommen, in biefer Ordnung auf 
einander, Indeß find außerdem nad) dem Laufe (802 — 881) noch 
ver Waffenfampf, der Scheibenwurf und das Pfeilfchießen eingefügt, 
auch der Wettkampf im Speerwurf wenigftend angeordnet und von 
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dieſen trifft allerdings die Schilderung ded Waffenfampfed (802 — 
825) der Tadel der „Aermlichkeit.” Nicht viel beffer ift die des 
Wettkampfs im Scheiben oder Kugelwurf (826 — 849): dagegen ift 
ber alsdann folgende Kampf im Pfeilfchießen (850— 883) fo natür- 
lich, Tebendig und wahr gefchilbert, daß er unmöglich von dem Dichter 
der zwei vorhergehenden Wettfämpfe herrühren Fann. 

Unter den andern Wettkämpfen ift der im Fahren, wo freilich 
Apollon und Athene beffer nicht eingeführt wären, größtentheild uns 
übertrefflich fchön (362 — 382. 418— 623). Dagegen aber ift die 
lange Rede Neftors zu feinem Sohne (306 — 348) ganz unpaflend, 
Schon das ift befremdend, daß der lebhafte Antilocho8 feinem Vater 
nicht ein Wort entgegnet. Dann aber war diefe Belehrung in den 
erften Anfangsgründen des Fahrens überflüffig, wenn Antilochos, 
wie noch dazu Neftor gleich anfangs felbft fagt, Unterweifung im 
Fahren aller Art von Bofeidon empfangen hatte, Völlig abweichend 
aber von ber homerifchen Darftellung ift, daß mit Poſeidon zugleich 
fogar Zeud dem Antilochos diefen Unterricht ertheilt haben fol, 
Ferner muß man fich wundern, daß dieſer von Allen die trägften 
Roſſe hat, wahrfcheinlich diefelben, die wir als folche bereits Fennen 
(VII, 104). Warum aber Hatten denn die beiden Götter ihrem 
Schüler nicht ald das erfte Erforderniß zum Fahren, zumal wenn 
Neftor dem Poſeidon fo reiche Opfer brachte (Od. II, Anf.), wenig: 
ftend ein Baar beffere Pferde gefchenft, wie Peleus die feinigen von 
den Göttern (XV, 443 f.), nach unferm Geſange hier, von Bofeidon 
zum Gefchenf erhalten hatte (276 ff.)? Dann folgen ®emeinfprüche; 
eine weitläufige Befchreibung des Zield, welches Antilocho8 fo gut 
als fein Vater fehn und kennen mußte; darauf erwähnt Neftor nicht 
die nur eben von Achilleus gepriefenen Roffe ded Peleus, fondern 
den Arion u. ſ. w. Aber auc in dem Kolgenden ift Manches wun⸗ 
derlich. Denn erftlich wird bei dem Wenden um bad Ziel auch nicht 
mit einem Wort angedeutet, Antilochos habe den Rath feines Vaters 
befolgt; dann aber fährt auch gar nicht er, fondern Eumelos, Dio- 
medes und Menelaos fahren zuerft um das Ziel und endlich gewinnt 
er vor dem legten nicht einmal nach ber Anmweifung feined Vaters 
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beim Lenken um das Ziel, ſondern durch ſeine eigene Liſt und Kunſt 
mitten auf der Bahn den Vorſprung. Dies aber hätte ihm um fo 
weniger möglid) fein müflen, als Neftor vorher (344 ff.) gejagt bat, 
fei er nur erft glüdlich um das Ziel: fo werde nachher auf der Bahn 
ſelbſt ihm Keiner und mithin doch wohl auch er keinem Andern vor: 
ahren Eönnen. 

Bemerkenswerth ift ferner, daß der Fauſtkampf mit dem erften 
Preife des Maulthierd und dem zweiten bed Doppelpofals, befonders 
durch die Rede bed Epeos fo dargeftellt ift, daß es beinah fcheint, 
als habe verfelbe fich, vielleicht wegen feiner Rohheit, nicht des Bei⸗ 
falls des Sängers und feiner Zuhörer zu erfreun gehabt (664 ff.): 

Sprach es und fchleunig erhob ſich ein Mann, hochwüchſig und kraftooll, 
Panopeus’ Sohn Epeos. Er war wohl kundig des Fauftfampfs. 

Der rief, gleich mit der Hand auf dem arbeitöfräftigen Maulthier: 
Komm er heran, wer gern mit dem SDoppelpofale davongeht; 

Aber das Maulthier, ſag' ich, entführt fein andrer Achäer, 

Weil er gefiegt mit der Fauft; da nenn’ ich mic) felber den Beſten! 
Oder genügt's nicht, daß mir im Kampf Biel mangelt? Natürlich 
Kann ja derfelbige Menſch nicht Meifter in jeglichen Werk fein! 
Denn das ſag' ich und wahrlich, es wird auch alfo gejchehen: 

Völlig zerfchmettr’ ich ven Leib ihm fogleich und zerfchlag’ ihm die Knochen ! 
Bleiben die Leichenbeftatter daher nur bier mit einander, | 
Daß fie ven Mann mwegtragen, nachdem mein Arm ihn gezähmt hat. 


Achilleus übrigens felbft, Antilocho8 und Menelaos erfcheinen 
in diefem Geſange höchft liebenswuͤrdig und ber legte zugleich fo gut- 
herzig und edel, wie auch fonft überall. — Da diefer Gefang aus 
fo vielen Bruchftüden befteht, fo wird kaum viel Gewicht auf die 
Berfe zu legen fein, in denen die Kampfpreife aufgezählt find. Adhit- 
leus, heißt e8 (259 ff.): 

Brachte zu Preifen des Kampfs von dem Schiff dreifüßige Kefiel, 
Becken und Roſſ', auch Mänler und mächtige Häupter ber Stiere: 
Schönumgürtete Frau'n auch bracht' er und grauliches Eifen. 
Hier werden die Frauen und das Eifen zulegt genannt; nachher aber 
ift eine Frau gleich bei dem erften Kampfe der höchfte Preis und 
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Eifen erhalten die Eieger in den erften fünf Kämpfen gar nicht, 
fondern erft in dem fechften und fiebenten (826 ff. 851). Meint man 
nun, Ariſtarch hätte den Schluß des Gefanged (von 826 ab) vers 
werfen follen: fo hätte man wohl auch angeben müflen, was ale» 
dann aus dem Eifen geworben wäre. Freilich koͤnnte man hier nod) 
Manches fragen, 3. B. warum unter den oben angeführten Kampf: 
preifen nicht auch der nachher vertheilten Goldtalente (269. 751), 
bed Doppelbechers u. f. w. Erwähnung gefchieht. Bei diefer Ber 
Ichaffenheit unfred Geſangs ift wohl auch nicht zu überfehn, daß das 
Eifen einmal, wie fonft gewöhnlich, rroArög und darauf tosıg (261. 
850) heißt. Berner ift beachtenswerth, daß im Scheibenwerfen, und 
zwar im Wettfampfe mit dem größern Ajas, den erften Preis der⸗ 
felbe Polypöted gewinnt, der oben bei dem Kampf um den Wall 
verherrlicht wird (XII, 127 ff.). Dann tritt beim Scheibenwerfen und 
dem Pfeilfchießen nicht audy Odyſſeus auf, der in der Odyſſee als 
ausgezeichnet in beiden gefchifdert wird (Od. VIN, 186 ff. 215 ff.). 
Ferner fliegt hier im Pfeilſchießen Meriones, der fich fonft in ber 
Ilias nirgends darin hervorthut u. f. w. 
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Daß in den drei letzten Geſaͤngen die Wuth, mit welcher Achilleus 
den Leichnam Hektors mißhandelt, bis zum Uebermaß oft und nicht 
einmal völlig übereinftimmend erwähnt und geſchildert wird, erflärt 
ſich ebenfalld daraus, daß in denfelden Lieder und Bruchftüde vers 
ſchiedener Sänger mit einander verbunden find, bie ſich überhaupt 
in der Echilderung dieſer Wuth gefallen zu haben fcheinen. In bem 
Eingange dieſes Geſangs indeß war die nochmalige Erwähnung 
jener Mißhandlungen deshalb nothwendig, weil nun bie Götter ihnen 
ein Ziel fegen ſollten. Wundern aber muß man fich, wie fo viele 
Stimmen auch diefen ganzen Gefang haben mit einer ſolchen Ent- 
jhiedenheit für fchlecht und Homers unmwürbig erflären können. Daß 
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er nicht fo, wie er und vorliegt, von Homer ftammen könne, ficht 
Jeder; allein wo ift denn überhaupt in der Ilias und Odyſſee ein 
Belang, von weldem wir dies ohne Beichränfung behaupten dürften? 
Se erkennen wir aud) in ihm fowohl aus der Sprache, die wohl 
immer am leichteften in dem Munde der Sänger Veränderungen er 
fuhr, ald aus Gedanken und BVorftellungen nicht wenige Umbildungen, 
Einfchaltungen und weitere Ausführungen verfchiedener Sänger aus 
verfchiedenen Zeiten und wahrſcheinlich aud) aus verfchiedenen Theilen 
Griechenlands und doch find auch in ihm Grundlagen aus ber Dich⸗ 
tung Homers kaum verfennbar. Zu jenen fremden Stüden gehört gewiß 
‚zuerft der Eingang, und jonft Einzelned wie z. B. die ausführliche 
Schilderung der Unruhe des Achilfeus in der Nacht (LO— 22). Dann 
wird das Urtheil des Paris (25— 30) fonft bei Homer nicht er- 
wähnt; Heftors Leichnam fol zwölf Tage von Achilleus gemißhandelt 
fein und dieſe ganze Zeit über fol Priamos nicht gefchlafen und 
Nichts genoften haben (31. vgl. I, 493, 637 — 642.). Here bemerkt, 
Achilleus fei vornehmer von Geſchlecht, ald Heftor, eben fo wie 
früher Apollon deshalb den Aeneas über Achilleus ftelt (57 ff. XX, 
105 ff.). Berner fagt Zeus (72 ff.), Thetis fei Tag und Nacht bei 
ihrem Sohn und deshalb koͤnne der Leichnam nicht heimlich durch 
Hermes entführt werden. Auch darin dürfte vielleicht, wie bei Ahn- 
lichen Fällen ſchon bemerft ift, eine Hindeutung dieſes Sängers auf 
andre Eänger zu erfennen fein, welche den Leichnam hatten durch 
den Gott entführen laſſen. Uebrigens aber ftimmt jene Aeußerung 
bes Zeus nicht zu dem fogleich Bolgenden, wo Thetid auf dem Meeres⸗ 
grunde ſitzt (79 ff.). Denn darnach hätte Hermes allerdings wohl 
den Leichnam eben fo gut entführen fönnen, wie er einmal durch 
feine Lift den Ares aus dem Thurme gerettet hatte (V, 390.). Dazu 
fommt, daß die Götter ja hätten meinen können, Thetis, in bem 
Zelte bei Achilleus, würde die Wegführung des Leichnams aus dem 
Hofraume nicht bemerfen. Dann ift die Bezeichnung der Schnellig⸗ 
feit,. mit welcher Iris auf den Grund ded Meers hinunterfährt, durch 
ben Ball der Bleikugel an der Angelfchnur zwar fchnell, aber im 
böchften Grade plump (80— 82). Berner ift bejonderd die fchon 
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früher befprochene Befeftigung vor dem Zelte des Achilleus auffallend 
(443 — 446) und auch die Verſe mit den beiden Fäflern mit Glüd 
und Unglüf und vielleicht von Niobe mögen von einem |pätern 
Sänger herrühten (527 — 533. 602 — 617.). 

Wenn wir uns nun aber jene Stellen mit ihren Anftößen und 
Mängeln au& unferm Gefange wegdenfen: fo ift e8, als ob Alles 
ſich mit einem Male fo aufhellte, daß wir nun faft fichtbar in ihm 
die Spuren der homerifchen Dichtung und zwar um fo mehr erfennen, 
je weniger ſich begreifen ließe, wie jene fpäteren Sänger mit allen 
ihren Schwächen ſich hätten zu dieſer reinen Schönheit der Dar- 
ftellung erheben Fönnen. Aus dem Lager des Achilleus werden wir 
mit Tagedanbrud in die Berfammlung der Götter geführt; aus ihr 
zu Thetis, die auf dem Grunde des Meers trauert und jebt auf 
den Ruf des Zeus fi mit Irid zu dem Olympos aufichwingt. 
Darauf geht fie, hochgeehrt von den Göttern, zu Achilleus, bewegt 
ihn zur Auslieferung des Leichnamd und nun fordert Iris den 
Priamos auf, mit Xöfegaben und nur begleitet von dem alten Herold 
zu Achilleus zu fahren. Da begegnet ihm, indem ed ſchon dunlelt, 
ebenfalld von Zeus abgefandt, Hermes, der ihn ſchützend dahin und 
nachher auch zurück geleitet. Endlich fehen wir, faft durchgängig 
vollendet ſchoͤn gejchilvert, den greifen PBriamos gegenüber dem Achilleus. 
Jener führt die Leiche Hektors zurück und nun, wo freilich gewiß 
wieder Vieles aus einer fpätern Zeit ftammt (718— 804), folgt die 
Beftattung Hektors. — 

Das Geſpräch des Priamod mit feiner, jebt einzig nur für 
ihn beforgten Gattin (193 ff.) ift ausgezeichnet durch Ratürlichkeit 
und Wahrheit; die Heftigkeit feiner Reden aber zu dem Volk und 
feinen Söhnen erklärt fi theild aus feinem Schmerze, theild aus 
feiner Aufregung durch die nun zwar von ihm feft befchlofiene, doch 
aber gefürchtete Fahrt (239 ff. 248 ff.). — Als noch lebende, fonft 
jedoch in der Ilias nirgends vorkommende Söhne ded Priamos werben 
(249 ff.), wahrjcheinli nad) einer andern Meberlieferung Agathon, 
Pammon, Antiyhonos, Hippothoos und Dios aufgeführt; daß auch 
bie ebendafelbft nebft Hektor ald die tapferften, aber fchon gefallenen 
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Söhne des Priamos geruͤhmten Meſtor und Troilos ſonſt nicht er⸗ 
waͤhnt werden, koͤnnte man damit erklaͤren, daß ſie bereits vor dem 
Streit Agamemnons mit Achilleus erſchlagen waren. 

Hekabe bringt dem Priamos vor ſeiner Fahrt einen Becher mit 
Wein, wie Menelaos dem Telemachos in ber Odyſſee (283 ff. 
Od. XV, 147 ff.); dann fliegt bier, wie dort, mit günftiger Vorbedeu- 
tung ein Adler auf (314 ff. Od. XV, 160 f.) und Hermeß bereitet ſich 
zu feinem Gange hier fo wie ebenfalld in der Odyſſee (339 — 345. 
Od. V, 43— 49). In der Schilderung des Schredend, mit welchem 
Priamos und der alte Herold den Hermes kommen fehn und in 
defien Gefpräche mit Jenem ift Alles untadelhaft und Vieles ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤn (352—360. 370 f. 374 ff. 384 f. 422 ff). Endlich 
giebt Hermes ſich eben fo dem Priamos zu erkennen, wie vorher 
Apollon dem Heftor und Pofeidon dem Achilleus (460 ff. XV, 254 ff. 
XXI, 290), — Ob man darin, daß Hermes dem Priamos räth, den 
Achilleus bei feinem Vater, feiner Mutter und feinem Sohn anzuflehn 
wid daß dieſer nachher nur deſſen Water erwähnt (466 f. 486 ff.) 
wieder abweichende Bruchftüde oder nur eine fpätere Einhaltung zu 
erkennen hat, fteht dahin. Nach dem Vorhergehenden Tönnte man 
wohl das Lebtere annehmen, 

Der Vergleich des Priamos bei feinem Eintritt in das Zelt 
bed Achilleus mit einem Manne, der, belaftet mit Blutſchuld, in ein 
Haus tritt wo ihm Gefahr drohen Eönnte (480 ff.), iſt vortrefflidh 
gedacht, obwohl nicht völlig ausgeführt. Daß nachher Adyilleus 
gegen Priamos in feiner ganzen Wildheit auffährt, weil diefer nicht 
auf feine Einladung die freundliche Gaftlichfeit annehmen will (553 ff.): 
ift vollfonmen feiner Natur gemäß, zumal bier, wo er den Leichnam 
doch) eigentlich nur, weil Zeus es geboten hat, zurüdgiebt (560 ff. 
592 ff.). Ueberhaupt gehört auch diefe ganze Schilderung nicht nur 
zu ben fchönften in der Ilias; fondern fte läßt fich überhaupt in ihrer 
Anlage und Ausführung nicht fehöner denken. Hier heißen jebt 
Automedon und Alfimod die beiden geehrteften Genofien des Adhil- 
leus (574 ff.), obwohl der lebtere fonft nirgends vorkommt. Iſt er 
vielleicht derfelbe mit dem fonft einige Mal mit Auszeichnung er: 
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wähnten Alkimedon (XVI, 197. XVII, 475 ff.): fo würden wir auch 
darin eine Andeutung der häufigen Abweichungen ber alten Weber 
lieferungen von einander, befonderd in den Namen ihrer nicht vorzugs⸗ 
weife berühmten Männer und fomit zugleich der Freiheit der Sänger 
in deren Einführung erfennen, 

Zu der Bewilligung einer zwölftägigen Waffenruhe hätten freilich 
bie andern Fürften und vor Allen Agamemnon ihre Zuftimmung ges 
ben müffen; allein Achilleus ift überhaupt nicht ein Mann der Rück⸗ 
fihßten; dann aber hatten die Heere nach der Darftellung dieſes Ges 
langes ohnehin fehon zwölf Tage geruht (413) und endlich war ja 
nur durch Achilleus jest der tapferfte Vertheidiger der Stadt gefallen. 
Nun verläßt Priamos das Lager, von Adhilleus felbft, obwohl nur 
im Scherz auf fonft mögliche Verzögerungen aufmerffam gemadjt 
(649 ff.), vor Tagesanbruch. In der Stadt mögen wohl Hekabe 
und die Ihrigen ſchlaflos feiner Wiederkehr geharret haben; aber 
Kaffandra ift, getrieben von der Beforgnig um ihren Vater und von 
dem Berlangen, Hektor wenigftens als Keiche nun Techt bald wieder 
zufehn, auf die Burg hinaufgeeilt (697 ff.) und fo fteht fie nun 
„ſchoͤn wie die goldene Aphrodite” ganz allein in dem-aufgehenden 
Morgenroth auf der Höhe von Pergamos. Da erblidt fie von fern 
ihren Vater mit dem Leichnam und ruft nun durd) die Stabt (704 ff.): 

Kommt doch und feht hier, Troer und teoifche Frauen ven Heftor! 
Treutet ihr euch doch, warn er vom Kampf fonft lebend zurückkam: 
Ia, wohl war er die Freude der Stadt und des ſämmtlichen Volkes! 

Kaffandra wird fonft nur noch einmal als die fchönfte, dem 
Dthryoneus verheißene Tochter des Priamos genannt (XII, 365 ff.). 
Zu der felbft unglüdlichen Unglüdsfeherin wird fte erft in der fpäteren 
Dichtung und auch in unfre Stelle hier ift ſie wohl nicht aus der Dich⸗ 
tung Homers, fondern erft von einem fpätern Sänger, nicht ohne 
Andeutung der Heftigfeit ihres Gefühle eingeführt. Indeß ift ihre 
Einführung in ben wenigen Verſen fo fchön, daß wohl Niemand 
gern feine Stimme gegen diefelben erhebt. Sonft treten in ber Ilias 
von den troifhen Frauen thätig theilnehmend an Freud’ und Leid 
nur Hefabe, Andromache und Helena auf und fo erheben nachher 
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auch fie nur ihre Wehklagen. Gewiß war es am ſchwerſten, für 
den Schmerz der Andromache, ald der Gattin Hektors und der Mutter 
eines noch fo einen Sohnes, den vollen Ausdruck zu finden, und in 
der That macht ihr Sammer hier, wie früher (723 ff. XXIL, 477— 514), 
nicht ganz den gewünfchten Eindruck, während die dort ihm voran⸗ 
gehende Schilderung ihrer Angit (437 — 467) vollendet fchön iſt. — 
Untabelhaft ift die Wehklage der Hefabe mit dem Ausdruck eines 
frommen Sinned und der mütterlichen Freude über die von den 
Göttern erhaltene Echönheit ihres Hektor. Dann jammert noch 
Helena, daß fie nun ihren einzigen, immer freundlichen Befchüger 
verloren hat und mit dieſen, allerdinge zum Theil wohl je länger je 
weiter ausgeführten Klagen um den edlen Helden, ben nun fein 
Hügel dedt, verftummt ber Geſang. 


Schlußbemerkungen. 





Aus der vorſtehenden näheren Betrachtung der Ilias geht un- 
zweifelhaft hervor, daß diefe, vielleicht einzelne wirklich bomerifche 
Theile ausgenommen, eine Funftreiche Zufammenftellung von Liedern 
und Bruchſtücken ift, die im Verlauf mehrerer Jahrhunderte von ver- 
ſchiedenen Sängern in verfchiedenen Theilen Griechenlands, größten- 
theils, wie e8 fcheint, in näherem oder ferneren Anfchluß an eine 
Dichtung Homerd von dem Zorne des Achilleus gedichte waren, 
Die Piftftratiden fonnten ein folched Werk in diefer Art auszuführen 
unternehmen, weil ibre Zeitgenofien von jeher an die mannigfachften 
Ungleichheiten in ihren Heldenliedern gewöhnt und weil Ungleichheiten 
diefer Art, auch in einer engern Verbindung der verfchiebenen Lieber, 
wie fih aus dem Erfolg erwiefen hat, Teicht durch angemeflene Ans 
ordnungen weniger bemerflich zu machen waren. Indem aber bie 
Pifiſtratiden die vielen abweichenden Lieder und Berfe, wie 3.8. auch 
jme von ber Befeftigung und von dem Berlaufe des Kampfes mit 
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den Morten bed Zeus zu Here von dem Götterbefchluffe, mit ber 
Erwähnung des geftrigen Tages und bdergl. aufgenommen: find 
wir zunächft durch fie felbft zu der Bemerkung veranlaßt, daß ber 
urfprüngliche homerifche Zom des Achilleus ganz gewiß nicht ben 
Umfang unſrer Iliad gehabt, fondern daß diefe denfelben eben durch 
die Verbindung fo vieler Lieder mit einander erhalten hat. Freilich 
hat man in Betreff diefed Außern Umfangs der Ilias wiederholt bie 
Meinung audgefprocdhen, fie und mithin natürlich auch ein Zorn des 
Achilleus Eönnte wohl urfprünglich, in dieſer Ausdehnung unfrer 
24 Gefänge, von Homer felbft gefungen und nachher eben fo von 
andern Sängern und Rhapfoden vorgetragen fein. Allein würden 
wohl viele Zuhörer geneigt oder im Stande geweien fein, fo endloſen 
Vorträgen ihre ununterbrochene Aufmerkfamfeit zu ſchenken? Gewiß 
hätte e8 dazu einer völlig ermüdenden Anftrengung bedurft, da fie 
fonft fi) um ihre Sänger zu dem leichten, heitern Genuß an ihren 
Liedern fammelten. Und audy die Sänger oder Rhapfoden hätten ſich 
unmöglich für fo lange Vorträge die Kraft und die Spannung bes 
wahren Eönnen, durch die allein die vorgetragene Dichtung immer 
wieder neued Leben erhielt. Indeß ift bei diefer Frage vor Allem 
beachtenswerth, daß nach den alten Nachrichten Eolon und die Pi⸗ 
fitrativen nicht angeordnet hatten, unfre ganze Ilias ſollte an ben 
PBanathenden von einem Rhapfoden, fondern, wie ed auch früher be- 
reits an andern Orten gefchehn fein mag, es follten aufgegebene 
Theile derſelben und auch dieſe follten nicht von einem und bemfelben, 
fondern immer von mehrern, nad) einander auftretenden Rhapfoben 
vorgetragen werden. Nun aber gewährt doch ohne Zweifel an ſich 
der volftändige kunſtvolle Vortrag einer ſchoͤnen ganzen Dichtung 
mehr Genuß ald der Vortrag eines Theil derfelben und biefer bes 
fchränftere Genuß ward obenein durch ben Wechfel der Rhapfoben 
noch mehr geftört. Welchen Grund alſo fünnten jene Männer zu 
einer folchen Anordnung bed Vortrags der homerifchen Dichtungen 
gehabt haben, wenn nicht eben bie Ueberzeugung, daß ber munter 
brochene Vortrag derfelben fowohl für einen Rhapfoden wie für bie 
Zuhörer viel zu lang geweſen wäre? Dann aber fann gewiß eben 
23 * 
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fo wenig Homer felbft eine fo umfangreiche Dichtung ohne Unter 
brehung vorgetragen und gar diefelbe, wenn man fich fo ausbrüden 
darf, in einem Athem gefchaffen haben. Weitere zuverläffige Nach⸗ 
richten über derartige Verhältniffe des alten Heldengefanges befigen 
wir nicht; indeß finden wir doch auch darüber in den homerifchen 
Dichtungen felbft, wie es feheint, noch einige und zwar beinah ge- 
nügende Andeutungen. 

Bei den Phaͤaken naͤmlich fingt an demſelben Tage nad) ihrem 
Male Demodokos zuerft von dem Streit des Achilleus mit Odyfleus 
und noch ein andres Lied; darauf das dritte von Ares und Aphrodite; 
nachher von der Einnahme Troja's und zulegt erzählt Odyſſeus ben, 
wie ausdrüdlich bemerkt wird, ausnahmsweiſe bis in die Nacht hinein 
verfammelten Phaaken feine Erlebniffe (Od. VII, 72 ff. 90 ff. 266 bis 
366. 499— 520. IX, 39 ff. X. XL XII). Diefe Erzählungen des 
Odyſſeus find von den Alerandrinern in vier Gefänge zerlegt und 
fo Fönnten biefe zufammen mit den Liedern des Demodokos an jenem 
Tage wohl ungefähr ſechs oder acht Gefänge von dem Umfang ber un- 
fern in der Ilias oder Odyſſee ausgemacht haben. Eine fo lange Zeit 
an bemfelben Tage freilich, wie jene glückſeligen Bhäanfen, konnten andre 
Zuhörer dem Genuffe des Gefanges, fogar eines Homer, wohl faum 
immer oder überall widmen! Die Sänger felbft aber mochten nad 
einer fo weiten oder gar einer noch weitern Ausdehnung ihred Ge- 
fangs, zumal an einem und bemfelben Tage, wohl um fo weniger 
Verlangen tragen, als fie ja eben fo ficher und viel leichter den Bei⸗ 
fall ihrer Zuhörer mit ihren einfachern Liedern zu gewinnen pflegten. 
Endlich indeß, ald der Heldengefang fich der Höhe feiner Bollfommen- 
heit nahte, mag doch in dem Geift eines wor Allen begabten Sängers, 
wie unfered Homer, aud dem Inhalt und der Art mancher einzelnen 
Lieder felbft der Gedanfe an umfangreichere und Funftvollere Dich⸗ 
tungen, wie z. B. von dem Zorne ded Achilleus und von der Heim- 
fehr des Odyſſeus aufgegangen fein. Diefen Gedanken ſchuf er 
allmählich in feinem Geifte zu feinen beiden Dichtungen und ließ 
biefelben dann in ihrer vollendeten Schönheit in den Kreis feiner 
flaunenden Zuhörer hinaustreten. Ohne Zweifel gewann er damit 
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fogleich ihre Tebendigfte Bewunderung und dennoch mag auch er felbft 
bie beiden Dichtungen, befonder8 wegen ber längern zu ihrem voll- 
ftänbdigen Vortrag erforderlichen Zeit, nicht immer ganz, fondern 
vielleicht bald und oft nur einzelne und dann vielleicht weiter, ja 
zuweilen vieleicht auch anders ausgeführte Theile derfelben als befon- 
bere Lieder gefungen haben. In ähnlicher Art verfuhren dann wohl 
nad) ihm auch andre Sänger, die fich feinem glänzenden Vorgang, 
in mannigfacher Art mit ihm wetteifernd, anfchloffen und fo gingen 
aus feinen Dichtungen im Laufe der Jahrhunderte die unzähligen 
Lieder hervor, von denen Bififtratus die geeignetften zu feinen beiden 
Kunftwerfen zufammengeftellt, dem gefammten Griechenland und ber 
Nachwelt, ald die Dichtungen Homers übergab, . 

Sollten wir und nun nicht auch jest noch aus Andeutungen in 
der Ilias eine Vorftelung davon bilden Fönnen, in welcher Art uns 
gefähr der Zorn des Achilleus in ber früheften Zeit gefungen fein 
dürfte? Allerdings find dieſe Andeutungen nicht häufig noch fcharf 
hervortretend und. dies kann nicht anderd fein, zumal da wohl bie 
Alerandriner und vor wie nad) ihnen andre Kritifer manche derfelben, 
von ihrem Standpunkt aus nicht ohne Grund, deshalb ausgeftoßen 
haben mögen, weil fie eben zu der ganzen, ihnen vorliegenden Zus 
fammenftellung nicht ftimmten. Indeß machen wir den Verſuch, in- 
dem wir glauben, auch dabei annehmen zu müflen, daß in der Regel 
das Einfachfte für das Aelteſte zu halten fei. j 

Die Dichtung von dem Zorne ded Adhilleus fönnte wohl in 
der Art unfres erften Geſangs, nur einfacher, mit dem Streit ber 
beiden Fürften, dem Mißmuth des Heerd und dem Gange ber Thetid 
zu Zeus begonnen haben, — Darauf folgte die Beftimmung des 
Heers für die Fortfegung ded Kampfes durch Odyſſeus und der 
Aufbruch zur Schlacht nad) dem Verlangen Agamemnond. — Um 
dem Achilleus Genugthuung zu fehaffen, war es in der alten Dich⸗ 
tung hinreichend, daß Agamemnon fogleich beim erften Kampf einfah, 
er mußte den Troern ohne den Beiftand des Achilleus unterliegen. 
Daher verlieh Zeus dem Heftor den Sieg bis zum Abend und bie 
Achäer flohen, geſchreckt durch feine Donnerfchläge, zu ihren Schiffen 
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(vi, 133 ff. XI, 193 f. XVII, 453 u. ſ. w.). Die Troer lagerten bie 
Nacht an dem Fluß (VII, 336. 490 ff.) und Agamemnon fanbte, fo 
wie es jegt gefchieht, den Abend dieſes erften Tages des Kampfes 
feine Botfchaft an Achilleus, allein wegen deſſen Unverföhnlichkeit, er- 
folglo®, ungefähr nad) den Grundzügen unſres neunten Geſangs 
(vgl. XVIII, 448 ff). — Tags darauf wollten die Achaͤer bie Troer 
nady der Stadt zurüdtreiben, wurden aber, weil Achilleus Die Ver⸗ 
föhnung zurüdgemiefen, an ihren Schiffen nur noch mehr bebrängt. — 
Da hieß Achilleus feinen Patroklos aufftehn. Diefer trieb die Troer 
über den Graben hinaus; dann aber, weil die Achäer nur durch Achil⸗ 
leus gerettet werben follten, wieder an die Schiffe zurüd (XVI, 394 ff. 
480 ff.), erfchlug dort den Sarpedon und fiel in dem Kampf um 
deſſen Leichnam, in der Enge bei den Schiffen durch die Hand Hek—⸗ 
tord (VII, 475 f. vgl. XVI, 646 ff). Endlich ward fein Leichnam zu 
Achilleus gebracht und diefer wollte nun, indem er, was er geflern 
nicht gewollt, feinen Groll aufgab (nad) den Grundzügen bed neun- 
zehnten Geſangs), um feinen Freund zu rächen, fogleich in den Kampf 
audziehn. Diefer ward jedoch erft für den folgenden Tag befchloften. 
In diefem Geſange flimmt da® zmweimalige xIıLos (XIX, 141 und 
195) zu diefer Zufammenftellung; zu der Erzählung in ber Ilias 
flimmt e8 nicht, indem dort zwifchen der Botfchaft und der Verföh- 
nung fo Bieled gefchieht, daß dazu Faum eine Zeit von drei Tagen 
hingereicht haben dürfte. 

Darauf zog nun Achilleus am dritten Tage nach dem Sühnes 
verfuche, feinen Freund zu rächen aus, nachdem Heftor auch die zweite 
Nacht an dem Fluffe, nicht fern von dem Graben der Achäer, gelagert 
hatte (XVII, 198. 205 ff, 243 ff.). Anfangs wollten die Troer diefen 
um fo mehr den Auszug wehren, als Heftor für den heutigen Tag 
den entfcheidenden Sturm auf die Schiffe befchlofien hatte (XVII, 
303 ff.). Daher nun zuerft das längere Gefecht an dem Fluſſe, wo 
Achilleus vielleicht den Lykaon erfchlug und den Kampf gegen bie 
Flußgoͤtter beſtand. Zuletzt erfchlug er den Hektor nahe vor ber 
Stabt, wahrfcheinlich unter den Wehflagen des Priamos und ber 
Hekabe und mit der Schilderung ber Angft der Andromache (in den 
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Grundzügen wie XXIL, 306— 360. 416— 467). Dann fchleifte Achil- 
leus den Leichnam Heftord zu den Schiffen und vollzog am folgenden 
Morgen mit Leichenfpielen (ungefähr wie im dreiundzwanzigften Ge: 
fange, nur weit einfacher) die Beftattung des Patroklos. Endlich gab 
er nach mehrtägiger Ruhe (wie im vierundzwanzigften Gefange, nur 
ebenfalld weit einfacher) dem Priamos den Leichnam Hektors zurüd, 

Der Berfuch einer folchen Zufammenftelung kann nicht befrem- 
den, da man ſich am Schluß einer Unterfuhung, in der gegen fo 
viele und zum Theil fo fchöne Stellen der Dichtung Zweifel erhoben 
werden, faft unabweislich aufgefordert fühlt, die Beantwortung ber 
Frage zu verfuchen, was denn wohl übrig bleiben würde, wenn 
man ſich alle die angefochtenen Theile hinwegdenken wollte, Ueber: 
Died aber geht diefe Aufforderung auch aus der Ilias felbft hervor, 
ba die Ordner jene fo vielen und fo mannigfadh theild von ein- 
ander theils von der fonftigen Darftelung abweichenden Stellen 
unmöglidy haben, ohne fie zu bemerfen und zufällig, fondern nur 
nach vorhergegangener Beratung ober Meberlegung fo aufnehmen fön- 
nen, da in biefen Stellen augenfcheinlich bier eben fo der einfachere 
ober ältere, dort der ausgeführte, fpätere Gefang zu erfennen ift und 
da endlich jene einfacheren Stellen fich wie von felbft jo an einander 
ſchließen, daß fie, in Uebereinftimmung mit andern Theilen der Dich- 
tung, ausgehend von dem Streite der Fürften, in ſich ihren bichterifch 
erforderlichen Mittelpunkt und Schluß enthalten. Indem aber eine 
folhe Zuſammenſtellung, nad der Ratur des alten Heldengefanges, 
ein eitele8 Unternehmen fein würde, wenn fie von ber VBorausfegung 
audginge, daB ed möglich fei, noch jegt aus jenen Andeutungen 
die urfprüngliche Dichtung von dem Zorne bed Achilleus fo zu erken⸗ 
nen, wie Homer feldft fie gefungen: fo geht dagegen aus jenen An⸗ 
deutungen, auch wenn fie nicht zufammengeftellt werben, von ſelbſt 
hervor, daß in ber That ältere Sänger den Zorn des Achilleus, body 
wohl im Anfchluß an Homerd Dichtung, längere Zeit, wenn aud) viel 
leicht bald nicht mehr immer in feinem vollftändigen Zufammenhange, 
fondern nur theilweife, nach einer folchen, jebt noch ungefähr zu ers 
fennenden, um Vieles einfacheren Anlage gefungen haben. 

— — 


Odyſſee. 


— — 
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E⸗ iſt bemerkenswerth, daß dieſer Eingang den Inhalt der 
Odyſſee in ähnlicher Art unvollſtaͤndig oder ungenau angiebt, wie ber 
Eingang ber Jliad jenen. So müßte man audy bei biefen Eingangs⸗ 
verfen zur Erklärung ihrer Unbeflimmtheiten etwa fagen, mit ben 
vielen Menfchen bezeichne der Sänger alle, zu benen Obyfleus ges 
fommen war, von den Kifonen an bid zu den Phaͤaken; unter deffen 
Schmerzen bei feiner Bemühung, fein eigenes Leben zu retten und 
feine Genoſſen heimzuführen, verftehe derſelbe auch deſſen Schmerz 
über das Unglüd bei dem Kyklopen und ben Läfttygonen; ber Frevel 
gegen Helios aber fei deshalb hervorgehoben, weil Odyſſeus in Folge 
befien fein letztes Schiff verlor und nun ſich allein fehwimmend zu 
Kalypfo rettete. Und fo ift auch die Achnlichkeit des Ausdrucks in 
ben erften drei Verfen "beider Eingänge wunderlich: 

Mivıy asıde, Iecd, — Blouevny, Aydoa uoı Evvene Möoe,noAuroonoY, 
"H uvgla ülye EInxev, ös ucio nolia niayx9n, 

Hollds H’ipdtuss wuyas Aıdı ngolarye noAlay d’ avdewnwy Tdev aoten. 
Die viermalige Wiederholung des roAv ift, ald der Sache gemäß, 
nicht mißfällig; eine Schönheit aber ift fie auch nicht. In der That 
aber fpricht diefer Eingang nur von den Fahrten des Odyſſeus, freis 
lich dem Inhalte von acht Geſaͤngen (V—XII), die jedoch Ariſtoteles 
als Epiſodien der Odyſſee bezeichnet; von Ithaka ſelbſt, wo die 
Haupthandlung unſrer Dichtung vorgeht, ſagt dieſer Eingang kein 
Wort. Deshalb koͤnnen wir ihn kaum für den urſpruͤnglichen Ein⸗ 
gang einer Dichtung, wie unfrer Odyſſee halten, und doch kann er 
auch nicht wohl fpäter, nachdem fie ſchon ungefähr in ihrer gegen- 
wärtigen Art zufammengeftelt war, für biefelbe gebichtet fein, eben 
deshalb nicht, weil er von ihrem wefentlichen Inhalte Nichts angiebt. 
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Vielmehr alfo mag er irgend ein alter Eingang zu Liedern von ben 
Fahrten des Odyſſeus gemefen fein. Uebrigens wär eine fcheinbare 
Ergänzung des Eingangs in feiner gegenwärtigen Art leicht geweſen, 
(nad) dem neunten Verſe) etwa fo: 

Nur er felbft kam endlich zurüd in Die theuere Heimat, 

Auch bei ven Seinen fogar noch Kampf zu beftehen und Drangfal. 

Irgend davon fing’ uns aud) u. |. w. 

Indeß muß ınan beinah glauben, die Ordner haben aud) hier nach 
einer größeren Mebereinftimmung nicht verlangt. Da man nun aber 
mit diefem Eingange, fo wie er war, unfere Odyſſee beginnen ließ, fo 
fonnte man auch die Verfe: „Irgend davon“ und nachher: „Danun 
waren die Andern” u, |. w. als Uebergang von ihm zu der folgenden 
Erzählung wohl unbedenklich finden. Beachtenswerth ift noch, daß 
in dem Uebergangsverfe (10) die fehon vorher angerufene Mufe noch: 
mald gebeten wird, von irgendwo an Erlebniffe des „Berfchlagenen“ 
zu erzählen, indem der Sänger dabei von ſich in der Mehrzahl ober 
mit Beziehung auf andre Sänger fpricht, wie auch ein Sänger in 
ber Ilias (II, 486) den Mufen gegenüber fi) und alle Sänger un- 
wiffend nennt. 

Gehn wir nun zu dem Geſange ſelbſt uͤber: ſo macht er uns 
mit einfacher Natuͤrlichkeit und zugleich faſt eben ſo kunſtvoll, wie 
ber erſte Geſang der Ilias, anhebend von ber Theilnahme der Götter 
für Odyſſeus, ſowohl mit den Zuſtaͤnden auf Ithaka bekannt, als 
er die folgenden Ereigniſſe vorbereitet. Dabei erhalten wir durch 
die Aeußerungen bed Zeus und ber Athene, ded Telemachos und 
ber Penelope fo viele Züge der PBerfönlichkeit des Odyſſeus, daß 
und fein Bild aus ihnen wie lebend entgegentritt, Wir erfahren, 
wo und warum er noch immer fern von ber Heimat weilt und daß 
er nun fommen fol, Durd Thor und Halle treten wir in das 
Haus und den Sal des Odyſſeus, wo bald darauf die Haupthand- 
lung ihrer Entwidlung rafch entgegen geht. Wir fehen den rathlos 
befümmerten Telemachos; ber gepriefene Sänger fingt von der un- 
glüdlichen Heimfahrt der Achaͤer; die trauernde Penelope tritt ein 
mit ihren zwei Sungfrauen; zulegt erfeheint auch die treue Pflegerin 
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Euryklea und wir hoͤren ſogar von dem auf ſeinem Gehoͤft in Gram 
um den Sohn hinſchwindenden Laertes. Natuͤrlich wird auch der 
wuͤſte Schwarm der Freier tobend und ihre beiden Fuͤhrer werden, 
Jeder in feiner Art redend, meiſterhaft eingeführt. Telemachos aber 
wagt zum erften Mal, ermuthigt durch Athene, männlid aufzutreten 
und befchließt, auf Erfundigung nad feinem Bater auszufahren. 
Der Uebergang (11): „Da nun waren die Andern zu Haus,“ 
mochte nun der Sänger ein Lied von Odyſſeus angefündigt oder moch⸗ 
ten feine Zuhörer eind won ihm verlangt haben, bedeutet in feinem 
Munde Nichts, ald eben da, wo mein Lieb beginnt. Darauf aber 
heißt es wieder, wie bie Götter in der Ilias alle zu dem Schmaufe 
ber Yethiopen gehn (N. I, 423 ff.), hier von Poſeidon allein (22 ff.): 
Doch der war weithin zu ven Aethiopen gegangen, — 
Den Aethiopen, den fernften ver Sterblichen, welche getheilt find, 
Hier, wo hinab Hyperion taucht, dort, wo er emporfteigt — 
Wenn der Sänger feinen Zuhörern fagen wollte, wo Pofeidon da⸗ 
mals fo weit entfernt war, baß er von biefem Götterrathe Nichts 
vernehmen konnte: fo erfuhren fie dies freilich beftimmter, wenn er- 
ihnen nur fagte, er war bei ben fernen Aethiopen und nicht: er 
mar entweder auf ber Oft» oder auf der MWeftfeite des Erdfreifes. 
Da es ihm jedoch weniger auf jene Beitimmtheit anfam, ald auf 
bie weite Entfernung überhaupt: fo erlaubte er ſich biefe nicht an- 
gemeflene Künftelei des Auspruds, welcher Achnliches in ber Ilias 
öfter, in der Odyſſee dagegen fonft nicht vorfommt. — Weshalb 
wir glauben dürfen, funftvolle Abfichtlichfeit darin zu erfennen, daß 
Zeus nun feine Rebe von Aegiſthos beginnt, ift oben bemerft (S. 13 f.). 
Darauf ſpricht Athene für die Heimkehr des Odyſſeus wie Apollon 
in ber Ilias für die Beftattung Heftors (48 ff. I. XXIV, 33 ff.) und 
Zeus antwortet ihr darauf mit derfelben Milde, wie er fich öfter, 
audy in ber Ilias, gegen die Götter überhaupt und vorzugsiveife 
gegen Athene äußert (64 ff. vgl. Od. V, 22 ff. 11. IV, 14 ff. VI, 39 ff. 
XXI, 183 ff). Als Grund, warum Zeus fi) des Odyſſeus erbarmen 
fol, nennt Athene, was diefer auch anerkennt, deſſen Opfer und 
auch in der Sliad jagt Zeus, er fei den Troern und Hektor befonders 
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ihrer Opfer wegen zugethan (60 ff. 65 ff. 11. IV, 44 ff. XXI, 170 ff.). 
Vebrigend werden bier (68— 75), wie auch fonft öfter, die Erlebniffe 
bed Odyſſeus bei dem Kyflopen erwähnt, bie nachher der neunte 
Geſang ſchildert. Es ift vielleicht beachtenswerth, daß died mit an- 
dern Erlebnifjen nicht eben fo gefchieht. 

Nachdem nun Zeus gefagt, fie alle wollen jegt für bie Heimlehr 
des Odyſſeus ſorgen (76 ff.): ſchlägt Athene vor, der Kalypſo durch 
Hermes die ſchleunigſte Abſendung deſſelben zu gebieten (82-— 87). 
Damit alfo war die Heimkehr eingeleitet; allein es ge- 
fhieht jest in fo fern dazu weiter Nichts, als Hermes 
nicht hier, fondern erft nachher zu Kalypfo entfendet wird. 
Davon wird fpäter nochmals die Rede fein. Hier fährt nun Athene 
fort (88 ff): 

Doch ich gehe ſogleich nad) Ithaka, daß ich den Sohn ihm 

Kräftiger treib’ und den Muth ihm zugleid) eingeb’ in vie Seele, 

Hin zu dem Markte die hauptumlodten Achäer zu rufen 

Und mit den fämmtlihen Freiern zu endigen, die ja beftändig 

Schaf’ ihm Ichlachten in Meng’ und gemächlich ſchreitendes Hornvieh. 

Auch nah Sparta ſend' ich ihn aus und ber ſandigen Pylos, 

Sich zu erkundigen, hört er fie wo, nad) des Vaters Zurüdkunft, 

Daß aud) ehrenver Auf in ver Menfchen Gefchlecht ihn erhebe. 
Weſentlich nothwendig war eine folche Aufforderung des Telemachos, 
fraftvoll gegen bie Freier aufzutreten, in dem Xiede von der Heimkehr 
des Odyſſeus nicht; unftreitig aber erhielt dieſes durch fie eine neue 
dichterifche Schönheit. Denm nun gewinnt auch der Sohn des Hel- 
den fogleich unfre Theilnahme burch feinen Muth, noch mehr aber 
durch die Gefahr, die jetzt aus ber Erbitterung ber Freier für ihn 
entfteht. Um fo geipannter alfo mußten nun die Zuhörer die Heim- 
fehr feines Vaters erwarten, ber allein ihn retten und fich felbft den 
einzigen Sohn erhalten konnte. Daß aber Athene ben Tele— 
machos zugleich auch zu der Fahrt auffordern will, ift der 
Handlung fowohl dem Gedanfen nad, ald zum Theil 
fogar in der Ausführung fremd. Denn erftli wußte bie 
Goͤttin, daß er auf diefer Fahrt Feine Nachricht über den Vater ers 
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halten konnte; dann aber war irgend ein Ruhm fuͤr ihn von der 
Fahrt nicht zu hoffen, zumal ba er auf ihr, wie er Nichts erfährt, 
fo auch Nichts thut. Endlich aber ſtimmt auch die Zeit feiner Ab- 
weienheit nur mit gezwungenen Erklärungen zu ber fonft in der Er- 
zählung angenommenen Zeit und fo Fönnte wohl die ganze Fahrt, 
obgleich Vieles in ihr zu den fchönften Theilen der Odyſſee gehört 
und in fo fern fehr wohl von Homer felbft ftammen Fönnte, befien 
urfprünglicher Dichtung von der Heimkehr des Odyſſeus fremd ge 
weien und ihr fpäter eingereiht fein. — Darauf heißt es von 
Athene (103 ff.): 

Dann auf Ithaka's Land nun ftand fie, am Thor des Odyſſeus, 

An des Gehöfts Thürfchwelle, ven ehernen Speer in der Rechten, 

Gleich an Geftalt wie Mentes, der Gaftfreund, Herrſcher in Taphos. 
Nachher fagt die Göttin von Odyſſeus (255 f.): 

Wenn er doch, wiedergekehrt, nun möcht’ in dem vorderen Hausthor 

Daftehn jet, mit den Helm und dem Schild, zwei Speer’ in der Rechten. 
Und wieder von Penelope heißt es (332 ff.): 

Und zu den Freiern gekommen, die herrlicite unter den Frauen, 

Stand fie dafelbft an dem Pfoften des tüchtig gebaueten Sales, 

Hielt mit ver Hand vor die Wangen des Haupts hellglänzenden Schleier, 

Und eine Jungfrau ftand ihr getreu zur rechten und linken. 
In diefen und ähnlichen Stellen fehen wir lebende Bilder vor und 
ftehn, die wohl an mandje der oben (©. 83 f.) befprochenen Stellen 
erinnern fönnen. Die nur hier (261 ff.), fonft aber in der Ilias 
und Odyſſee nicht vorkommende Vergiftung der Pfeile wäre wohl 
aus einem Gebrauche der Gegend zu erklären, wo biefer Theil der 
Erzählung urfprünglich herftammen mochte. 

Entfchieden ungehörig aber ift Vieles in Athene’8 letter Rebe 
(253 — 302). Sie will naͤmlich nad) ihren vorhergehenden eignen 
Worten (88 ff.) dem Telemachos zweierlei rathen: den Verſuch, bie 
Freier aus feinem Haufe zu entfernen und auf Erfundigung nad) 
feinem Bater auözufahren und died alfo hatte fie jebt zu thun. 

Dabei beginnt fie (253 ff.) mit dem Bedauern, daß Odyſſeus 
nicht da fei, um die Freier zu beftrafen, indem fie wohl fieht, Teles 
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machos ift zu fchwach dazu. Daher räth fie diefem nun, in einer 
Volksverſammlung am nächften Morgen die Freier zur Räumung 
feines Haufes aufzufordern (272 — 274), Was er aber thun follte, 
wenn fie dennoch nicht wegblieben, fagt fie nicht. Da ſie dies hätte 
nothwendig thun müflen: fo koͤnnte wohl biefer Theil ihrer Rebe 
fhon früh verloren gegangen und in feine Stelle unfre gegenwärtige, 
nicht angemeflene Fortfebung berfelben gefommen fein. Denn nun 
fagt Athene zu Telemachos, er folle feine Mutter auffordern, wenn 
fie Neigung habe, fic wieder zu vermälen, in ihres Vaters Haus 
zu gehn, damit diefer für die Vermälung forge (275— 278). Nun 
aber hat die Göttin eben erft von Telemachos gehört (249), bie 
Bermälung fei der Mutter verhaßt und ſchon deshalb Fonnte fie fo 
ganz ohne weitern Anlaß bier nicht annehmen, fie fei ihr dennoch 
nicht verhaßt. Dann hat die Göttin vorher (195 —205) feierlich 
und beftimmt ausgefprochen nicht nur, daß Odyſſeus noch lebe, fon- 
bern auch, daß er bald zurüdfommen werde: wie alfo Fonnte fie jetzt 
ben Telemachos auffordern, feine Mutter, obenein gegen ihre Neigung, 
zur Verheirathung mit einem Andern zu veranlaflen? Darauf räth 
fie dem Telemachos zu der Fahrt auf Erfundigung, ob fein 
Vater nod am Leben oder todt fei. Dies Lebtere aber konnte 
fie wieder gar nicht annehmen, weil ed eben ihrer eigenen vorhers 
gehenden Verficherung widerfpricht, er Iebe noch und komme balt zus 
rück. Wunderlich ift ferner, daß fie für den Sal, Telemachos höre, 
fein Bater fei nicht tobt, ihm wieder nur räth, dann noch ein Jahr 
zu warten, nicht aber zugleich, was er alsdann thun follte (287 f.). 
Nun aber fagt Athene, immer in Widerfpruch mit fich ſelbſt, wenn 
Odyſſeus nicht mehr lebe, folle Telemachos nad) feiner Heimkehr 
feine Mutter einem Manne geben (292). Auch dies wibderfpricht 
erftend ihrem eigenen, nur eben ausgefprochenen Rath (275): er folle 
fie und zwar, wie es ſcheint (272), fogleich morgen oder wenigſtens 
bald zu ihrem Vater gehn heißen, damit biefer für deren zweite Ver⸗ 
mälung forge. Dann aber wiberfpricht e8 auch den fonftigen Stellen 
in dieſen Gefängen hier, daß er ald Sohn feine Mutter vermälen 
follte, weil died nad) jenen Stellen ihrem Bater zufam (II, 52 ff. 
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113. 195 ff.). Nur in einem Verſe (II, 223) fagt Telemachos, er 
wolle feine Mutter einem Manne geben; indeß Fönnte biefer Ders 
vielleicht unferm vorhergehenden (I, 292) nadhgebildet und fpäter 
bierher gefommen fein, indem er auch der eben von ben Freiern 
wiederholten Erklärung (II, 195 ff.), daß dies ihres Baterd. Sache 
fei, wiberfpricht. Dann giebt Athene dem. Telemachos den Rath, er 
ſolle die Freier umbringen, was weder zu ihrem vorher in ber Goͤt⸗ 
terverfainmlung audgefprochenen Vorhaben noch zu ihrer Aeußerung 
über die Schwäche des Telemachos (1, 253 f.) ſtimmt. Dann aber 
fagt fie hier (291 ff.), Telemachos folle die Beftattungsfeier für fei- 
nen Vater halten, der doch nach ihrer vorhergehenden Verkündung 
wieberfehren follte und darauf folle er feine Mutter einem Manne 
geben. Dies aber fonnte er ja wieder nicht, wenn er diefe nach dem 
vorher ihm von der Göttin ertheilten Rath ihrem Vater zu beren 
Bermälung zurüdgefchict hatte, Berner fol er, nachdem er, wie es 
nun bier heißt, feine Mutter einem Manne gegeben, darauf denken, 
wie er bie Freier in feinem Haufe tödten Fönne, Auch dies aber 
fonnte er nicht, weil die Freier alddann nicht mehr, wie bisher An⸗ 
laß hatten, in fein Haus zu fommen. Warum alfo rieth ihm Athene 
nicht, die Kreier vor oder während der Vermälung oder warum rieth 
fie ihm überhaupt, diefelben nach der Bermälung in feinem Haufe 
oder fonft irgendwo umzubringen, wenn fie dann jenes oder über: 
haupt ihn nicht mehr beläftigten ? 

Der Schluß der Aufforderung Athene's endlich, Telemachos 
folle fich denfelben Ruhm erwerben, wie Oreftes, kann zwar einen 
flüchtigen Blick durch feinen kraftvollen Ausdrud blenden; indeß waren 
offenbar die beiden Faͤlle gar nicht mit einander zu vergleichen: Denn 
dort erſchlug Oreſtes den einen Aegiſthos: hier aber hätte dieſer 
Telemachos, der wegen ſeiner Unmuͤndigkeit der Begleitung Athene's 
ſogar auf ſeiner Fahrt beduͤrfen ſoll und den die Göttin ſelbſt oben 
zu ſchwach zur Abwendung ſeiner Noth findet, jetzt den Kampf, in 
welchem nachher kaum Odyſſeus ſiegt, gegen den ganzen Schwarm 
der Freier allein zu beſtehen gehabt! Aus dieſen Gründen fönnen 
alle jene Verſe nur fpätere, unangemeflene, weitere Ausführungen 
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der alten einfacheren Dichtung fein. Uebrigens ift noch beachtens⸗ 
werth, baß bie legteren Aufforderungen Athene’ auch ganz ohne Ein- 
wirfung auf die Entwidlung der Handlung und auch in fo fern 
ganz müßig find, als Athene wußte, Telemachos werde auf feiner 
Fahrt Nichts über Odyſſeus hören und biefer werde bald heimkom⸗ 
men, . fo daß von ber andern Bermälung Penelope's und von der 
Ermordung der Freier durch Telemachos gar nicht die Rebe fein 
konnte. 

Athene erſcheint in Vogelgeſtalt auch in der Ilias (VII, 58 f.); 
dennoch ftammt biefe Verwandlung hier, in ber fie vor den Augen 
der Freier dur) den Kamin wegfliegt, gewiß ebenfalls von einem 
fpätern, vielleicht 3. 3. von temfelben Sänger, welcher die Göttin 
nachher, während des Kampfes des Odyſſeus gegen die Freier, als 
Schwalbe auf einen Balken bed Sales ſetzt (XXI 239 f.). Daß 
aber Athene in andern Liedern nicht weggeflogen, fondern weggegan- 
gen fei, fönnen wir faft aus den Worten des Eurymachos fchließen, 
ber fie bei ihrem Abgange mit dem Wunſche, fie möchte noch bleiben, 
mit feinen Bliden begleitet hat. Er fagt nämlich nach einer hoͤh⸗ 
nifchen Aeußerung des Antinoos gegen Telemachos zu diefem (400 ff.): 


Das, Telemachos, ruhet ja noch in dem Schoße der Götter, 

Welcher Achäer ver König des Eilands Ithaka fein wird; 

Doch dir bleibt dein Gut und im eigenen Haufe die Herrfchaft. 

Denn der komme mir nicht, der, wenn bu ed wehrteft, gewaltſam 

Gut dir entrifie, fo lange noch Ithaka's Infel bewohnt wird. 

Aber ich) möchte did) wohl um ven Fremdling, Theuerfter, fragen: 
Bon wo kommt er, ver Mann? Wie nennt er den Namen bes Landes, 
Deß er fi rühmt? Wo ıft fein Stamm und ver heimiſche Wohnfig? 
Bracht' er Dir irgend vielleicht Nachricht von des Vaters Zurückkunft? 
Oder beforgt er ein eigen Geſchäft und befuchte dich deshalb? 

Wie er fo ſchnell aufbrach und davon ging, ohne Bekanniſchaft 

Hier zu erwarten; er ſchien doch nicht unedel von Anfehn. 


Diefe Verſe find zugleich der unübertreffliche Ausdruck der fchlangen« 
artigen Tüde bed Eurymachos, der die Heimkehr des Odyſſeus doch 
vielleicht noch für möglich hält und gern zunäcft fein Benehmen 
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darnach einrichten moͤchte. Eben ſo vortrefflich ſind kurz vorher die 
wenigen Worte des Antinoos (384 ff.) in denen ſich ganz fein roher 
Hochmuth ausſpricht. Niemand wird glauben, diefe Freier feien nad) 
der Wirklichkeit fo bargeftellt; jondern ohne Zweifel hat die Dichtung 
fich dieſelben gefchaffen und Jeden von ihnen bie lange Zeit jenes 
alten Gefanges hindurch, was in ber That zu bewundern ift, in 
diefer vollfommenen Uebereinftimmung mit fich jelbft fprechen und 
handeln Iaflen. Drängt ſich und dabei nicht der Gedanke auf, ob 
nicht der Geſang mit derfelden Kunft und Webereinftimmung aud) 
an den Helden ber Ilias follte geichaffen haben? 


Zweiter Öefang. 





Diefer Gefang fchildert die Vollöverfammlung mit einer Aus- 
führlichfeit, wie e8 fonft in den beiden Dichtungen nirgends gefchieht. 
Denn zuerſt fpricht in ihr Aegyptios, bei beffen Einführung wieber 
ber Kyflop erwähnt wird, mit einer für Telemachos günftigen Vor⸗ 
bedeutung. Darauf trägt diefer Elagend auf die Entfernung ber Freier 
aus feinem Haus an und ihm antwortet mit höhnifcher Abweifung . 
Antinood, Fuͤr Telemachos aber erhebt fih, wie oft in der Ilias 
Borherfagungen eingeführt find, eben fo hier mit einer Vogeldeutung 
Halitherfes (157 ff.); allein auch er wird mit Drohungen und Spott 
von Eurymachos zur Ruhe gebracht (177 ff.). Nun bittet Telemachos 
nur um ein Schiff zu feiner Fahrt (209 ff.), natürlich ebenfalls er- 
folglos. Dann räth Mentor Fraftvoll (224 ff.) im Allgemeinen, man 
folle die Freier zügeln und ihm entgegnet Leokritos mit trogiger Ent- 
fhiedenheit, indem er, obwohl außerdem in ber Obyffee nur noch 
einmal und zwar ohne Auszeichnung erwähnt (XXI, 294 ff.), zugleich 
bie Berfammlung aufhebt. Alle dieſe Reden find vortrefflich und 
warum follte nicht auch Homer in feiner Odyſſee Volfsverfammlungen 
in biefer Art gefchildert haben, da deren gewiß oft auch zu feiner 
Zeit fo gehalten wurden? 


Zweiter Gefang. 869 


Auch hier Fönnte man auf die Vermuthung fommen, der Theil 
bes Sefanges von ber zweiten Rebe des Telemachos an, wo er dad 
Schiff verlangt (etwa von 208), fei fpäter eingefügt, indem nun 
Mentor ungefähr fo auftritt, wie vorher Halitherfed und von Leokritos 
wieder eben fo zurüdgewiefen wird, wie jener von Eurymachos. Das 
mit allein freilich würbe dieſe Vermuthung nicht zu begründen fein, 
da jene Redner ja wohl von demfelben Gegenftande wiederholt theils 
in demfelben theils im entgegengefegten Einne fprechen Fonnten. Indeß 
führt auch fonft hier Manches zu ber Annahme, daß e8 verfchiedene 
alte Lieder von jenen Ereigniffen auf Ithafa gegeben und daß ſich 
Manches aus denfelben, wenigftend in Andeutungen, in der Odyſſee 
neben einander erhalten habe. So fagt Telemacho8 (46 ff.): 


Erſt ja verlor ich den Vater, ven trefflichen, welcher vordem hier 

Euch als König. gebot und fo Tiebreih war wie ein Vater; 

Jetzo indeß dies nody weit Schlimmere, was mir das Haus ganz 

Bald wird gänzlidy zerftören und ganz mein Gut mir vernichten, 

Freier bevrängen die Mutter mit unwillflommener Werbung, 

Dort von den Männern die Söhne, die Evelften hier in 
dem Bolfe, 

Hin zu Ikarios' Haufe zu gehn, zu dem Vater, verfchmähn fie, 

Daß ver felbft fein Kind ausftattete und ihr ven Mann gäb, 

Welchen ‘er etwa gemählet und ber ihm am Meiften genehm wär. 

Nein, zudemunferenfommen ſie hin, tagtäglich und ſchlachten 

Dort zum Male ſich Rinder und Schaf’ und gemäſtete Ziegen. 


Auffallen Fann bei diefen Berfen fehon, daß nur Rinder, Ziegen und 
Schafe, nicht auch die eben fo vorher von Athene (1, 91 ff.) nicht er⸗ 
wähnten Schweine genannt werden, deren Hirt Eumaͤos in unſrer 
Odyſſee vor allen Dienern des Odyſſeus gefeiert wird, Vorzüglich. 
beachtenswerth aber ift, daß Telemachos hier, obwohl er die 
Bedrängniß feined Hauſes durch die Breier fo groß als möglich dar⸗ 
ftelen will, do nur von Freiern aus Ithaka felbft und 
nicht auch von den Infeln ſpricht. Jener aber follten nach einer 
fpätern Stelle nur zwölf fein, während von dieſen ſechs und neunzig 
immer in das Haus famen (XVI, 247 ff.). Sollten nicht auch darin 
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Spuren alter einfacherer, in fpäterer Zeit bis zur Kngtawbkichkeit 
übertriebener Lieber zu erfennen fein? Eine ähnliche Andeutung an⸗ 
derer, von unferer gegenwärtigen Erzählung abweichender Lieder fin- 
den wir endli in der Einführung Mentors. Denn dieſem fell bier 
Odyſſeus als feinem Freunde vor feiner Fahrt nach Troja fein ganzce 
Hausweſen übergeben haben (225 ff.) und daven wird fonft nirgends 
Etwas erwähnt, Dagegen erfcheint und hilft Athene dem 
Tebemachos fat überall in Mentors Gefalt und diefer heist 
auch fonft des Opyfiend alter Freund (286 XXH, 2088|). Sollte 
derfelbe daher nicht in der Dichtung Homers und vielleicht 
auch in den Dichtungen andrer Sänger dieſem nad feiner Heim- 
fehr wirklich den Beiftand geleiftet haben, von dem fid 
jest in der Ddyffee nur noch und zwar in jener ganz verfehlten 
Darftelung eine Andeutung findet (XXI, 205 ff.)? Nicht zu überfehn 
ift wohl, daß auch in dem erften Gefang Athene in dad Haus bed 
Odyſſeus ald Mentes kommt. 

Der Anfang ber nun folgenden Rede Athene's zu Telemachos 
(270— 280) ift in Vergleich mit der fon faſt durchgäängigen Ein- 
fachheit und Klarheit des Ausdrucks in der Odyſſee, verworren und 
erinnert in fo fern an Agamemnons Rede bei feiner Verführung 
mit Achilleus in der Ilias (1. XIX, 78— 86). — Uebrigens fordert 
Athene hier den Telemachos nicht wie vorher auf, alle die Freier 
zu erſchlagen, fondern fagt nur, indem fie von dem Untergange ber- 
felben weit beftimmter fpricht, wie vorher ald Mentes, fie alle wer: 
ben bald umfommen (281 ff.). 

Was nım aber die Fahrt des Telemachos betrifft, jo fine von 
ihren Schilderungen viele von untabelhafter Schönheit, wie bie fol⸗ 
gende (420 ff.): 

Günftigen Wind ſandt' ihnen des Zeus helläugige Tochter, 
Meftwind, kräftig zu wehn auf vunfeler brauſender Meerflut. 
Aber Telemachos trieb und befahl den Genoſſen, das Rüftzeug 
Raſch zu ergreifen und Jene gehorchten ihm, mie er fie antrieb, 
Stellten ren fichtenen Maſt in des mittleren Ballen Vertiefung, 
Hoben ihn, banden ihn drauf feft an mit ven Tauern und zogen 
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Schimmernde Segel an Riemen empor von gevrebeter Rindshaut. 
Da fuhr voll in das Eegel ver Wind und e8 brüllte die Woge 
Purpurn mächtig empor um ven Kiel beim Laufe des Schiffes, 
Welches ven Weg durcheilend zugleich mit der Woge dahin lief, 
Doc die banden das Zeug in dem eilenven dunkelen Schiff an, 
Stellten die Miſchkrüg' auf vol Wein bis hoch zu dem Rande, 

Und fo fprengten fie dann ten unfterblihen ewigen Göttern, 

Aber vor Allen am Meiften des Zeus helläugiger Tochter. 

So durdeilte das Schiff in ver Nacht und ter Frühe ven Meerpfad. 


Ob die Männer, während das Schiff bereits fuhr, Wein opfern 
fonnten, hätte man nicht zweifeln follen, da die Sänger eines fee- 
fahrenden Volkes aus der Zeit, wo noch Opfer diefer Art gebracht 
wurden, doch wifjen mußten, daß fie ed gefonnt. 
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Da Reftor, wie er nachher felbft erzählt, fchon beinah vor zehn 
Jahren unter ben erften Helden ber Achäcr von Troja heimgefommen 
war: fo hätte Athene den Telemachos zu ihm auf Erkundigung nad) 
feinem Bater nur etwa deshalb audfenden können, weil er ihm von 
jenen Helden am nächften wohnte, und vielleicht zufällig Etwas über 
Dpyfieus gehört haben konnte. Sehr zwedmäßig aber fann man ſchon 
deshalb die Fahrt zu ihm nicht nennen; überdied Hatte die Göttin 
dem Telemachos die Reife zu Menelaos ausdrüdlich deshalb gerathen, 
weil diefer zuletzt heimgekommen fei (Od. I, 285 f.). Dann laßt ber 
Sänger die Göttin felbft den Telemachos geleiten und führt dabei 
biefen anfangs Findlicher ein (14— 28), als er gleich darauf erfcheint, 
indem er ohne Weiteres das Geſpraͤch Neftor’s und Athene's abbricht, 
weil er von etwas Anderm zu hören wünfche (239 ff.). Auch dar 
nach aljo war bie Gegenwart der Göttin für ihn etwa, um ihn zu er- 
muthigen, nicht nothwendig. Von ihrer Ankunft aber heißt «8 (4 ff.): 

Und fie gelangten nach Pylos, ver mächtigen Beſte des Peleus. 
Dort bracht’ eben das Volk an vem Ufer des Meeres ein Opfer, 
24 * 
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Ganz Ihwarzfarbige Stiere, dem dunkelgelockten Poſeidon 

Und neun Sigreihn maren dafelbit; fünf Hunderte ſaßen 

Immer in einer und neun von ven Stieren empfingen fie jede. 
Damadı hätten 4500 Männer an dem Opfer Theil genommen: wo⸗ 
her aber ſollten diefe gefommen fein? Aus der einen Stadt Pylos 
unmöglich! Alfo aus der ganzen Umgegend oder aus den neun 
Städten, über bie Neftor geherrfcht haben fol (N. Il, 591 ff.)? Ges 
fagt ift davon eben fo Nichts, wie nachher davon, wo nun alle 
diefe Männer auf einmal geblieben fein follen. Freilich möchten 
Einige vermittelt einer alten LXesart jene Wunderzahl der Opfernden 
auf 450 herabfegen; allein wie flimmen dazu die 81 Ochfen? An 
einem Tage fonnten doc) unmöglich je 5 Männer einen ganzen 
Ochſen aufefien! Daß aber das Feft mehrere Tage gedauert habe, 
ift ebenfalld nicht gefagt und darnach werden wir wohl bie 4500 
Männer hier behalten müflen. Offenbar aber ift dieſes das groß- 
artigfte Opfer in ber Ilias und Obdyffee und um fo weniger begreift 
man, daß deſſen Veranlaffung auch nicht im Entfernteften angedeutet 
iſt. Es heißt nur, ald wär es etwas Gewoͤhnliches gewefen, fie 
brachten es dem Poſeidon. Allerdings war viefer nach einer Stelle 
der Odyſſee (XI, 235 ff.) der Großvater Neftord und nach) einer 
Stelle der Ilias Hatte er deſſen Sohne Antilochos Unterricht im 
Bahren ertheilt (I. XXI, 306 ff.); fonft jedoch hat er in ben beiden 
Dichtungen, was für die Entftehung ber betreffenden Lieder wohl 
zu beachten ift, für Neftor und die Seinigen Nichts gethan. Sp 
hat er fi) nicht des Neleus und feiner Söhne gegen Herafled ans 
genommen (Il. XI, 690); er fteht nicht dem Neftor bei dem Falle 
feines Roſſes in der Schlacht, noch dem Antilocho8 bei der Wettfahrt 
bei und hat dem Neftor, wiewohl er von ihm jet die 81 Ochfen, 
wie ed noch dazu beinah fcheint, ald etwas Gewöhnliches empfangen 
fol, nicht einmal ein tüchtiged Gefpann Pferde gefchenft (M. VIU, 
80 ff. XXI, 310. 572.) Hat aber in unferm, burch eine gewifle 
Traulichkeit anfprechenden Gefange nur Neftor verherrlicht werben 
follen: fo erklärt fi) daraus wohl auch, daß Athene den Telemachos 
nur zu ihm geleitet und nicht auch zu Menelaos; daß Iener mit 
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den Seinigen gerade jest den gewaltigen Opferfchmaus begeht; daß 
Piſiſtratos — der Namensbruder des Biftftratos von Athen — bie 
Fremden zu dem Gebete zu Poſeidon auffordert; daß beide darauf 
zu diefem beten (43 ff.); daß nachher und zwar auf die ausdrückliche 
Erinnerung Athene’d, feierlich auch noch die Zungen geopfert werben 
(330 ff.); daß bie Göttin fidy bei Neftor zu erfennen giebt und dann 
biefer nochmals zu ihr betet (371 ff.), Tags darauf ihr ein ebenfalls 
fehr ausführlich gefchildertes Opfer bringt und daß endlich zu dieſem, 
freilich fehr dürftig eingeführt, fogar Athene felbft kommt (435 f.). 
So viel und fo umftändlid) wird fonft von Opfern und ven bamit 
verbundenen Yeierlichfeiten in feinen Gefange der Ilias und Odyſſee 
geiprochen; Telemachos indeſſen hört, fpricht und thut Nichts, was 
die Handlung irgendwie fördern oder was ihm unfre befondere Theil- 
nahme gewinnen koͤnnte. Schon aus dieſer ganzen Anlage unfres 
Gefanged müßte man vermuthen, er habe nicht urfprünglic, zu ber 
einfachen alten Dichtung Homerd von der Heimfehr des Odyſſeus 
gehört. Ä Ä 

Hier werben fieben Söhne Neſtors genannt (413 ff. 111f.), bie, als 
er nad) Troja fuhr, bei feinem eignen hohen Alter, fchon nicht mehr 
zu jung fein fonnten und doch finden wir in der Ilias mit ihm nur 
zwei. Daß vieleiht Mehrere von ihnen ſchon damald Hausväter 
waren, konnte fie kaum zurüdhalten, da dies eben fo der Fall mit 
Odyſſeus und Diomeded war; Neftord Haus aber Fönnten in feiner 
Abweienheit wohl audy zwei Söhne verwaltet haben. Daher möchte 
man glauben, die Sänger haben oft allmählich die Kinder ihrer 
Helden vermehrt, damit um fo mehr Gefchlechter von denfelben ihren 
Urfprung herleiten fonnten, 

Die erfte Rede des Telemacho8 zu Neſtor (79 —101), wie auch 
vorher die Anrede des Piftftratos an Athene, und dad Gebet ber 
Goͤttin find fehr ſchoͤn; dagegen beginnt Neftor feine Antwort (103 ff.) 
gar nicht mit dem Ausbrude des Staunens oder ber Freude über 
den unerwarteten Befuch des Sohnes: eines ‚alten Freundes, fondern 
theilnahmlos und überhaupt fo, al& wenn er fchon Tange gar nicht 
‚mehr an jene vergangene große Zeit gedacht hätte. Das alsdann 
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Folgende iſt wie die meiſten Erzaͤhlungen Neſtors in dieſem Geſang 
ebenfalls fchön. Er bemerkt bier eben fo wie ſpaͤter Helena und 
Menelaos die Achnlichkeit des Telemachos mit feinem Vater (123 ff.) 
und dann erwähnt er feine Uebereinftimmung mit biefen, entfprechend 
der Ilias (126 ff. I. II, 283 ff, 336 ff. IX, 167 ff). In einer an⸗ 
bern Stelle dagegen (137 ff.) erfcheint Menelaos nicht nur fo ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, fondern fogar in fo entfchiedenem Zwiefpalt mit Agamemnon 
wie nirgends in ber Ilias. Die Dauer ber bier angegebenen Fahrt 
übrigens flimmt mit der Angabe der Ilias (180 ff. 1. IX, 362 f.) 
überein. Was endlich die Schlußverfe Neftord betrifft, aud) Tele⸗ 
machos folle fich Fräftig zeigen (199 f.): fo hätten die alten Gram⸗ 
matifer fie wohl nicht deshalb, weil damit vorher auch Athene's 
Rede fchließe (1, 301f.), Hier ausfcheiden follen. Denn theild find 
diefe beiden Geſaͤnge ſich ohne Zweifel urfprünglidy fremd geweſen; 
theild Fonnten fi), bei der Natur des alten Gefanges, wohl immer 
viele, befonderd dergleichen Verſe wiederholen und endlich find bie 
unfern hier an fich gar nicht unpaflend; denn die ganze Entgegnung 
bes Telemachos (205 ff.) läßt fich mindeftend eben fo wohl auf diefe 
beiden Verſe beziehn, ald auf das Vorhergehende. Dann aber if 
die Ermahnung Neftord feiner ganzen Art fo angemeflen, daß fie 
faum fehlen konnte und enblidy mußte feine Rede ſich mit ihrem 
Schluſſe zu angemeſſener Fortſetzung des Gefprächs faft nothwendig 
wieder an Telemachos ſelbſt wenden. — Darauf fragt Neſtor den 
Telemachos (210— 224), ob er von den Freiern fo Biel zu leiden 
habe, weil er felbft zu nachgiebig, oder weil dad Volk ihm feindlich 
ſei; wartet jedoch eine Antwort darauf nicht ab, weshalb er fie auch 
‚nicht erhält; fondern fügt fogleich, auch in ber Form etwas abge 
brochen, hinzu, indeß fomme vielleicht bald Odyſſeus felbft entweder 
allein oder mit fämmtlichen Achern. Diefer legte Zuſatz in bem 
einzelnen Berfe (217), ber einen zweiten troifchen Krieg im Kleinen 
in Ausficht ftellt, ift wieder eine der Uebertreibungen bes fpätern Ge- 
fange und fo wunderlich eingefügt, daß es fcheinen könnte, Reftor 
felbft glaubte nicht an feine Annahme dieſer Möglichkeit; fondern 
weänfchte vielmehr nur, Athene möchte fogleich jetzt dem Telemachos 
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eben fo wie früher dem Odyſſeus zu Hülfe fommen: dann würden 
die Freier bald gezähmt und mithin ein zweiter Kriegszug aller Achäer 
nicht erforderlich fen, Wahrfcheinlich wollte der Sänger feinen Reſtor 
urfprünglid) nur fagen lafien, wenn Athene dem Telemachos fo Hold 
märe, wie früher dem Odyſſeus: dann Fönnte diefer wohl felbft bald 
fommen und fo verfteht es aud) Telemachos, indem er Died dennoch, 
fogar, wenn bie Götter ſelbſt es wollten, für unglaublich erflärt. 
Darauf fagt Athene, ebenfalls ziemlich unbeftimmt, ein Gott koͤnne 
leicht auch aus der Kerne einen Dann retten, .anftatt ganz einfach: 
ihn dahin führen, wehin er, nämlich der Gott wolle. So könne 
berfelbe wohl auch den Odyſſeus, wie Neftor gejagt, heimführen; er 
müßte denn etwa fchon geftorben fein. Auch diefer Zufag ift in fo 
fern unpafiend, als dem Telemachos nicht immer neuer Zweifel er- 
regt, fondern Muth gemacht werden jollte, wie dies in dem erkten 
Geſange durch Athene im der zu ihrer Aeußerung hier nicht ftimmen- 
den Berficherung geichiebt, Odyſſeus debe noch und fomme gewiß 
heim, Rad) eimer folchen Unterhaltung freilich Tonnte Telemadyo6 num 
an fi wohl fagen (240 ff.): 

Mentor, laſſen wir viefes Geſpräch, wie fehr wir betrübt fint. 

Ihm wird Feine Zurückkunft mehr; vie Unfterblichen haken 

Wohl ſchon lange ven Tod ihm verhängt und das vumkele Schickſal. 

Doch nım möcht’ ich ein Andres ten Neftor fragend erfahren, 

Da er vor Allen Das Rechte verfteht und befonnen und weiſ' ift. 

Denn trei Menſchengeſchlechter, fo jagen fie, führt er tie Herrichaft, 

Daß er mir, jeh’ ich ihn an, ver Unfterblichen Einer zu fein ſcheint. 

Neftor, Neleiave, jo füge mir jego die Wahrheit: 

Wie ſtarb Atreus' Sohn, ter gebietente Fürft Agamemnon? 

Wo war ta Menelans und welches Ververben erfann ihm 

Tückiſch Hegifthos, daß er den weit fraftvolleren Mann ſchlug? 

War er in Argos nicht, dem achäiſchen, fondern wo anders 

Unter die Menfchen verirrt, daß ver fich erfühnt zu ver Morbthat? 


In der Ilias werben’. Reftore hohes Alter und feine Beredſam⸗ 
Geit hervorgehoben, weil er dort allein von allen Achaͤern gegen Aga⸗ 
memnon für Achilleus auftreten und uͤberhaupt durch das Lob feiner 
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Weisheit im Rath ausgezeichnet werden ſoll (11.1, 247 ff.): was für 
einen Grund aber hatte hier Telemachos, wo er ihn nad) einem gar 
nicht fo lange vergangenen Ereigniſſe fragt, fein Alter mit biefem 
Nachdruck zu erwähnen? Zugleich aber hebt er auch Neſtors durch 
Erfahrung und Nachdenken erworbene Redytseinficht fo hervor, daß 
man erwarten ſollte, er werde nun etwa fo fortfahren: „Weshalb 
mordet' Aegiſthos den Bührer des Volks Agameınnon? Meint er viel 
leicht, ihm felbft, als Sohn des erhab’nen Thyefted, Richt dem Atri- 
den gebür’ in dem Land und dem Volke die Herrſchaft?“ So aber 
fährt Telemachos nicht fort; fondern er fragt nur fehr einfach: wie ftarb 
Agamemnon? Noch einfacher allerdings fagt darauf Neſtor (255 ff.): 
Freilich errätbft vu ja wohl auch jelbjt, wie dieſes geſchehn ift. 

Und in der That beantwortet er ihm auch nachher eigentlich gar 
nicht feine Frage, fondern erzählt ihm nur die damaligen Ereigniffe 
im Haufe Agamemnond. Schließlich rät Neftor dem Telemachos, 
bald heimzufehren, weil fonft die Freier wohl fein Gut unter ſich 
theilen könnten. Damit freilicy billigt er nicht gerade feine ganze, 
von der Göttin veranlaßte Fahrt! Vorher indeß, meint auch er, folle 
Telemachos doch noch zu Menelaos. fahren und bei dieſem bleibt 
berjelbe dann wieder, nach unferer Odyſſee ganz ohne Grund, wenig- 
ſtens dreißig Tage! 

Nun muß Athene nody den feierlichen und förmlichen Schluß 
bed Opfers anordnen und dann, nachdem fie vom Morgen bis zum 
Abend. auf der Bank gefeffen, fliegt fie ald Bogel davon. Erftaunt 
darüber fagt Neftor zu Telemachos, er werbe gewiß einmal tüchtig 
werden; daß aber derfelbe, bei einer folchen Theilnahme der Götter, 
nicht, wie er es vorher gethan, an der Heimfehr feined Vaters zu 
verzweifeln, jondern im Gegentheil fie mit Sicherheit gewiß bald zu 
erwarten habe, bemerkt Neftor nicht. Dann geht er mit allen ben 
Seinigen in fein Haus; wo aber die 4500 Männer bleiben, erfahren 
wir, wie gefagt, nicht, obgleich fonft auch bei Hleinern Berfammlungen 
des Volks, der Freier, der Phäafen u. f. w. gefagt zu werben pflegt, 
fie gingen aus einander, ein Jeder in fein Haus. Bemerfenswerth 
iR, daß die Säfte bei der Hochzeitfeier im Haufe ded Menelaos im 
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Anfange des folgenden Geſangs eben fo ſpurlos verfchwinden wie 
biefe Theilnehmer an dem Opfer Neſtors. Die dann folgende Schildes 
tung der Anordnung und Vollziehung ded, dem Telemachos freilich 
ganz fremden Opfers für Athene und feiner Fahrt ift wieder fo leben- 
big und fchön, daß man beinah glauben möchte, diefer Sänger habe 
fi) mit ihr wie mit allen feinen Schilderungen und Erzählungen 
Liedern andrer Sänger angefchloffen, die meiften, zum Theil fehr 
mangelhafte Geſpraͤche dagegen felbft gedichtet. Nicht wohl ftimmt es 
übrigend zu dem überreichen Opfer Neftord, daß derfelbe dem Telemachos 
zum Abſchiede Fein Gaſtgeſchenk wie nachher Menelaos giebt. 

Bor feiner Abfahrt badet erft noch die jüngfte, nicht verheurathete 
Tochter Neftord den Telemachos (464 ff.), wie Hebe in der Ilias 
den Ares (ll. V, 905.). Außerdem badet in ber Odyſſee Kirke bie 
Gefährten ded Odyſſeus (X, 449 f.), während ihm felbft vorher eins 
ihrer Mädchen dieſen Dienft erweift (X, 358 ff.). Ueberhaupt werben 
oft Männer von Dienerinnen, Odyſſeus aber wird als Bettler in 
Troja, von Helena gebadet. Man kann wohl nicht fagen, dafür 
war fie audy Helena. Denn hätte fie damit etwas Ungewöhnliches 
gethban: fo hätte der Dichter fie ed gewiß nicht ohne Bemerfung 
und fogar in Gegenwart ihres Ehegemals felbft erzählen laflen (IV, 
49 f. XVII, 88 ff. IV, 252.). Auch ift es hier ohne Bebeutung, daß 
Helena wünfchen konnte, „bei diefem Bade von Odyſſeus, ben fie 
bereitö erfannt hatte, Mittheilungen zu erhalten:” für uns genügt es, 
auch Hier zu fehn, daß Zuhörer und Sänger an der Erzählung fo: 
gar diefed Bades nicht Anftoß nahmen. Um fo auffallender aber 
ift, daß ein andrer Sänger den Odyſſeus diefen Dienft von ben 
Mädchen der Naufifaa, weil er ein folches Baden für unfchidtich 
hält, abweilen läßt, während wieber ein andrer ihn darauf zu ben 
Eltern der Raufifaa fagen läßt, diefe habe ſelbſt ihn gebabet (VI, 
218 ff. VII, 296 ff.). Won diefen beiden Stellen wird nochmals die 
Mede fein. Den Zuhörern übrigens mochte auch diefe verfchiedene 
Auffaffung der Schidlichfeit beim Baden aus der Menge der ver- 
fchiedenen Lieder fo bekannt fein, daß fie Darin nichts Anftößiges fan- 
den und auch fpätere Sänger oder Rhapfoden fo wie bie Sammler der 
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alten Lieder haben, wie es ſcheint, dieſe Abweichungen unbedenklich 
neben einander zugelaſſen; wir indeß bei unſern Unterſuchungen müͤſſen 
auch ſie wohl beachten. 

Die ſchon oft beſprochene Wortwiederholung zur Belebung des 
Aus drucks findet ſich und zwar einmal als unbedeutende Künftelel, 
auch hier (355). Paſſender iſt die Anwendung in andern Stellen 
(11 f. 108 ff. n. 430 ff.). 


Bierter Öefang. 





Diefer Gefang beginnt mit einer Doppelhodyzeit in dem Haufe 
des Menelaos, von ber ebenfalld gleich darauf Feine Spur mehr vor- 
handen ift (20). An eine „Nachfeier” ift fchon wegen ber Ausdrücke, 
Menelaos [endete feine Tochter (eure) und er gab feinem Sohme 
bie Tochter des Alektor (jy6r0) nicht wohl zu benfen; außerdem 
aber ift auch fonft Alles Hier nicht in der Art Homer erzählt. Denn 
er hätte gewiß feinen, Zuhörern gefagt, warum Menelaos dem Neopto⸗ 
lemos die ſchon vor vielen Jahren ihm verfprochene Hermione nicht 
fogleich nach feiner Heimkehr gegeben, fondern erſt jetzt. Dann hätte 
er wohl bemerkt, warum Reoptofemod fie nicht ſelbſt heimgeführt 
ober nicht. wenigfiend einen Freund zu ihrer Heimführung abgeſandt. 
Ferner hätte er die Braut ded dem Menelaos von einer Sclavin (ix 
dovAng!) geborenen Megapenthes nieht ohne irgend ein Beiwort, ja 
fogar ohne Namen eingeführt. Dann hätten wir wohl auch erfahren, 
warum ihre Hochzeit nicht in dem Haus ihres Vaters gefeiert 
wurde, fondern bei Menelaos und endlich hätten wir gehört, wer 
Alektor war; vielleicht ein Kriegsgefaͤhrte des Atriden? Außerdem 
aber hätte doch wohl Megapenthes, als der einzige Sohn des Hauſes, 
den Telemachos bei defien Ankunft zugleich mit Eteoneus empfangen 
und jedenfalls hätte Menelaos in feiner Gemüthlichkeit den Antömm- 
lingen ſogleich erzählt, er felere die Doppelhochzeit. Hier indeß ift 
davon Nichts und daher kann dieſer Eingang nur irgend. anders 
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woher in feine Stelle gefommen fein, Bemerfenswerth ift dabei, daß 
die folgenden ebenfalld, wie bereits ältere Kritiker bemerkt Haben, 
nicht wohl in die Stelle paffenden fünf Verſe (15—19) von Ariftarch 
eingefügt fein follen, indem es darnach fcheint, er habe gegen bie 
Eingangsverfe wenigftensd Fein große® Bedenken gehabt. Bebeutend 
aber ift fein Verfahren für unfre Fragen überhaupt deshalb, weil 
wir daraus fehen, nicht nur, daß er bei feiner homerifchen Kritif doch 
zuweilen von andern als dem, wie es fcheint, fonft bei ihm vorwal⸗ 
tenden Grundfage der Enthaltfamfeit ausgegangen ift, fondern zu- 
gleich, DaB man auch in fo fpäter Zeit noch und daß fogar ein Dann, 
wie Ariftarch ſich erlaubt hat, fremde und fo wie dieſe, weder an ſich 
ihöne, noch in die Stelle paflende Berfe in die homerifchen Dich: 
tungen einzufchalten. Weshalb er dies mit den fünf zum Theil eben 
fo in ber Ilias (XVII, 604— 606) vorkommenden Berfen gethan, 
wiflen wir nicht. Ein ſolches Feſt bei Menelaos und eine dadurch 
veranlaßte Ueberfüllung feines Haufes Fonnte doch ein Mann von 
feinem Urtheil faum etwa blos deshalb annehmen, weil Eteoneus 
den Menelaos fragt, ob er die Fremden abweifen folle. Denn daß 
bad Haus nicht überfüllt, fondern, wie fonft, frei war, geht daraus 
hervor, daß die Fremden in ber That fogleic, eingeführt werden, und 
baß wir nachher nicht ein Wort von noch andern Gaäͤſten hören. 
Uebrigend erwartet hier Telemachos feine Einführung vor dem Thore 
des Hauſes eben fo, wie vorher Athene ihre Einladung vor dem fei- 
nigen. Wenn aber Telemachos fie, ald Herr ded Haufes, ſogleich 
bineinführt: fo fragt natuͤrlich Eteoneus erft den Menelaos. Endlich 
aber verftand ſich auch die Aufnahme Fremder zur Nacht keinesweges 
jo von felbft; denn auch Athene und Telemachos wollen von Neftor, 
obgleich fie ſchon an befien feftlichem Opfermal, eingelaben von fei- 
nen Söhnen, Theil genommen, dennoch zur Nacht auf ihr Schiff 
zurüdfehren und erft nach einer ausbrüdlichen Aufforderung von 
Reftor ſelbſt, bleibt Telemachos (II, 344 ff.). 

Indem nun biefe erften neunzehn Verſe nicht urſpruͤnglich den 
Anfang dieſes Geſangs gebildet haben Fönnen, ift außerdem bemerfens- 
werth, daß der vorige Gefang fchließt: 
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Helios tauchte hinab und es dunkelte rings auf den Pfaden, 

waͤhrend es in unſerm Geſange der ganzen Erzaͤhlung nach noch 
laͤngere Zeit hell ſein ſoll. Denn die Juͤnglinge bewundern die Pracht 
des Sales, ohne daß eine Beleuchtung deſſelben erwaͤhnt wird, welche 
den Glanz noch erhoͤht haben wuͤrde; dann werden der eintretenden 
Helena nicht etwa Fackeln vorgetragen und doch erkennt fie, wie 
vorher Neftor, aus den Zügen des Telemachos deſſen Aehnlichkeit 
mit feinem Vater und endlich werden erft nach dem Mal und nad) 
einer langen Unterhaltung Badeln gebracht (300), um den Fremden 
zum Schlafengehn zu leuchten. Man fieht, wie leicht die Orbner 
hätten auch hier mehr Uebereinftimmung fchaffen fönnen; indeß haben 
fie e8 nicht gethan und wohl deshalb nicht, weil fie ſich überhaupt 
ihre Aufgabe in dieſer Beziehung nicht ganz fo geftellt haben mögen, 
wie wir geneigt find, ed und vorzuftellen. So fönnten wir ſchon 
durch diefen Uebergang auf die Vermuthung geführt werben, daß 
unfer dritter Gefang urfprünglich ein Lied für fi) von Telemachos 
bei Neftor und daB eben fo unfer vierter ein befondered Lied von 
Telemachos bei Menelaos geweien fei. Dies wird nod) wahrfchein- 
licher dadurch, daß ber dritte Geſang mit feinen Eigenthümlichfeiten 
und Mängeln, namentlidy in den Gefprächen, von einem nicht vor- 
züglidy begabten Sänger herzurühren fcheint, während ber vierte, 
Einzelned in deſſen Anfang ausgenommen, in feiner ganzen Auf— 
faſſungs⸗ und Darftelungsart von ihm durchaus verfchieden und ein 
vollendeted Kunſtwerk ift. | 

Bei diefen Einzelheiten ift e8 fonderbar, daß wir diefelben, wie ge- 
fagt, faft nur im erften Theile des Geſanges und zwar faft fämmtlid) 
in der Erwähnung des Schmaufens, Eſſens und Trinfens finden. So 
nehmen bie Sünglinge das Bad und follen ſich unmittelbar darauf, 
ohne Grund und abweichend von der fonftigen Darftellung, zum Eſſen 
wieder die Hände wafchen (48 — 54. VII, 454 — 470. X, 449 — 
452 u. ſ. w.). Dann bringt die Schaffnerin, was fie von Speifen 
sorräthig hat und zugleich kommt der Zerleger mit Fleifch und Bechern 
(55— 58). Hier hat man dieſen entfernen und jene beibehalten wollen; 
allein ob mit Recht? Kam Telemachos mit feinem Begleiter nad) 
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der jeigen Zufammenftellung der Gefänge gegen Abend: jo Fönnte 
man wohl in dem reichen Haufe des Menelaos fo früh angefangen 
haben, den Rüden und andere Stüde des Rinds zu braten, daß 
Alles, während das Bad bereitet und genommen wurde, fertig war; 
dann aber war die Schaffnerin mit ihren Vorräthen nicht nöthig. 
Ferner ißt nun auch Menelaos, den fein Koch mit dem Rüdenftüd 
(66) ehren foll, obwohl er ed ihm ald dem Herm vom Haufe nur 
ganz einfach vorzulegen hatte, fo daß diefer es dann eben jo feinen 
Gaͤſten geben Fonnte, wie Agamemnon in der Ilias dem Ajas, ihn 
zu ehren, den Rüden des Stiered giebt. Darauf heißt «8 nun, fie 
waren fatt (68) und Telemachos fpricht zu Piſiſtratos: 

Zu ihm geneigt mit dem Haupt, daß nicht e8 die Anderen hörten, 
Mer find dieſe Andern, wenn mit den Beiden, wie es ſcheint, nur 
noch Menelaos am Tiſche ſaß? Man denkt bei dem Vers an den 
Mann, von deſſen Hand unſer Geſang feinen Hochzeitsanfang er⸗ 
halten hat; indeß koͤnnte dieſer Sänger damit wohl auch ben Eteoneus 
oder andere Diener gemeint haben. — Darauf erwähnt Dienelaos 
den Odyſſeus; Telemachos weint und Helena tritt ein. Sie erfunbigt 
fi fogleih nach ihren Gäften; alle weinen darauf nodymald und 
auch Pififtratos, weil er dabei, wie bemerft wird, an feinen Bruder 
Antilocho8 denft (187. vgl. U. XIX, 301 f. 338 f.). Dann aber räth 
er, man folle fich beruhigen, weil er an Wehllagen während des 
Males kein Gefallen habe (193 f. ueradoorıos). Darnad) war 
er, nicht übereinftimmend mit dem obigen Verſe (68), nicht fchon 
fatt und aud) Menelaos fagt, fie wollen wieder efien (213. doonov 
uynowusda). Wenn dann Asphalion ihnen von Neuem Wafler 
über die Hände gießt, fo koͤnnte man jagen, während der Unter: . 
haltung fei ihnen die Settigkeit von dem Fleiſch an den Händen Falt 
geworden; indeß efien fie nun alle wieder. Warum aber bringt hier 
nicht Eteoneus das Wafler, da er doch vorher eben fo, wie hier 
Asphalion, der eifrige Diener des Menelaos heißt, Einen Sänger 
übrigend vermißt man ‚beinah am Ende des Males in einem fo 
prachtvollen Haufe, Sie hätten ja den Gefang, wenn fie ſich unters 
halten wollten, können ſchweigen laſſen. Endlich fordert Helena fie 
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nohmald auf, fie follen efien, während fie euzählen werte. Nach 
ihr erzählt Bann auch Menelaod und Alle begeben ſich zur Ruhe 
(238 — 305.). 

Um die Anftöße in dieſer Erzählung, in ber ganz befonders 
diefe beftändige Wiederholung des Eſſens auffällt, zu befeitigen, bat 
man zwei Malzeiten angenommen; allein dafür ift theild die Zeit 
von ber Anfunft der Fremden bis zum Schlafengehn, zumal wenn 
ed ſchon im dritten Gefange dunfel geworden war, nad) der Erzäh- 
Bing felbft zu kurz; theils werden die Gefpräche ganz ohne Unter: 
brechung geführt und ein zweites aufgetragened Mal nach dem .erften 
wird aud) nicht entfernt angedeutet. Deshalb feheint jene Annahme 
nicht zuläffig.. Ganz gewiß aber ift auch hier die Erzählung nicht 
in ihrer Orbnung. 

Daß Telemadyo8 darauf zu Menelaos mit denfelben Worten 
fpricht, wie vorher zu Neftor (322 — 331. III, 92—101), erklärt ih 
wohl wieder daraus, daß es die ſtehenden Verſe ber alten Erzählung 
waren. Dann folgt hier endlich der erfte in ber Odyſſee ausgeführte, 
indeß in feiner Anwendung nicht ganz paflende Vergleich (335 — 340) 
und zwar nicht in der Erzählung ded Dichters, fondern, wie auch 
in der Ilias einige Mal, in der Rede des Sprechenden. Als Rin- 
"ger wird Odyſſeus gerühmt, wie ebenfalld in ber Iliad (341 ff. 
. XXI, 707 ff.). Den angeblichen, ſchon von alten Kritifern ange- 
fochtenen Vers des Menelaod aber (553), ob der noch nicht heim« 
gekehrte Held noch am Leben oder tobt fei, verdanken wir ohne 
Zweifel derfelben Unüberlegtheit, durch welche fo viele Verfe in die 
beiden Dichtungen und auch in diefen Gefang gekommen find. 

In der darauf folgenden Erzählung ded Proteus von ber Er- 
mordung Agamemnond mochten die Zuhörer es nicht anftößig fin⸗ 
ben, daß hier diefer mit den Seinigen von zwanzig Männern bed 
Aegiſthos, die freilich auch ſaͤmmtlich fallen, erfchlagen wird (530 ff.), 
während nachher Odyſſeus faft allein die Unzahl der Freier tötet, 
Denn nad) der Didytung (524 ff.) follte Aegiſthos die Ankunft Agas 
memnond vorher gewußt haben und fo war biefer, der vom ber Ge⸗ 
fahr Nichts ahnte, mit den Seinigen während bed Mails gefallen. 
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Sn ben fonfligen Meberlieferungen von Agamemnon aber fag, fo 
weit wir nach ver Ilias und Odyſſee uriheilen koͤnnen, fein Anlaß zu 
wefentlichen Aenderungen in der bier vorliegenden Darftelung und 
daher wurde biefelbe nur in Einzelheiten, wie dies auch in ber herr- 
lichen Erzählung Agamemnons jelbft in der Odyſſee gefchehen ift 
(Od. XI, 405 ff.), anderd und immer weiter ausgeführt. Odyſſeus 
dagegen war nad) allen Veberlieferungen, wie e8 jcheint, der Held 
der befonnenen Klugheit und Lift, mittelft welcher er, wie überhaupt 
jede Gefahr, fo auch jede Macht überwand und darin lag der Anlaß 
zu ben zulegt maßloſen Erweiterungen ber Dichtung von ihm, bie 
wir in der Odyſſee fat überall finden, 

Daß Menelaos deshalb, weil er ber Gatte Helena’s ift, in das 
Elyſium eingehn fol, ſtimmt in fo fern nicht zu den homerifchen 
Borftellungen, als nad) ihnen dieſe Auszeichnung fogar den wirf- 
lichen Götterföhnen Sarpedon, Adfalaphos, Achilleus und Aenend 
nicht verheißen, noch zu Theil wird. Uebrigens ift diefe Schilderung 
ber Seligfeit jo einfach (565—568), daß wenigftend die derfelben 
zu Grunde liegende Borftellung wohl fehr alt fein mochte. Die fols 
gende Einladung des Telemacho& durch Menelaos, nech elf bis zwölf 
Zage dort zw bleiben, lehnt Jener mit Recht ab, weil feine Schiffs- 
gefährten gewiß ohnehin fchon murren. Darauf verfpricht ibm Mes 
nelaos angemeßnere, ald die zuerfi ihm verheißenen Geſchenke und 
darnach mußte Telemacho8 nun abreifen. Wenn er aber dennoch, 
vielleicht auf weiteres Zureden, noch eine Nacht geblieben wär und 
in diefer von Athene oder von feinen eigenen Gedanken getrieben, 
bie jchleunigfte Abreiſe beſchloſſen hätte: fo wäre dies mit dem In⸗ 
halte des funfzehnten Gefanged (etwa von 56 an) wohl zu vereinigen 
geweien und Telemachos wäre dann noch vor feiner, der Euryklea 
geſetzten Friſt wieder nach Ithaka gekommen (IL, 374 ff.). Died aber 
gerhieht in unfrer Obyflee nicht fo und daraus entftand ber Fehlen, 
daß nun Telemachos, ohne die minbefte Veranlaffung, ja fogar gegen 
die Anlage der Erzählung, noch fo lange bei Menelaos blieb. Man 
wird nicht glauben, die alten Sänger ober die Ordner haben dies 
nicht gejehn; allein jene ließen, wie es fcheint, mit Abſicht biefen 
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ihren Zuhoͤrern und nachher den Leſern weniger auffallenden Fehler 
deshalb zu, weil fie Durch denfelben bie ſchoͤne Gelegenheit gewannen, 
nun Penelope in ihrer Angſt und ihrem Jammer um den einzigen 
Sohn, den Grimm und die Nachſtellungen der Freier u. ſ. w. zu 
ſchildern; die Ordner aber wollten natuͤrlich Schilberungen von 
dieſer Trefflichkeit nicht ausſchließen. — Ob nun aber dieſes Geſprach 
des Menelaos mit Telemachos urfprünglid, fo wie jetzt, eigentlich 
ohne Schluß, abgebrochen ſei (620), laͤßt ſich wohl bezweifeln; ja 
dieſe Haͤrte koͤnnte vielleicht Anlaß gegeben haben, die nun noch folgen⸗ 
“den vier Verſe (621 — 624) einzuſchalten. Telemachos blieb einmal 
und ſo ward ein Stuͤck aus dem gewoͤhnlichen Leben in dem Hauſe 
bed Menelaos fo angefügt, daß die Zuhörer oder Leſer fi allenfalls 
benfen Fonnten, die anfommenden Männer und Diener mit ihren 
Beiträgen zu dem Male haben die Unterhaltung der Beiden unter 
brochen. | 

. Betrachten wir nun, abgefehn von obigen Anftößen, die Dar⸗ 
ftelung in unferm Gefange: fo muß man fie meifterhaft nennen. Die 
Bedenklichfeit ded Eteoneus und deren gutmüthig unwillige Zurück⸗ 
weilung durch Menelaos; das jugendliche Staunen ber beiden Frem- 
ben über diefe Pracht; die Reben des Menelaod zu ihnen, fo wie 
die Einführung der Helena mit der Lebendigkeit ihres Geiftes und 
ihrer Reden: Alles ift unübertrefflich. Freilich erfcheint fie, wie manche 
Weltdame, vornehmer und liebenswürdiger in ihrem Auftreten und 
in ihrer Theilnahme an der gegenwärtigen Unterhaltung, als wenn 
fie aus ihrer Vergangenheit erzählt; daß aber auch Menelaos mit 
feiner arglofen Unbefangenheit aus derfelben mehr, ald man erwarten 
follte, mittheilt, ift eben ganz in feiner Art. Vortrefflich ift dann 
wieder befien Erzählung feiner Befragung ded Meergreifes und der Er⸗ 
mordung Agamemnond. Daß diefer und der Beftrafung des Aegifthos 
in ber Odyſſee fo häufig Erwähnung gefchieht, hat wahrſcheinlich, 
wie oben gefagt, feinen Grund auch darin, daß die beiden Ereigniffe 
in ihrer Fraftwollen Schilderung vorzüglich geeignet waren, eine lange 
Vergangenheit fcheinbar zu vergegenwärtigen. Sollte nun erft Homer 
biefelben fo gefchildert haben? Möglich wär e8; doc fönnten wohl, 
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bei ber vorhergegangenen Tangen Blüthe bed Gefanges, bereitö vor 
ihm Sänger ihre Theilnahme vorzüglich Agamemnon zugewandt und 
namentlicy feinen und des Aegiſthos Fall häufig und fchön befun- 
gen haben. Jedenfalls mag beſonders ein Lieb, fei ed nun von 
einem frühern Sänger oder von Homer, alle die andern fo weit 
übertroffen haben, daß ſich nachher vorzüglid, ihm die fpätern Sänger 
anſchloſſen, und daraus duͤrfte vielleicht die Uebereinſtimmung dieſer 
Schilderungen in der Odyſſee zu erklären fein. Ganz in ber Art 
und dem Geiſte Homerd aber find außerdem auch in unferm Gefang 
ber einften Erzählung bed Menelaos einzelne Züge zur Erheiterung 
der Zuhörer eingemwebt, wie 3. B. bei feiner Erwartung bes Alles 
wifienden Meergreifes, den zu überrafchen ihm befien Tochter behülf- 
(ih ift (431 ff.): 

Als nun Eos am Morgen erichien mit den rofigen Fingern, 

Ging ich entlang dem Geftade des weit durchfahrenen Meeres, 

Tlehete viel im Gebet zu den Emwigen und der Genoſſen 

Wählt’ ic) mir drei, mir am meiften bewährt bei jeglichen Wagftüd. - 

Während der Zeit fuhr jen’ in ven Schoß ver unenvlichen Meerflut 

Und von der Tief’ aus brachte fie und vier Selle von Robben, 

Eben von ihnen geftreift; jo fann fie auf Trug für den Vater. 

Aber nachdem fie uns Lager gehöhlt an dem ſandigen Meerftrand: 

Saß fie und wartete. Doch wir traten ſogleich zu der Göttin, 

Welche uns reihnweis legt’ und ein Fell dann Jeglichem umwarf. 

Das war da em entſetzlich Verſteck! Denn fürchterlich quält’ ung, 

Faft zum Erſticken! ver Dunft der im Meere gemäfteten Robben! 

Wer wohl legte fi) auch gern hin zu des Meeres Gethieren! 

Doch fie errettet’ uns felbft und erfann für uns Fräftige Stärkung; 

Denn Ambrofta legte fie Jeglichem unter die Nafe. 
Vortrefflich ift nachher auch die Schilderung der Vorgänge auf Ithafa. 
Denn ganz zufällig hören, während die übrigen Freier fich nach ihrer 
Art befuftigen, Antinoos und Eurymachos von Rosmon bie Fahrt 
bes Telemachos und barauf geht derfelde, Nichts weiter ahnend, zu 
dem Haufe feines Vaters (658 ff.): 

Aber e8 ſtaunten die Beiden, ergrimmt in dem troßigen Herzen, 

Hießen die Freier fih aM’ hinſetzen und ruhn mit den Spielen, 
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Und es begann zu ben Andern Antinoos, Sohn des Eupeithes, 

Zornigen Muths: ihm ſchwoll ſein dunkeles Herz von der Galle 

Und von den Augen entſprüht' es ihm gleich wie blitzendes Feuer: 
Wahrlich, ein groß Werk führte Telemachos aus, voll Kühnheit! 

Da die Fahrt, und wir meinten, ſie käm' niemals ihm zu Stande! 

Uns zum Hohn bier fährt ver unmündige Knabe dahin fo! 

Zieht ſich ein Schiff in das Meer und erwählt fid) im Volke die Beſten! 

Der maht auch noch ferner uns Noth! Menn Zend ihm die Kraft doch 

Selber vernichtete, eh’ er ein Unglüd hier fiir uns ausfät! 

Gebt mir ein eilendes Schiff, jet gleich! und zwanzig Genoflen, 

Daß ic) ihm felbft im Verſteck auflauere, wann er zurüdfehrt, 

Dort in dem Sund, der Ithaka trennt und die felfige Samos. 

Sol fie doch Ichlecht ihm befommen vie Ausfahrt megen des Baters! 


Darauf nad) dem Weggange der Freier, fehilt Penelope zuerft ganz 
muthig den Herold, der zu ihr fommt und finft dann beinahe be- 
wußtlos nieder bei defien Nachricht von der Fahrt ihres Telemachos. 
Endlich bricht fie in Iauten Jammer aus und auch ihre Frauen 
weinen; doch ift hier nicht dabei, wie fonft gelagt: Jede um eignes 
Leid (720). Dann erfährt fie Alles durch Euryklea, in deren Rebe 
fich wieder ein Werd der öfter befprochenen Art findet (754): 


Aber befümmere nicht den befümmerten Greis — 


und fo faͤllt Penelope in ihren füßen Schlaf, in welchem Athene fie 
burch einen Traum völlig tröftet. Dann fchließt der Geſang ebenfalls 
wieder unfrer ganzen Zufammenftellung höchft angemeſſen (842 ff.): 

Aber die Freier im Schiff purchfuhren die flüffigen Bahnen, 

Nach des Telemachos jäher Ermordung tradhtend im Herzen. 

Da Liegt draußen im Meer, in der Mitt’ ein gebirgiges Eiland, 

Zwiſchen ver felfigen Samos und Ithaka reht in der Mitte, 

Afteris, gar nicht groß, und es find zu gevoppelter Einfahrt 

Hafen vafelbft: dort lauernd erwarteten ihn die Achäer. 
So ließ das ausgezeichnet fchöne Lied von ber Fahrt des Telemachos 
zu Menelao8 die Zuhörer in erwünfchter Spannung und die Sänger 
und Rhapfoden Fonnten ed immer wieder vor ihnen fingen, ohne 
daß fie an bie Trage gedacht hätten, ob es urfprünglich fo in ber 
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Dichtung Homerd von ber Heimkehr bes Odyſſeus geweſen ſei ober 
nicht. — Daß übrigen die Feine Felfeninfel Afteris, ungeachtet ihrer 
hier fo genau angegebenen Beichaffenheit und Lage, fich dennoch nicht 
mit Sicherheit nachweifen läßt, ift wohl bei ber Srage, wo die alten, der 
Odyſſee zu Grunde liegenden Lieder zuerft entftanden und dann weiter 
ausgeführt oder umgeftaltet fein mögen, eben fo zu berüdfichtigen, 
wie die Abweichungen der heutigen Theaki von der homeriſchen 
Ithaka. 


Fünfter Geſang. 





Nach der Goͤtterberathung im erſten Geſang erwartete man nicht 
dieſe zweite. Freilich wird geſagt, „in jener habe Athene nur gelegent⸗ 
lich über das Schickſal des Odyſſeus geflagt und darauf habe Zeus 
geäußert: wir wollen alle die Heimkehr des Odyſſeus wahrneh- 
men, wollen eine Maßregel wählen. Der zürmende Poſeidon wird 
dem allgemeinen Willen nicht widerftreben koͤnnen. Diefe mehr ge- 
fegentliche und Feine gefliffentliche Enticheidung enthaltende Aeußerung 
ließ erftlich dem Poſeidon volle Freiheit, dem Odyſſeus die Heimtehr 
fo fehr zu erfchmeren, als er nur wollte. Ganz ein anderes wäre 
ed geweien, wenn Zeus dem Zorne beflelben direct entgegen getreten 
wäre, Jetzt läßt die mit Rüdficht auf Pofeidon nur laue und ſcheue 
Theilnabme, welche Zeus für Odyſſeus hat, es ſehr wahrfcheinlich 
finden, wenn die Maßregel, welche Athene gleich nad) jener Bewil⸗ 
figung angab (1, 84), nicht fofort ausgeführt wurde. Kündigte doch 
Athene damals felbft zugleich mit jener Angabe ihren Entfchluß an, 
nad Ithaka zu gehn. Sie hatte alfo felbft zunädhft Etwas brin- 
genderes zu thun, oder verfolgte ihren Zweck nicht weiter.“ 

Mit dergleichen Betrachtungen mögen wohl oft Zuhörer und Leſer 
unfrer Dichtung bei Stellen dieſer Art ihre Bedenken, wenn fie der 
felben fich einmal bewußt zu werden anfingen, beſchwichtigt haben; 
bei unfrer Frage jedoch, ob die Dichtung urſpruͤnglich fo, wie ſie 
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jest if, gedacht und ausgeführt fein Fönne, genügen biefelben nicht 
und wir müflen baher die beiden Schilderungen der Götterverfamm- 
fung nochmals neben einander genauer anſehn. 

Nachdem in der erftern Athene den Zeus gefragt, weshalb er 
ben Odyſſeus nicht heimfehren laſſe, fagt derſelbe, Poſeidon ſei auf 
ihn erzuͤrnt; jebt aber wollen fie deſſen Heimfehr berathen; Poſeidon 
werde fi) dann wohl ihrem Befchluffe nicht widerfegen, weil er allein 
nicht Streit gegen fie alle beginnen koͤnne. Indem alfo Zeus bier 
fogar an den Außerfien Fall eined Streites aller Götter gegen Po⸗ 
feidon für Odyſſeus denft, kann man doch nicht wohl feine Theil- 
nahme für diefen „lau oder ſcheu“ nennen, Ueberhaupt aber ift, wie 
fchon oben gefagt, die Theilnahme des Zeus ſowohl in der Odyſſee 
al8 in der Ilias überall nur deshalb nicht in der einen ober ber 
andern Richtung entfchiebener, weil, wenn fie es geweſen wäre, weber 
ber troifche Krieg in der Dichtung: hätte zehn Jahre: dauern, noch 
Odyſſeus hätte zehn Jahr umhertreiben koͤnnen. Uebrigens fügt fi) 
in unfrer Erzählung hier Poſeidon faft ohne Weiteres dem Götter: 
willen: wie ober warum alfo hätte Zeus ba follen befien Zome 
direct entgegentreten? Daß aber endlich die Götter die unverzügliche 
Heimkehr des Odyſſeus in ihrer Berathung unzweifelhaft befchlofien 
haben, müflen wir wohl der Athene glauben, die, ohne daß Jemand 
ihr widerſpraͤche, zum Schluffe derfelben fagt (1, 82 ff.): 

Wenn denn nun dies jebo ven feligen Göttern genehm ift, 

Daß er nah Haus ſoll kommen, ver weisheituolle Odyſſeus: 
und dann fehließt fie bie von Zeus felbft angeregte Berathung mit 
den Worten: 

Senven wir Hermes dann, ven beftellenven Argostöbter, 

Hin zu Ogygia's Infel, damit er der Iodigen Nymphe 

Unferen feften Beſchluß aufs Eiligfte jetzo verkünde: 

Heimkehr für den beherzten Odyſſeus, daß er zurüdfommt. 

Hier indeß beginnt nun die Verwirrung und biefe Berathung 
verliert eigentlich ihren Sinn, da jetzt doch nicht nach dem Beſchluſſe 
der Götter Hermes fogleidy zu Kalypſo, fondern nur Athene, wozu 
ed gar Feiner Berathung bedurfte, nach Ithaka geht. Sonderbarers 
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weife haben wir etwas Achnliches im Anfange ber Ilias. Denn wie 
Zeus hier nad) dem fchon beftimmt auögefprochenen Befchluffe ber 
Bötter dem Hermes erft im fünften Gefange deſſen Volziehung auf- 
trägt: fo erregt er in ber Iſias zwar im zweiten Gefange den Kampf, 
verbietet aber erft im achten den Göttern, an demfelben Theil zu neh- 
men. Wahrſcheinlich haben die Bififtratiden in ber Ilias die ba- 
zwifchen eingefügten Theile (von IL etwa 336— VII) und hier bie 
unfern (von II, etwa.208— IV) deshalb fo eingereiht, weil fie fpäter 
feine Stelle mehr für Diefelben gefunden hätten; allein aud) außerdem 
ift die Anordnung, namentlich in der Odyſſee, vortrefflich. Denn in- 
dem und dieſe nun erft zu Kalypfo führt, dann im Sturme mit 
Odyſſeus zu den Phänfen treibt und darauf und alle die wunber- 
reichen Fahrten defielben vernehmen läßt: gewinnen wir bei biefer 
Zufammenftellung. der Dichtung fogleih in dem Heimatlande bes 
Odyſſeus gewiſſermaßen den einzigen feſten :Bunft, auf dem unfre 
Einbildung mit Befriedigung ruhen kann. Daher fönnten wir, ba 
bie homerifche Dichtung und auch fonft öfter in den Kreis der Götter, 
aus ihm zu den Sterblidyen, wieder auf den Olympos und nochmals 
auf bie Erve oder auf dad Meer führt, vielleicht: annehmen, Homer 
jelbft Habe feine Heimkehr des Odyſſeus in ähnlicher Art begonnen, 
wie jegt unfre Odyſſee beginnt. Allein auch hier Fönnen wir Richts 
mit einiger Zuverläffigfeit ermitteln und fo bleibt und Nichte übrig, 
ald was wir fehn, daß nämlich ein genügender Zufammenhang 
zwifchen den erften vier Gefängen und ber weitern Erzählung zur 
Zeit der Bififtratiden nicht mehr vorhanden war und daß fie daher 
verfuchen mußten, benfelben irgendwie herzuftellen. Dies haben fie 
durch die Einführung diefer zweiten Götterberathung gethan, Bon 
ihnen felbft rühren dieſe Verfe gewiß nicht her; denn fonft würden 
diefelben fich dem Vorhergehenden näher anfchließen; vielmehr hat fie 
wahrfcheinlich ein gewöhnlicher Rhapſode und zwar augenfcheinlich, 
wie bereitö von Andern angemerkt ift, aus anderen Stellen und Ver⸗ 
fen der Odyſſee zufammengefeßt (8— 12. II, 230— 234, 14— 17. 
IV, 557 — 560. 18— 20, IV, 700— 702). Dabei aber hat er fid 
nicht fowohl genau und im Einzelnen auf das Vorhergehende beziehn, 
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als vielmehr nur ſich einen Eingang zu ſeinem Vortrage des Liedes 
von Odyſſeus bei Kalypſo bereiten wollen. Denn wenn Athene ſo 
befümmert um Odyſſeus war: fo lag ihr nad) ber vorhergehenden 
Darftelung nun Nichts näher, ald die Frage, warum benn Hermes, 
trop des Goͤtterbeſchluſſes, der Kalypfo den Befehl, den Odyſſeus 
fchleunigft zu entlafien, noch immer nicht gebradyt. Indeß beginnt 
fie hier nicht damit, fondern mit den Worten Mentors, der in jener, von 
Telemacho8 zur Abwehr ber Freier von feinem Haufe berufenen Ber- 
fammlung bed Volks ganz der Sache gemäß fagt (II, 230 ff.): 


Sei doch nie mehr Fünftig ein herrfchenver Fürſt noch liebreich, 
Sorgend ımd freundlich geftnnt, noch acht? er das Recht in tem Herzen; 
Sondern er fei ſtets troßig und frevele Thaten verüb’ er; 
Denn nicht Einer gevenft ja des göttlichen Helden Opnfiens 
Unter vem Volt, deß König er war, Iiebreich wie ein Vater. 
Jenen, ben trogigen Freiern, verarg’ ich es eben fo jehr nicht, 
Daß fie gewaltfam Frevel mit tückiſchem Sinne verüben. 
Denn ihr Haupt dranſetzend verzehren fie jo des Odyſſeus 
Haus mit Hohn in dem Wahn, nie fomm’ er zuräd in die Heimat; 
Aber das andere Volk bier tadl' ich, wie ihr fo alle 

Stumm ba fit und ven Freiern fogar mit verweijenden Worten, 
Ihnen, ven Wenigen, nimmer ein Ziel jest, Euer jo viele. 


Hier aber fagt nun Athene unter den Goͤttern auf dem Olympos, 
indem fie an Odyſſeus denkt (V, 8 ff.): 


Sei doch nie mehr künftig ein herrſchender Fürft nod) liebreid, 
Sorgend und freundlich gefinnt, noch acht’ er das Recht in dem Herzen; 
Sondern er ſei ftetS troßig und frevele Thaten verüb’ er; 

Denn nicht Einer gedenkt ja des göttlichen Helden Odyſſeus 

Unter dem Bolt, deß König er war, liebreich wie ein Bater. 
Doc, der Tiegt auf ver Inſel, gequält von gewaltigen Schmerzen, 
In dem Oentadhe ver Nymphe Kalypfo, welch' ihn mit Zwang hält. 
Und er vermag zu dem Lande der Heimat nicht zu gelangen, 

Weil nicht Schiffe mit Rudern ihm dort und Genoſſen bereit find, 
Welch' ihn geleiteten über des Meers unendlichen Rücken. 

Und nun denlen ſie gar, ihm den theueren Sohn zu ermorden, 
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- Wann er nad) Haus fährt, da er, vom Vater zu hören, nah Phlos' 
Heiliger Burg hinfuhr und der göttlichen Stadt Lakedämon. 

Allerdings koͤnnen gefünftelte Erflärungen auch in dieſer Rebe eine 
Scheinbar befriedigende Gedankenverbindung herftellen; allein nach ben 
einfachen Worten müßte man fie doch fo verftehn, als folle Fünftig 
deshalb Fein König mehr liebreich fein, wie Odyſſeus, weil biefer 
jegt bei der Nymphe fei und Feine Schiffe habe. Dabei fugt Athene, 
was doch jest beinah die Hauptfarhe war, von den Breiern fein Wort, 
fo daß die Götter hätten nach dem vorhergehenden Aa» (12) glauben 
fönnen, das Volk wolle den Telemachos ermorden, Richt zuläfflg 
ift die Bemerkung, dieſer Sänger „habe fi) deshalb hier ſo wenig 
um Klarheit und Beftimmtheit feines Ausdrucks bemüht, weil ja die 
Zuhörer wußten, die Freier waren ed, welche dem Telemachos nach⸗ 
ftellten.” Denn eben fo wußten ja bdiefelben, biefer werde wohl: 
behalten heimkehren und damit wäre bie ganze Klage der Göttin 
unnuͤtz geweſen. Wenn aber vorher Mentor in feiner Rebe mit 
Recht das Volk ald theilnahmlos für feinen König tabelte: fo if 
es wunderlich, Daß hier Athene diefen Tadel unter ben Göttern, 
zumal mit denfelben Worten wiederholt, nachdem Mentor felbft und 
Halitherfes bereits fo Fräftig für Odyſſeus gefprochen, Notmon dem 
Telemachos fogleih ein Schiff gegeben und zwanzig junge Männer 
ſich ihm bereitwillig auf feiner Fahrt angefchloffen hatten, und be 
fonderd unftatthaft ift ihr Tadel deshalb, weil Schiffe von Ithakn ben 
Odyſſeus doch nicht hätten von Kalypſo's Infel, felbft wenn fie feinen 
Aufenthalt dort gefannt hätten, abholen fönnen. Dann fagt Zeus, 
Athene habe befchloffen, Odyſſeus folle fich nach feiner Heimnfehr an 
jenen rächen, indeß iſt davon in jener erften Rebe ber Goͤttin (I, 81 ff.) 
Nichtd gefagt. Ueberdies aber Fönnte man auch hier wieder unter 
jenen (xsivovs) dad Volk verftehn, da Zeus erſt nachher endlich 
bie Freier erwähnt. Nicht zu überfehn ift, daß er dies in dem einzelnen 
legten Verſe und noch dazu mit unbegreiflicher Gelafienheit thut. 
Denn ficher hätte man doch erwarten Fönnen, er werde nach ben 
Klagen feiner Lieblingdtochter fagen, fle folle die Freier, wie es ihr 
gutdünfe, für alle Frevel an dem Haufe des Obyſſeus und für 
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ihren Mordverſuch ſtrafen. Hier aber ſagt er mine als, fie folle 
fie heimziehn laſſen! 

An Stellen dieſer Art pflegen wir wohl nur beehalb nicht An⸗ 
ſtoß zu nehmen, weil wir uns von Jugend auf mehr an ihrem Wohl⸗ 
laut und bei vielen an ihren theilweiſen Schoͤnheiten gefreut, als ſie 
einer genauern Pruͤfung in ihrem ganzen Zuſammenhang unterworfen 
haben und fo konnten zu allen Zeiten Zuhörer wie Leſer auch an. 
biefem in jeber Hinficht verfehlten Eingange Gefallen finden. 

Ob nachher die Erklärung des Zeus, Hermes fei auch ſonſt 
ber Bote (29), noch von dem Dichter unfered Einganges berrühre, 
. bleibt, wie fonft Einzelned in dieſer Rede des Zeus, als unbebeutend 
für unfre Fragen, dahingeſtellt. Wohl aber müßte man nad) ihr 
glauben (33.f.), Pofeidon habe dem Odyſſeus nachher nicht fein Bloß 
zerfchmettern, fondern dieſer habe, freilich dann wieder nicht übereins 
flimmend mit der gleich folgenden weiteren Erzählung, auf demfelben 
zu den Phaͤaken kommen follen. — In dem nachher Bolgenden (von 
43) ift dad Meifte untabelhaft und Vieles ausgezeichnet jchön, fo 
daß es jedenfalls nicht von jenem Sänger bed Anfangs herrühren 
kann. — Auf diefen Zorn Athene's (108— 111) kommt die Abs 
handlung fpäter zurüd. — In der Aufzählung von Beilpielen, wie 
bier, von Liebſchaften der. Böttinnen u. dgl., lag wohl von jeher 
eine Aufforderung zu Erweiterungen, Auslaffungen und Acnderungen; 
baß aber Odyſſeus ſich auf den Balken gefchwungen, wie auf einen 
Renner, kann nicht befremden. Denn obgleich in der Ilias: nicht zu 
Pferde, fondern nur vom Wagen herab oder zu Buß gekämpft wird: 
fo fann man fi) doch Hebung und mithin auch zuweilen die Fünft- 
lichfte Gewandtheit im Reiten (vgl. 1. XV, 679 ff.) von ber Pflege 
bes Pferdes und dem beftändigen Leben mit ihm getrennt kaum den⸗ 
fen. — Eine nicht anfprechende Wiederholung defielben Wortes in 
demfelben Verſe finden wir einmal auch bier (155). Unter ben 
zum Theil wohl gewählten und ausgeführten Gleichniflen (51 —54. 
328— 332. 368— 370. 394— 398. 432 — 435) möchten wir das 
vorleßte wieder für eins won denen halten, welche die Dichtung aus 
dem innern häuslichen Leben ‚zu entnehmen genöthigt war, nachdem 
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fie den Kreis ber großartigern, aus ber freien Natur ihr entgegen⸗ 
tretenden, allmaͤhlich faſt erſchoͤpft hatte. 

Uebrigens iſt bemerkenswerth, wie dieſer Geſang, bei den vielen 
Mängeln in feinem Anfange, fi) nachher wieder durch die Mannig- 
 faltigfeit feiner Schönheiten auszeichnet. Da ift die Leichtfertigfeit 
und bei derfelben zugleich der amtliche Ernft des Hermes; der Aus⸗ 
brud ber herzlichen Neigung Kalypſo's zu Odyſſeus; das finftere 
Grollen des gewaltigen Poſeidon; der prachtwolle Sturm, der fchwere 
Kampf des Odyſſeus mit ben Wogen und der Brandung; fein flehen- 
ber Ruf zu dem Ylußgott und deſſen bereitwilliged Erbarmen und 
endlich die liebliche Schilderung bee Lagers, auf welchem zuletzt der 
ermattete Held einſchlaͤft. 


Sechſter Gefang 





Nachdem Odyſſeus ſich an den Strand von Scheria gerettet, 
mußte natürlich irgend wer ihn dort empfangen, ihm Nahrung und 
Kleidung geben und weiter behülflich ſein. Dazu hat der Geſang 
mit bewuͤndernswürdiger Kunſt die fchöne Nauſikaa eingeführt und 
zugleich ihr felbft die volle Theilnahme aller Jahrhunderte gewonnen. 
Sie ſoll fich bald vermälen; davon läßt Athene fie träumen und noch 
vol von diefem Traum erbittet fie von ihrem Vater ſich den Wagen; 
indeß vermeidet fie babei gegen ihn „fttig das liebliche Wort ber 
Bermälung." Daß fie dagegen von dieſer, da die Jünglinge fie um: 
warben, mit den Mäbchen, ihren befreundeten Alterögenoffinnen ſprach, 
war natürlich und jo kann es nicht befremden, daß fie auch hier zu 
ihnen ohne Rüdhalt von dem Eindrude fpricht, den bie Heldenſchoͤn⸗ 
heit und bie gewandte Rede des ihr fo wunderbar ploͤtzlich erſchiene⸗ 
nen Odyſſeus auf fie gemacht (239 — 245). Hülflofer indeß, ale 
er bier, Fonnte fein Mann auftreten; wie alfo, mußte fie benfen, 
fönnte er, ber nackte Fremdling, wagen, feine Augen zu ihr, ber viel- 
umworbenen fchönen Fürftentochter zu ‚erheben? Deshalb mußte fie 
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ſelbſt ihm entgegenkommen, und dies thut ſie mit der Lebendigkeit 
eines in ihr zum erſten Dale ſich regenden Gefühle und zugleich auch, 
weil fie weiß, fie hat nur dieſe eine Gelegenheit, fo allein, fo lange 
und fo ganz ohne Zwang zu ihm zu fprechen. Daher ift fie bei 
ihren Reden zu Odyſſeus auf's Lebendigfte aufgeregt. Indeß darf fie 
boch zu bem Fremdling um fo mehr ganz in ber unbefangenen Art 
jener Zeit fprechen, als fie dabei nicht mit ihm ganz allein, fonbern 
umgeben von ihren Mäbchen if. So erwähnt fie Alles, was ihn 
fowohl zur Bewerbung um fie ermuthigen, ald zur Niederlaſſung bei 
den Phaͤaken bewegen Eonnte: dad Anfehn und ben Reichthum ihres 
Baters, die blühende Schifffahrt des Volks und vie vielen Bewerber 
um ihre Hand, denen allen gegenüber man body ihn für einen vom 
Himmel herabgeftiegenen Gott halten werde (275 ff.) u.f.w. Das 
bei ift die folgende Stelle bemerfenswerth (262 ff.): 


Kommen wir aber nachher zu der Stadt, um die fi) die Mauer 

Rings hoch thürmt — ſchön ift ihr zur rechten und linfen der Hafen; 

Aber der Eingang ſchmal u. ſ. mw. 
Hier fehlt der unzweifelhaft zu erfennende Nachſatz und er wird auch 
fpäter nicht eigentlich angefügt. Diefer Mangel der Rede Nauſikaa's 
entfpricht allerdings ber Aufregung ihres Gemuͤths; inbeß werben wir 
dabei doch Faum eine bemußte Abficht des Dichters vorausſetzen duͤr⸗ 
fen. Sie wär in der That zu kunſtvoll, als daß er dieſelbe nicht 
wenigftend hätte näher andeuten follen; eine folche Andeutung aber 
findet fich hier nicht. — In den folgenden Worten Nauſikaa's haben 
bie drei letzten Verſe Bedenken erregt, die nach den Grunbfägen ber 
aleranbrinifchen Kritit begründet fein mögen, von dem Etandpunft 
dieſet Unterfuchungen aus dagegen anders zu beurtheilen fein bürfs 
ten (308— 315): 

Da fteht aud) für ven Vater zugleich dicht bei ihr ver Armftuhl: 

Auf dem ſitzt er und Yabt ſich am Wein, wie Einer der Götter. 

Dod ihn gehe vorüber und unferer Mutter umfange 

Tlehend die Kniee, damit du ven freudigen Tag ter Zurückkunft 

Bald nun fieheft und wenn du von hier auch noch fo entfernt wohnft. 

Wenn nur fie wohlmollend für dich in dem Herzen gefinnt ift, 
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Dann ift Hoffnung, daß du die Deinigen fiebft und zurückkommſt 
In das erhabene Haus in dem Heimatlande der Väter. 

Diefe drei legten Verfe nämlich kommen fpäter auch in Athene's 
Rede vor (VII, 75 ff.); indeß kann dies in einer Dichtung, wie ber 
unfern, kaum ein Grund fein, biefelben aus ihrer Stelle hier ald 
fremd audzufcheiden. Denn ihre Wiederholung ift für und nicht ans 
ftößig, zumal da wohl zwar die erften Verſe des fiebenten Geſanges 
(1—13) urfprünglich noch zu der Erzählung im fechften gehört haben 
fönnten; fonft aber die beiden Geſänge ganz gewiß erft fpäter in 
biefe Verbindung mit einander gekommen find. Dann aber find bie 
Berfe hier auch vollfommen an ihrer Stelle. Denn Naufifaa benft 
jest an Nichts fo lebhaft, ald an die Möglichkeit, diefer Dann Eönnte 
boch weiter fahren und alddann wären ihre Aeußerungen gegen ihn 
um fo mehr zu weit gegangen, Zugleich aber wünfcht fie auch, wie 
fie nachher felbft fagt (VII, 461 f.), wenn er doch nicht bleiben ſollte, 
baß er recht bald und glüdlich heimkommen möge, und auch deshalb 
konnte fie fehr wohl ihm durch die drei Verfe noch bemerflich machen, 
wie fehr fie feine Heimfahrt, wenn er felbft fie wünfche, freuen würde 
und wie viel dabei von ihrer Mutter abhänge. Endlich aber wär 
ihr für den andern Fall, daß ber Fremdling blieb, dad Wohlwollen 
ihrer Mutter für ihn um fo mehr erwünfcht geweien, je mehr fie 
felbft dann von ihr die Begünftigung ihrer Neigung für denſelben 
hoffen konnte, Wir werden nochmals auf die Verfe zurüdfommen. — 
Die frühern Berfe.von dem Olympos (42 — 47) mit ihrem eigens 
thuͤmlichen Zonfalle hätte man dort nicht erwartet und fie koͤnnten 
wohl erft fpäter in bie Stelle gefommen fein. Die oft befprochene 
Wortwiederholung in dem erften Verſe des Gebeted des Odyſſeus zu 
Athene (325) ift der Natur gemäß, während fie in dem folgenden 
(326) gefünftelt fcheint: 

Jetzt nur höre mid, da du mich niemals früher gehört haft, 
Mich, ven gefhlagenen, va er mich ſchlug der geprief’ne Pofeivon. 

Unter den vielen auögezeichneten Srauenfchilderungen in der Ilias 
und Odyſſee gebürt wegen ihrer Wahrheit, Lebendigkeit und Fein- 
heit in jener die erfle Stelle der Einführung Here's mit Aphrobite, 


896 Odyſſee. 


Hypnos, Zeus und nachher bei den andern Göttern (II. XIV, 187 ff. 
XV, 36 ff.), der Schilderung Andromache's bei ihrer Begegnung mit 
Hektor, in ihrer Angft und ihrem Schmerz um ihn (VI, 394 ff. ° 
XXI, 437 — 467) und in der Odyſſee der Schilderung Helena's ges 
genüber dem Menelaos und Telemachos (IV, 120 ff. XV, 123 ff.) 
Penelope's bei der Nachricht von ber Ankunft und bei ber Erfennung 
ihres Gatten (XXI, 1—38. 205 ff.) fo wie der Schilderung Nau⸗ 
ſikaa's in unferm ganzen Geſang und auch nachher in ben fchönen 
Berfen, in welchen die Jungfrau dem Helden, ber fo wunderbar ihr 
Herz gerührt, ihr letztes Lebewohl fagt (VII, 457 — 462): 
Doch Nauſikaa ftand in dem göttlichen Schmude ver Schönheit 
Neben den Pfoften dafelbft in dem tüchtig gebaueten Sale. 
Boller Bewunderung ruht’ ihr Blid auf dem edlen Odyſſeus 
Und dann fagte fie zu ihm und ſprach die geflügelten Worte: 
Lebe du, Frembling, wohl! und aud) in dem Lanve der Heimat 
Den? an mich: du verdankſt ja zuerft mir deine Errettung. 


Hat nun Homer Raufifaa nur eingeführt, um feine Dichtung auch mit 
biefer Schilderung ber liebenswürdigften Sungfräulichkeit zu ſchmücken 
oder hat er damit und vielleicht noch mehr zunächft etwas Anderes 
gewollt? Wir möchten das Lestere annehmen. So wenig Kirfe und 
bie gemäthliche Kalypfo mit allen ihren Liebfofungen und Verheißun⸗ 
gen den Helden hatten fefleln fönnen: fo wenig fonnte die Liebenswuͤr⸗ 
digfeit Nauſikaa's und das Entgegenfommen ihres Vaters (VII, 311 ff.) 
in ihm das Verlangen ſchwächen, feine Gattin und das Land ber 
Bäter wiederzufehn. Died wird in unfrer Odyſſee mehrmald aus; 
geiprochen, am ausführlichften und fehönften aber in jenem Gefpräche 
bed Odyſſeus mit Kalypfo, wo zuerft dieſe fagt (V, 203 ff.): 
Götterentſtammter, Laertes' Sohn, liſtreicher Odyſſeus, 

Willſt du denn wirklich alſo nach Haus in die theuere Heimat 

Jetzt nun gleich fortziehen? — So lebe denn ſo auch glücklich! 

Säheſt du aber im Geiſte voraus, wie viel dir verhängt iſt 

Noth zu beſtehen, bevor du zurück in der Heimat Land kommſt: 

O, dann bliebeſt du wohl, mit mir dies Haus zu bewohnen 

Und unſterblich zu werden, ſo ſehr du dich ſehneſt, die Gattin 
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Miederzufehn, nad) der dur fo unaufhörlich verlangeft. 

Und doch rühm ich ja ſicher von mir: ich fteh’ ihr in Nichts nad: 

Nicht an Geftalt noch Wuchs; auch ziemt’s nicht fterblichen Frauen, 

Mit den Unfterblichen ſich an Geftalt zu vergleichen und Schönheit! 

Und e8 entgegnet’ und fprad) der erfindungsreiche Odyſſeus: 

Zürne mir deshalb nicht, vu erhabene Göttin! Ich felbft auch 

Weiß es ja, wie dir in Allem die finnige Penelopeia 

Weit nachſteht, an fchöner Geftalt und an Größe von Anfehn: 

Iſt fie ja doch nur fterblih und du nie alternd, unfterblidy! 

Dennoch verlanget e8 mich aud jo und ich fehne.mid immer, 

Heim zu gelangen und endlich der Rückkehr Tag zu erleben. 

Schlägt mich indeß dann wieder ein Gott auf dunkeler Meerflut: 

Nun, dann trag’ ich es, da mein Herz aushält in der Drangfal. 

Denn jehr Vieles erduldet' ich ſchon und fo Vieles ertrug ich 

So auf dem Meer wie im Kampfe: fo komm’ auch dies zu dem Andern! 
Und in aͤhnlichem Sinne läßt unfre Dichtung den Odyſſeus auch 
fonft feine Ziebe zur Heimat audfprechen (IX, 27— 37). 
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Auch diefer Geſang enthält viel Schönes, ift aber gewiß nicht 
von dem Dichter des vorigen. Nauſikaa wünfcht dort, Odyſſeus 
folle nicht mit ihr zufammen, fondern allein in die Stadt gehen, in- 
dem fie von den Phaͤaken fagt (VI, 273 ff.): 

Ihr unfreundlich Geſchwätz nun ſcheu' ich, damit fie nachher nicht 
Hinter uns läftern; fie find ja im Volk fehr frevelen Sinnes 
Und ein ©eringerer fpräche vielleicht fo, ver uns begegnet: 

Mas für ein Fremdling folgt Nauſikaa, ftattlich und ſchön da? 
Seht! Wo fand fie ihn? — Nun, wird’8 doch wohl bald ihr Gemal fein! 
Hat fie vom Schiffe fich einen geholt fern wohnenver Märmer, 

Einen verfchlag'nen vielleicht? Denn freilich, e8 giebt hier Keine! 
Oder e8 kam zu ihr irgend ein Gott, in Gebeten erflehet, 

Hoch von. dem Himmel herab und fie wird ihn behalten für immer! 
Räthlicher war's: fie felbft ging aus nad dem Gatten und nahm ihn 
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Anderswoher; denn dieſe verſchmäht ſie ja hier in dem Volle, 
Welche ſich um fie bewerben, fo viel’ und fo edle Phäaken! 

Die dem Bolfe von der Jungfrau in den Mund gelegten Aeuße- 
rungen find ſcharf; indeß nicht fehärfer als fie wohl in dergleichen 
Fallen zu fein pflegen. Naufifan fcheut fie und will deshalb nicht, 
bag der fremde Mann, fo gern fie denfelben für immer bei ſich be- 
hielte, jest zufammen mit ihr in die Stadt gehn fol, Deshalb alfo 
fpricht fie zu ihm ihre eigenen jungfräulichen Gebdanten — im Tone 
des Volks — fo ftarf aus, um ihn zu überzeugen, daß es doc) befier 
fei, wenn er nachher allein komme. Das ift jehr einfach und natur- 
gemäß; indeß ift, wie es fcheint, aus diefem, bem Volk in den Mund 
gelegten Gefchwäß eine ganz andre als die urfprüngliche Darftelung 
des phänfifchen Volks in mehrern Verſen unſers fiebenten Geſanges 
hervorgegangen. So heißt es zunädft bier (14 ff.): 

Aber Odyſſeus brach zu der Stadt auf und Athenda 

Halt’ ihn in dichtes Gewölk voll forgliher Huld für Odyſſeus, 

Daß nicht frevelen Sinns ein Phäakier, ver ihm begegnet, 

Etwa ihn ſchmähte mit Worten u. |. w. 
Und diefe Schnödigfeit der Phäaken gegen Fremde wird auch nachher 
wieder hervorgehoben (30 ff. 39 ff.), obwohl diefelbe zu der weitern 
Erzählung, fogar in diefem Geſange felbft, nicht ftimmt. Denn nad) 
ihr find die Phäaken vorzugsweife den Göttern befreundet, die vor 
Allem Wohlmollen gegen die Fremden fordern und demnach empfangen 
auch die Phänfen diefe gaftlich und geleiten fogar jeden Ankoͤmmling 
fogleich bereitwillig in die Heimat (189 ff. 199 ff. vgl. 159 ff. VI, 
28 ff. 542 ff.). — Wenn aber Athene bier den Odyſſeus auf der 
Straße deöhalb in Nebel hüllte, damit Keiner aus dem Volk ihn 
etwa beleidigte: weshalb breitete fie dann Nebel um ihn auch in 
dem Sale des Alfinoos? Doch nur, um damit die allerdings fchöne 
Üeberrafchung hervorzubringen, indem er dann auf einmal knieend 
vor der Fürſtin fichtbar wird. Allein wozu ift überhaupt hier bie 
Göttin eingeführt? Nach der vorhergehenden Erzählung ganz obne 
Grund! Denn Raufifaa bat zu Odyſſeus gejagt, dad Haus ihres 
Baterd werde jedes Kind ihm zeigen und außerbem hat fie ihm Altes, 
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was ihm zu willen nöthig war, fo ausführlicy mitgetheilt, daß er 
von Athene nicht® Neues erfährt, außer Alfinoos ftamme von Bofeidon, 
obwohl dabei der Groll des Gotted gegen Odyſſeus nicht im Ent- 
fernteften angedeutet wird. — Wie viel aber auf die Gunft Arete's 
anfomme, hat Nauſikaa ebenfalld dem Odyſſeus in den beſprochenen 
drei Berfen, für ihn vollfommen hinreichend, gefagt und ihre Worte 
fann man fehr wohl auf einen flilen Einfluß Arete's auf ihren Ge- 
mal und die Fürften deuten. Hier aber find auch jene Worte fo 
erweitert, daß fie nun zu der fernern Erzählung nicht mehr flimmen. 
Athene jagt nämlich hier zu Odyſſeus von Arete (66 ff.): 


Sie nahm Alkinoos drauf zur Oemalin 

Und fie ehret’ er, wie fein Weib auf Erden geehrt wird, 

Aller, fo viel nur jeßo das Haus mit ven Männern verwalten. 

Sp warb jene von Herzen geehrt und fie wird es beftänbig 

Bon Alfınoos felbft, wie auch von den theueren Kindern 

Und von dem Bolf, das wie der Unfterblichen eine fte anfchaut 

Und fie empfängt mit Grüßen, fo oft fie die Stadt durchwandelt. 

Denn aud) felber befigt fie Verftand und die treffliche Einficht, 

Daß fie den Männern fogar Zwift beilegt, denen fie wohl will, 
“ Wenn nur fie wohlmollend für dich in dein Herzen gefinnt ift: 

Dann ift Hoffnung u. ſ. m. 


Allerdings wird der Fürftin auch in dieſen Verſen nicht eigentlich 
eine Einwirfung auf bie Regierung, aber doch fo viel Geift und 
beshalb fo viel Anfehn zugeſprochen,“ daß der” Sänger fie nun wohl 
hätte fogleich müfjen irgendwie mit Erfolg theilnehmend für Odyſſeus 
auftreten laſſen. Dies aber thut er nicht; vielmehr hat Arete bei 
ber plöglichen Erfcheinung beflelben wie alle die Andern, fo ganz 
bie Baflung verloren, daß fie ihn, da er body, von der Göttin an fie 
gewieſen, fie um ihren Schuß anfleht, nicht einmal aufftehn und zu- 
naͤchſt wenigftens ſich an Alkinoos und die Zürften wenden heißt. 
Sie bleibt vielmehr auch während dieſe die Heimfendung bed Fremd⸗ 
lings beichliegen, ganz ſtumm und dann enblih, nachdem bereits 
Alles zu defien Gunſten entfchieden if, richtet fie bas erfie Wort an 
Odyſſeus, indem ſie nicht blos zu hoͤren wuͤnſcht, wer und von 
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wannen er fei, fondern zugleich, wer ihm denn, da er body aus dem 
Meer kommen wolle, feine, ihr wohlbefannten Kleider gegeben habe 
(VII, 237 ff.). So wie man aber in ihrer Darftellung in diefem und 
dem folgenden Gefange nur die Art und etwa den Blick einer guten 
Hausfrau erkennt: fo wird fie auch fonft nicht mit einem, jenen 
Worten Athene's entjprechenden Uebergewicht ihres Anſehns eingeführt. 
Im Gegentheil; fie fagt nachher zwar bei dem allgemeinen Staunen 
ber Berfammlung über die Erzählungen des Odyſſeus mit lebendiger 
Theilnahme und aud nicht ohne Würde (XI, 336 ff.): 
| Nun, ihr Phäakier, fprecht, wie fcheint eud) jebo ver Mann bier, 

So an Geftalt und an Wuchs wie an tüchtigem Geift in dem Innern? 

Freilich, er ift mein Gaſt; doch theilt ihr alle die Herrſchaft. 
Allſo entjenvet ihn nicht jo geſchwind und beſchränket ihm ja nicht 

Eure Geſchenke, ſo nöthig für ihn; denn vieles Beſitzthum 

Liegt ja in euern Gemächern daheim durch Gnade der Götter. 
Indeß auch hier wird die Aeußerung Arete's faſt in auffallender 
Weiſe beſchraͤnkt, indem es darauf heißt: 

Aber es ſprach nun auch der ergrauete Held Echenẽos, 

Welcher der Aelteſte war von Geburt in dem Volk der Phäaken: 

Freunde, gewiß nicht gegen den Zweck noch unſere Meinung 

Redet die einſichtvolle Gebieterin: alſo gehorcht ihr; 

Doch von Alkinoos hängt der Beſchluß ab und die Erfüllung. 
Schon nach dieſen Eigenthümlichkeiten könnte man vermuthen, der 
ſiebente Geſang ſei nicht von dem unvergleichlichen Saͤnger des ſech⸗ 
ſten, ſondern von einem andern, der ſich bemuͤht habe, die natur⸗ 
gemäße, vollendete Schönheit des ſechſten Geſanges durch Erweite⸗ 
rungen und Ausſchmuͤckungen in der und befannten Art gering be⸗ 
gabter Sänger zu übertreffen. Deshalb hat er ohne Grund die Göttin 
mit ihrem beliebten, indeß auch hier überflüffigen Nebel eingeführt, 
die er dann wieder nicht auf den Olympos, fondern, was fonft in 
ber Ilias und Odyſſee nirgends gefchieht, nach) Athen, in das 
Haus des Erechtheus (81), das eine andre Stelle (IL. II, 546 ff.) 
ihren Tempel nennt, abgehen läßt. 


Run folgt die an fich fehöne, nur hier ebenfalls nicht paffend 
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ausgeführte Befchreibung ber Wunderpracht bei Alfinoos, von ber 
nachher Nichts mehr vorfommt und von ber auch Naufifaa in dem 
vorhergehenden Gefange Nichts gefagt hat. Und doch hätte fie An- 
laß dazu gehabt, theild infofern dieſe Pracht wohl hätte den ge- 
wünfchten Eindrud auf Odyſſeus machen Fönnen, theild infofern diefer 
ein ſolches Haus hätte fogleich erfennen .müflen, ohne darnach auch 
nur ein Kind zu fragen (VI, 300 f.). Denn daß bei diefer Schilde: 
rung auch an äußere Pracht des Haufes zu denken fei, fehen wir 
aus ihr felbft und auch aus jenen Veiſen (81 ff.): 
Aber Odyſſeus 

Ging zu Alkinoos' ſchönem Palaſt und er ftand und bedachte 

Bieles im Geiſte, bevor er die eherne Schwelle hinantrat; 

Denn da war es umher wie Ölanz von der Sonn’ und dem 

Monde 

An Alkinoos' hohem Palaft. 
In ähnlicher Art ſtralt es auch von Pracht in dem Haufe bes 
Menelaos (IV, 45 f.); fowie die Einführung des Odyſſeus hier an 
die Anfunft des Hermes bei Kalypfo erinnert (V, 56 ff.). Auch biefer 
fommt von dem Meer an das Land, geht durch den Wald, der die Orotte 
ber Nymphe umgiebt, bemerkt die Menge der Vögel in ihm, den Wein- 
ftod und die Grotte, die grünenden Wiefen mit ihren Bächen vor ber- 
jelben; fteht ebenfalld vor dem Eingange ftil, um noch einmal Alles 
zu bewundern und tritt dann zu Kalypfo ein. Dies Alles ift fehr . 
einfach; aber die Schilderung ift, indem Hermes alle dieſe Schön- 
heiten ganz ber Natur gemäß auf feinem Gange zu dem Haufe be 
merkt, untabelhaft, was die Einführung ded Odyſſeus bier deshalb 
nicht ift, weil der Sänger, in feinem Streben nach ber reichſten Aus- 
führung im Einzelnen, fi) die ganze Aufgabe feiner Schilderung 
nicht Har gedacht hat. Denn indem hier Odyſſeus vor der Schwelle 
des Haufes fteht, zeigt der Sänger und zuerft in deffenInnerem 
bie prachtvollen Wände des Sal, der drinnen mit goldenen Thüren 
verfchloffen fein fol! (88)! Dann erft fpricht er von den Hun⸗ 
ben des Hephäftos, die dody wohl, um dad Haus zu bewachen, vor 
demſelben liegen jollen. Darauf fehen wir die vielen Stühle für 

Sacob, Ueb. d. Entſteh. d. II. u. d. Op. 26 


408 Obyſſee. 


die Fuͤrſten, ohne daß dieſe ſelbſt erwaͤhnt werden, da ſie doch in 
der gleich folgenden Erzaͤhlung darauf ſitzen. Dann ſehn wir die 
goldenen Juͤnglinge mit den brennenden Fackeln in den Händen; 
gleich nach ihnen aber bie funfzig Dienerinnen des Alkinoos, die doch 
mit ihren Mühlen, MWebftühlen und Spindeln nicht alle, zumal an 
jenem Abende zugleich mit den Bürften im Sale fein konnten. Indeß 
werden wir nun wieder von bdiefen Mäpchen hinweg und hinaus in 
- den arten mit feinen verfchiedenen Abtheilungen geführt: Alles, wäh- 
rend der Held der Dichtung noch immer, wie bei feiner Ankunft 
draußen vor ber Schwelle des Haufes fteht. Allen, was 
nod mehr ift, am Schluſſe diefer Schilderung macht unfer Sänger 
feinen Mißgriff dadurch erft recht bemerflich, daß er nun nochmals 
fagt (133 ff.): 

Dort nun ftand voll Staunen der muthige Dulder Odyſſeus. 

Aber nachdem er in feinem Gemüth dies Alles bewundert: 

Schritt er fogleih nun über vie Schwell’ und hinein in die 

Wohnung. 

Hatte Odyſſeus die ganze Zeit vor dem Haufe geftanden: fo 
fonnte er nicht zugleich die ganze Pracht im Innern deffelben, 
noch die Echönheiten in ben verfchiedenen Theilen des Gartens ge: 
fehn und bewundert haben, Wie aber wär’ er ferner dazu gekommen, 
jeßt, wo er einzig an feine Heimkehr dachte, zuvor noch, fremd und 
allein, das ganze Beftsthum bes Alkinoos zu burchftreifen? Daß 
dichter Nebel ihn umgab und daher Niemand ihn fehen Fonnte, er- 
fuhren zwar die Zuhörer gleich darauf nochmald von dem Sänger 
(139); allein beim Odyſſeus Hatte die Göttin es nicht mitgetheilt. 
Man kann aber nicht etwa fagen, auch deshalb habe Niemand ben 
Odyſſeus im arten fehn können, weil e8 eben bafelbft (138) heiße, 
die Gaͤſte wollten fchlafen gehn und weil es mithin um bie Zeit, 
wo die Weintrauben reiften, jegt fchon ziemlich dunfel fein mußte 
und weil vorher gefagt fei, die goldenen Sünglinge hatten brennende 
Baden in den Händen. Denn, wenn es auch darnach allerdings 
fihon dunfel fein mußte: wie hätte dann wieder Odyſſeus in ber 
Dunfelheit noch die Birnen, Aepfel, Oliven u, |. w. in bem Garten 
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bewundern ober auch nur deutlich unterfcheiden können? Alle dieſe 
Widerſpruͤche wären nicht entftanden, wenn der Sänger diefe Wunder⸗ 
pracht wie aus feiner eigenen Dichterfunde von derfelben und zunächft 
ohne die Einführung des Odyſſeus gefchildert hätte. Dies indeß hat 
er, wie es jcheint, überfehen. Indem uns aber die Mißgriffe diefes 
Sängers nicht entgehn können, freuen wir und zugleich an feiner, 
überdied zu mandyen Betrachtungen auffordernden Schilderung biefer 
Pracht und Kunft in dem Haufe des Alfinoos. Nur kann unmöglich 
ein Sänger, wie er, eine Schilderung, wie dieſe, aus feinem Geifte 
gefhaffen oder erfunden, fondern ihr müſſen irgend alte, von ben 
fonftigen bomerifchen weit abweichende Lieder zu Grunde gelegen 
haben. Darauf deutet auch die nachher erwähnte nähere Verbindung 
der Phäafen mit den Göttern (201 — 206), wo außer denfelben bie 
Kyflopen und Giganten genannt werben, ber fonft in den homerifchen 
Dichtungen den Göttern fo befreundeten Aethiopen aber nicht gedacht 
wird. Dagegen erfcheinen wieder die hier den Göttern befreundeten 
Kyflopen ganz anders in unferm neunten Geſang (vgl. IX, 273 ff.). 
Zugleich aber dürfte ſich die Ausbildung jener vieleicht uralten phäa- 
fiihen Sagen oder Lieder für den fpätern Gefang auch aus ben 
Namen der Phänfen vermuthen laflen, die beinah ſämmtlich entweder 
fi) auf die Schifffahrt beziehn oder irgendwie den Verſtand bezeich⸗ 
nen. — Ueberhaupt verdient wohl die verfchiedene Bildungsart der 
Namen auch der homerifchen Helden und Frauen noch nähere Be⸗ 
achtung, wie Achilleus, Odyſſeus, Paris, Priamos, Helena, Penelope 
und dagegen Menelaos, Diomedes, Alerandros, Andromache u. |. w. 
Dann heißt ferner Kalypfo hier (245 ff.) die liftige, gewaltige Göttin, 
mit der weder ein Gott noch ein Menſch gern zu fchaffen habe und 
dies ftimmt nicht zu ihrer Schilderung in dem fünften Gefange; denn 
in dieſem erfcheint fle nirgends als liftig oder boshaft, fondern viel⸗ 
mehr ald hoͤchſt wohlwollend gegen Odyſſeus; Hermes aber befucht 
fie nur wegen bed weiten und langweiligen Wegs nicht öfter. Gleich 
nachher dagegen ftimmt die Erzählung von ihr wieder mit unſrer 
frühern überein. — 

Darauf läßt diefer Sänger den Odyſſeus zu Alfinoos fagen, 
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Nauſikaa habe ihn gebadet und aufgefordert, ihr zugleich mit ihren 
Maͤdchen in die Stadt zu folgen; er indeß habe die Aufforderung 
abgelehnt (296. 304 ff.). Dagegen heißt es in unſerm ſechſten Ge⸗ 
fange, Nauſikaa habe ihren Mädchen den Odyſſeus baden heißen 
und ihn aufgeforbert, nicht zugleich mit ihr, fondern fpäter allein in 
die Stabt zu fommen (VI, 210. 261 ff.). Zu ber Erzählung von 
biefem Gang in bie Stadt in unferm Gefange bemerkt ber fonft 
um bie homerifchen Dichtungen jo Hoch verdiente Nitzſch (VII, 
305— 307): „Odyſſeus, der hier nicht umfonft zzoAvunzıs heißt, 
bebient ſich jehr Hug einer Heinen Lüge, um feinen Wirth nach allen 
Seiten bin in eine zufriedene Stimmung zu verfegen und zugleid 
von Nauſikaa Alled unangenehme fern zu halten. Alkinoos, dem 
fehr natürlicher Weile der Gedanke, daß man einen ix&rnc mit ſich 
in's Haus führen müffe, näher liegt, ald bie Rüdficht auf bie mög- 
lichen Bemerfungen der Phäafen, findet es ungehörig, daß feine 
Tochter den Fremden nicht felbft ihren Eltern empfohlen hat. Nun 
. hätte Odyffeus feine Retterin durch die treue Angabe ber 
Wahrheit gewiß vor jedem Vorwurf gefichert; allein er 
zieht es vor, das zarte Bedenken der NRaufifaa fi an- 
zueignen, fo baß auf ihn felbft ein vortheilhaftes Licht fält, Nau- 
fifaa aber ganz und gar im Sinne ihres Vaters gehandelt 
zu haben fcheint,” — Eine Fleine Züge diefer Art wäre zwar 
dem gewöhnlichen Leben nicht fremd; in unferm Ball aber wäre deren 
Annahme jchon deshalb kaum zuläffig, weil jet, da der Dichter 
nicht fagt, daß oder warum Odyſſeus fich eine folche Abweichung 
von ber Wahrheit erlaubt habe, zwifchen diefer und der vorhergehen- 
ben Darftelung ein Widerſpruch bleibt, welchen ſich Niemand fogar 
in ber einfachften Erzählung erlauben würde. Ueberdies aber fpricht 
jene Bemerkung nur von diefem Widerfpruche bei dem Gang in bie 
Stadt, nicht aber von dem andern, für und bebeutenderen bei dem 
Bade des Odyſſeus. Dabei ließe fich erftlich allerdings nicht fo 
unzweifelhaft behaupten, biefer habe das Bad deshalb fo abweichend 
von ber vorhergehenden Darftellung erwähnt, weil er der Meinung 
geweien, Alkinoos werde fich mehr freuen, wenn ein folcher Dienft 
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ihm von feiner Tochter als wenn er ihm von deren Maͤdchen geleiftet 
wäre. Denn die Meinungen über die Schidlichfeit des Babens 
ber Männer durch Frauen waren, wie ſchon erwähnt, in ber Zeit, 
wo jene Xieder entſtanden, verfchieden und nad) andern, öfter an- 
gefühtten Stellen fcheint es, die Sänger haben ſich zuweilen über 
Abweichungen ihrer Darftellung von der Darftellung andrer Sänger 
in ihren Liedern felbft ausgefprochen. Dies nun fcheint auch der. 
Dichter des fechften Gefanges in den Verſen gethban zu haben, mit 
denen Odyſſeus dort den Dienft der Mäbchen ablehnt (VI, 221 f.): 
Aber vor euch hier bad’ ich mich nicht; ich würde mich fchämen, 
Soft’ ich entblößt daftehn in dem Kreis ſchönlockiger Mädchen. 
Wie alſo wär es denkbar, derfelbe Sänger, der ſich nur eben durch 
den Mund des Odyſſeus fo entfchieden gegen die Schielichfeit des 
Badend eines Mannes auch nur in Gegenwart von Frauen aus⸗ 
gefprochen, habe jest auf einmal, ganz ohne befondere Veranlaffung, 
ben Odyſſeus dem Alkinoos erzählen laſſen, daß feine Tochter fogar 
jelbft ihn gebabet habe? Der Annahme folcher Unmöglichfeiten 
fönnen wir uns nicht entziehn, wenn wir eine burchgängige oder 
auch nur eine vorherrſchende Einheit in der Ilias wie der Odyſſee 
behaupten und zugleich werben mit biefer Behauptung Stellen in 
ben beiden Dichtungen zu Wunberlichfeiten, die uns, fobald wir biefe 
Dichtungen ald hervorgegangen aus der Zufammenftellung verfchiedener 
Lieder und Bruchftüdfe vieler Sänger anfehn, nur als Eigenthümlich- 
feiten diefer Sänger erfcheinen, von denen jebe für fich betrachtet, fehr 
wohl untabelhaft fein kann. Bon diefem Gefichtöpunft aus ent- 
halten auch unfere beiden Erzählungen hier feinen Anſtoß und be: 
dürfen nicht der immer fehr mißlichen Entjchuldigung Fleiner Lügen. 
Auffallend ift, daß alte Kritiker, fogar, wie e8 heißt, Ariftarch 
bie nun folgende Aeußerung des Alfinoos zu Odyſſeus (311— 316): 
wenn doch ein Mann gleich ihm, fein Schwiegerfohn werden möchte, 
haben ald ungeziemend ausftopen wollen. Mit Recht hat fich ſchon 
Nitzſch dagegen erflärt., Unmöglich aber Eonnte oder kann doch 
Jemand, wie fehon oft bemerkt, ſich einbilden, daß durch dergleichen, 
zumal fo ſchwach wie biefe begründete Ausftoßungen einzelner Verſe 
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der Ilias und der Odyſſee zuletzt die wirkliche alte Dichtung Homers 
herzuſtellen oder auch nur zu der unzweifelhaften Erkenntniß der 
einzelnen Lieder jedes Saͤngers, z. B. hier des Liedes von dem Ein⸗ 
tritt des Odyſſeus in dad Haus des Alkinoos, zu gelangen ſei. — 
Der Hauptgedanfe, der irgend einem jener alten Lieder zu Grunde 
lag, auch die Anordnung feiner Ausführung, ja zuweilen vielleicht 
biefe zum Theil felbft, Fonnten fich wohl, obgleich lange Zeit immer 
nur durch mündlichen Vortrag fortgepflanzt, Jahrhunderte hindurch 
erhalten; die weitere Behandlung jened Grundgedanken aber in ihren 
einzelnen Theilen mußte fich nothwendig fortwährend fo mannigfaltig 
umgeftalten, wie die Anlagen, Neigung, Bildung, kurz alle Verhält- 
niffe der einzelnen Sänger mannigfaltig von einander verfchieden 
waren. So mag ber Grundgebanfe bei ber früheften @inwebung 
ber Lieder oder Sagen von ben Phäaken in die Ddyffee die Schildes 
rung bed heitern, in ber weiten Entfernung von allen Sterblichen, 
ungetrübten Lebensgenuffes biefer Phäaken im Gegenfabe zu ben end- 
lofen Kämpfen und Drangfalen des Odyſſeus gewefen fein. Dies 
fönnten wir aus biefen Gefängen überhaupt fchließen, überdies aber 
iſt es, wie es fcheint, in dem Anfange des neunten Gefangesd in 
den Worten des Odyſſeus ausgefprochen: 
Herrfcher Alkinoos, hoc) bei den Sterblichen allen Geprief’ner! 
Wahrlich, e8 ift doch fchön, ven Gefang zu vernehmen des Sängers, 
Wenn er jo. ift, wie diefer, Unfterblichen ähnlich an Stimme. 
Denn mich dünket, es ift fein veizender Ziel zu erreichen, 
Als wenn Alles im Bolf von fröhlichen Leben erfüllt iſt 
Und an dem Male die Gäſt' im Palaft zuhören ven Sänger, 
Sigend in Reih'n bei einander! Es ftehn vor ihnen die Tijche 
Bol mit dem Brot und dem Fleiſch; aus dem Miſchkrug fehöpfet der 
| Mundſchenk 
Lieblichen Wein und er trägt ihn umher, die Pokale zu füllen! 
Ya, das ſcheint mir in meinem Gemüth vor Allem das Schönſte. 
Doch dir hat dein Herz fich geneigt, nach meinen betrübten 
Leiden zu fragen, damit ic in Gram nod) bitterer feufze: 
Was nun fol ich zuerft, was fol ich zuletzt Dir erzählen, 
Da mir die himmlischen Götter fo viel Drangfale gefenvet? 
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Die Sänger indeß dachten fich jenen Inbegriff der Glückſeligkeit der 
Phaͤaken, Jeder nach feiner Art, anders und fo nahmen Manche 
von ihnen wohl in den gleichfall8 angefochtenen Vers (VII, 249) 
auch die suvag auf; Andere die Vortrefflichkeit der Phaͤaken in ven 
Kampffpielen u. f. w. — Borzüglich bemerfendwerth aber ift, 
bag unfer fechfter Gefang faft alle die Grundzüge diefer 
jpätern weitern Ausführungen enthält, Dort ift ein pracht- 
voller Tempel ded Poſeidon, der nachher der Stammgott des Fürften- 
haufes heißt, Dort lieben die Phäafen vor Allem die Schifffahrt 
und nachher haben ihre Echiffe mehr ald menfchlichen Verſtand. 
Das dort vor allen Teicht zu erfennende Haus ded Alfinoos wird 
hier mit Wunderpracht ausgeſchmückt; dort hat Arete einen großen, 
in weiblicher Art, ftilen Einfluß; bier erhält fie ein Anfehn, welches 
wieder manche Sänger, wie e8 fcheint, nicht anerfannt haben. Außer: 
dem aber haben die Eänger den Alfinoos, der übrigens an Menelaos 
erinnert, in fehr verfchiedener Art gefchildert, Denn indem er im 
fechften Geſang an dem hellen Feuer in behaglicher Rube feinen Wein 
trinft und Manches feiner Gattin überläßt, verliert er in unferm Ge— 
fange beim Eintritt des Odyſſeus auf längere Zeit ganz feine Fafſung 
und erfcheint auch nachher zuweilen faft befchränft oder fpricht aus, 
was er vorher nicht überlegt hat (VII, 236 ff. 387 ff. XI, 362 ff.). 
Dagegen wird er in andern Stellen wieder vollfommen würdig, 
auch als Fürft, handelnd und fprechend Dargeftellt (VII, 186 ff. VIIE, 
26 ff.). Ganz in dem Sinne des fechften Gefanges aber, gegenüber 
ber Raufifaa (VI, 66 f.), wird er im achten, mit einer Herzlichkeit 
des Wohlwollens und mit einer Zartheit gefchildert wie jonft in ber 
Ilias und Odyſſee fein andrer Mann (VI, 93 ff. 532 ff.). Alte 
biefe Ungleichheiten wären in einer und berfelben Dichtung deſſelben 
Sängers unbegreiflich; allein fie erflären fich von -feldft, wenn auch 
unfte Odyſſee, wie e8 aus unzähligen Gründen unzweifelhaft ſcheint, 
aus vielen, zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Theilen 
Griechenlands gebichteten Liedern und Bruchftüden von Liedern vieler 
Sänger hervorgegangen und zufegt von Piflftratos, fo wie fie und 
jest vorliegt, zufammengeftellt worben ift. 
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Odyſſeus ſagt zuerſt zu Arete (VII, 151 f.): 

Mir indeſſen beeilt die Entſendung, heim zu gelangen, 

Recht bald, da ich, getrennt von den Meinen, ſo lange die Noth litt. 
Dann ſagt Alkinoos in dem Sale (VI, 189 ff.): 

Doch mit dem Frühroth, mann wir der Xelteften mehr uns berufen, 

Ehren wir gaftlid im Sale ven Saft, weihn heilige, ſchöne 

Dpfer ven Göttern und denken nachher dann auf die Entſendung. 
Ferner fagt eben fo wieder Odyſſeus (VII, 222 ff.): 

Dod ihr forget mir ja mit des Frühroths erftem Erfheinen, 

Daß ihr mid) unglüdfeligen Mann in das heimische Land bringt. 
Nachher fagt Alkinoos zu Odyſſeus (VII, 317): . 

Deiner Entfendung verſicher' ich dich), das wiffe, zu morgen. 
Und dem entfprechend fagt er in ber Verfammlung von Odyſſeus 
(vII, 30 ff.): 

Seiner Entſendung begehrt er und fleht um deren Beltimmung. 

Alfo beforgen wir ihm, wie's immer gefchieht, die Entſendung. 

Denn fein Anderer fonft, wer irgend zu mir in das Haus fommt, 

Weilet ja lange bei uns in Bekümmerniß um die Entfendung. 
Demgemäß wird ein Schiff fogleich auögerüftet und eben fo auf das 
Meer gebracht, wie ed vorher von den Freiern gejchieht, die auch 
zur Nacht abfahren (48 — 55. IV, 778— 786, 842 ff.). Wenn aber in 
jenen Stellen ſowohl Odyffeus feine fchleunigfte Entfendung wünfcht, 
als die Phaͤaken diefelbe fogleich befchließen: jo werben wir nad) 
ihnen vermuthen dürfen, daß Odyſſeus in der Dichtung Homers 
fhon den Tag nad) feiner Ankunft, und zwar wie ed auch aus dem 
zwölften Geſange hervor zu gehen fcheint, fpäat Abends, die Heim- 
fahrt angetreten habe und daß mithin die urfprüngliche Schilderung 
feines Aufenthaltes bei ben Phaͤaken von geringerem Umfange ge 
weſen fei, als die gegenwärtige ber Odyſſee. Daß fie dies fehr wohl 
hat fein Fönnen, ergiebt fh, wenn wir zunächft betrachten, was von 





Achter Gefang. 409 


ber Ankunft des Helden an bis zu feiner Abfahrt Tages darauf, 
nothwendig fowohl gefchehn als erzählt werden mußte, Alfinoos 
mußte den Beſchluß feiner Heimgeleitung vor der Volföverfammlung 
ausfprechen, demgemäß dad Schiff fertig hinftellen lafien, und feinem 
Gaſte nebft den vornehmften Phänfen und den Schiffen ein Mal 
geben. Odyſſeus Fonnte vor demfelben ein Bad nehmen und darnach 
fonnte Naufifaa, da fie gehört, der Fremde bleibe nicht, ihm vor 
feinem Scheiden Lebewohl fagen, Darauf begann das Mal; Demo- 
dokos fang; Odyſſeus weinte; und nun mußte wohl Alkinoos fogleich 
feinen fo wunderbar erfchienenen Saft, den, wie er von ihm Abends 
zuvor gehört (VII, 245 ff.), felbit Göttinnen nicht hatten feſſeln koͤnnen, 
nad feinem Namen und nad) ber Urſach feiner fo Iebhaften Bes 
wegung durch die Gefänge von Troja fragen. Hierauf begann und 
endete Odyſſeus an demfelben Abende die urfprünglic) ebenfalls weit 
fürzere Erzählung feiner Bahrten und begab ſich dann auf das Schiff. 
In diefer Einfachheit alfo könnte das Lieb Homers urfprünglic) 
und vielleicht noch lange nachher gefungen fein. Indeß lagen in 
ihm felbft und in dem Beifalle, den es fand, für die nachfolgenden 
Sänger fo viele Aufforderungen, es immer weiter und weiter aus- 
zuführen, daß es "vielleicht zahlloſe Lieder auch von Odyſſeus bei ben 
Phaͤaken gegeben hat. Auch von ihnen aber mochte nach ber all- 
gemeinern Berbreitung der Schrift Vieles theild von Homer, theils 
nicht von ihm flammende, zum Theil nicht einmal zufammengehörige 
mit einander in Eins verbunden fein und andre Bruchſtuͤcke fanden 
vielleicht die Ordner außerdem noch zerftreut vor, fo daß fie aus 
allen diefen damals noch erhaltenen verfchiedenen Liedern und Brud)- 
ftüden, wie die ganze Heimkehr des Odyſſeus, fo die Gefänge von 
feinem Aufenthalte bei den Phäaken zufammengeftelt haben. Manches, 
woraus ſich eine ſolche Entftehungsart auch dieſer Gefänge von 
Odyſſeus bei Alkinoos vermuthen läßt, ift ſchon bei dem fiebenten 
Gefange bemerkt und noch Mehrered verfelben Art ergiebt fich, wie 
aus dem Folgenden überhaupt, fo aus dem vorliegenden Gefange. 
Auch Hier (7 ff.) ift Athene wieder nach der Art der fpätern 
Sänger ohne Grund eingeführt, da die Entfendung des Odyſſeus 
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von ben Bürften ſchon einſtimmig beſchloſſen und ſonſt Einſpruch 
nicht zu erwarten war. Noch unnuͤtzer aber und in ganz kleinlicher 
Art erſcheint nachher die Goͤttin nochmals, bloß um auszurufen, wie 
weit Odyſſeus geworfen hatte (193). Dazu kommt, daß fie dieſer 
dabei nicht einmal erfennt, fondern fie für irgend einen Phaaken 
hält. Berner heißt es, er follte die vielen Wettfämpfe beftehn, zu 
benen ihn diefe auffordern werden (22 f.) und nachher wirft er nur 
mit der Scheibe, Ja, die Göttin hat ihm auch nicht einmal, wie 
es ferner heißt, die Achtung aller PBhäanfen gewonnen, indem Euryalod 
ihn nachher fo fehimpflich behandelt, wie nur möglich (158 ff.). Auf 
fallend ift endlich, daß Alkinoos hier vor der Verſammlung fo gleid)- 
gültig und fremd von feinem Gaſte fpricht (28 ff.), nachdem er Abende 
zuvor zu ihm gefagt haben fol, er wünfche fi) einen Mann gleich 
ihm zum Schwiegerfohne. — Uebrigens ift im Allgemeinen bier be- 
merfenswerth, daß man aus der rühmenden Erwähnung bed Liebed 
von dem Streite des Achilleus mit Odyſſeus fieht (74 ff.), wie ein 
zelne Lieder in jener alten Zeit vor andern die allgemeine Bewunde⸗ 
tung gewonnen haben und demnach wohl auch bald überall Hin ver: 
breitet fein mögen, — Indem aber Odyſſeus bei dem zweiten Gefange 
des Demodofod zum zweiten Male weint: mußte Alkinoos ihn um 
jo mehr nun wenigftend fogleich zu den Mittheilungen über fich und 
feine Schidfale auffordern, als er fchon vorher fein größtes Wohl- 
wollen gegen ihn auägefprochen hatte (VII, 311 ff.). Dagegen fönnte 
man einwenden, diefer Sänger habe fich vielleicht gar nicht dem vor- 
hergehenden Gefange fo nahe mit dem feinigen angefchloflen und ba- 
her dürfen wir auch eine Beziehung wie diefe nicht vorausfegen. Allein 
die beiden Gefänge haben in der Art ihrer Darftellung fo viel Aehn⸗ 
liches, daß fie wohl urfprünglidh in einem nähern Verhältniffe zu 
einander, welches ſich jest allerdings nicht mehr unzweifelhaft nach⸗ 
weifen läßt, geftanden haben könnten. So fcheint fi auch die 
Aufforderung des Alfinoos an Odyſſeus, feinen Namen zu fagen auf 
bie Darftellung in dem vorigen Geſange zu beziehn, indem Alkinoos 
hier zu Odyſſeus fagt (VIII 546 ff.): 
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Gleich wie ein Bruder erſcheint ja der bittende Mann und der Fremdling 
Jeglichem, dem auch wenig Gefühl nur ſich in der Bruſt regt. 
Alſo verbirg auch du jetzt nicht mit gewandter Erdichtung, 
Was ich dich frag'; auch iſt es ja ſchicklicher, daß du es ſageſt: 
Nenne den Namen u. |. w. 
Das ift nicht die einfache, fonft gewöhnliche Frage an ben Fremden: 
wer und von wannen er fei und zwar ift fie e8, wie ed wenigftend 
wohl fcheinen kann, eben deshalb nicht, weil dieſe vorher fchon Arete 
an Obyffeus gerichtet hat (VIL, 237 ff.): 
| Tremdling, darnach muß ich zuerft doch felber dich fragen, 
Mer und von wannen bu bift. Wer gab dir dieſe Gewante? 
Sagteft du erft nicht, daß du im Meer umtreibend zu uns kamſt? 
Und zu ihr ſprach ihr entgegnend darauf ver verſchlag'ne Odyſſeus: 
Schwer iſt's, Königin, all mein Leid dir genau zu erzählen, 
Da fie fo viel mir verhängten, die göttlidyen Urantonen. 
Doch dies will idy dir jagen, wonad) du dich fragend erfundigft. 
Weit in dem Meer liegt draußen Ogygia u. f. w. 


Diefe beiden Stellen beziehn fich fo fchön auf einander und paflen 

fo wohl in die Erzählung, daß wir in benfelben gern Spuren ber 
alten Dichtung Homer erfennen möchten. Darnad) würden wir 
vielleicht fagen dürfen, mit Abficht Habe der Dichter hier den Odyſſeus 
beinahe nur bie zweite Frage der Fürftin beantworten laffen: wie er 
zu der Kleidung gefommen fei, weil derfelbe nicht jetzt fogleich feine 
Sahıten erzählen, fondern weil erft nur das Staunen des fürftlichen 
Paars noch mehr erregt werben follte. Durch eine folche ausweichende 
Antwort aber war natürlich das Verlangen des Alkinoos, etwas 
Naͤheres von feinem Gafte zu erfahren, nur gefteigert und deshalb 
wiederholt er jegt die Frage feiner Gattin, indem er diefelbe fo aus- - 
führlich gewiſſermaßen rechtfertigt und feinen Anfpruch auf beren 
Beantwortung begründet, Wie dem aber auch fei: fo ift augen- 
ſcheinlich, daß den fpätern Sängern Erweiterungen des alten ein- 
fachern Geſanges auch hier nahe lagen. Dabei überfahn fie freilich, 
daß ein zweimaliged Weinen des Odyſſeus vollfommen hinreichend 
und daß ein drittes eben deöhalb und wegen ber Einförmigfeit einer 
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ſolchen Wiederholung zu viel war. Und eben ſo entging es ihnen 
oder, wenn man will, denen, welche dieſen Geſang ſo zuſammen⸗ 
geſtellt haben, daß dieſe Erweiterungen hier auch ſonſt den Forde⸗ 
rungen der Dichtung und der Kunſt nicht entſprechen. Denn nun 
führt Alkinoos den Odyſſeus von dem Male nochmals auf den 
Markt (100 ff.), von welchem fie erſt gekommen find, und zwar, um 
dort Spiele mit anzufehn. Diefe konnten watürlich für Alkinoos 
felbft Feinen befondern Reiz haben und auch nicht den Odyſſeus bei 
feinem Berlangen nach der Fahrt anziehn. Um fo weniger alfo konn⸗ 
ten fie auf dieſen auch den Eindrud machen, daß er fie, voller Be 
wunberung berfelben, hätte nach feiner Heimfehr noch rühmen follen. 
Endlich aber war e8 aud für die Phäafen, bie nur eben von dem 
Male fatt aufftehn, eine wunberliche Zumuthung, fich jet im Fauſt—⸗ 
fampf, im Ringen, im Sprung und im Laufe fehn zu laffen! Daß 
in ben folgenden Verfen (110— 130) nicht die Kämpfe felbft nad) 
homerifcher Art gefchildert, fondern faft nur die Kämpfenden genannt 
find, pflegt man, wohl nicht genügend, damit zu erflären, der Sänger 
habe bald wieder von Odyſſeus felbft erzählen wollen, und freilid 
tritt diefer num im Wurfe mit der Scheibe auf! Glüdlidh erfonnen 
aber fann man auch died nicht nennen. Denn den Scheibenwurf 
hat Alkinoos gar nicht unter den Kämpfen erwähnt, in benen bie 
Phaͤaken fich, wie er meint, auszeichnen und alfo war ed fein Wun- 
ber, wenn Odyſſeus fie darin übertraf, Allein eben deshalb kann 
diefer Sänger auch feine Wettfämpfe nicht, wie der Eingang zu 
meinen fcheint (20 ff.), in der Abficht erzählt haben, daß Odyſſeus 
durch feine Trefflichfeit in benfelben die Theilnahme der Phaͤaken 
noch mehr gewinnen follte, ald durdy fein wunderbared Erfcheinen 
in dem Sale des Alfinoos! Sonft übrigens und an fidh ift bie 
Erzählung faft durchaus Iebendig und Vieles ſchoͤn (131— 193); 
nur hätte man in ber überhaupt gefünftelten Rebe des Odyſſeus 
(170—175) eine foldhe Hervorhebung der Beredfamfeit nicht erwartet. 
Dann ift wieder die Aufregung bed Odyſſeus lebendig und wahr 
gefchildert (202 ff.).. Daß er ſich aber und zwar mit rühmender Er- 
wähnung des Herakles, befonderd als Bogenjchügen rühmt, flimmt 
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nicht zu ber Ilias, wo er als folcher weber in ber Schlacht noch 
in dem Wettkampfe gegen Merioned und Teukros auftritt. ben 
fo wenig wird er dort, wie e8 bier gefchieht, vor Allen ausgezeichnet 
in dem Wurfe mit dem Speer genannt. — Indeß ift, wie e8 fcheint, 
auch in diefer Erzählung von den Wettfämpfen, die allerdings wohl 
überhaupt fpätern Urfprungs fein mag, viel Sremdartiged mit einander 
verbunden worden und daraus wären dann vielleicht auch jene wun- 
berlih von einander abweichenden Aeußerungen des Alkinoos über 
diefe Wettfämpfe zu erklären. Er fagt nämlich zuerft (100 ff.): 
Geben wir alfo hinaus und verfuchen uns allerlei Kampfſpiel, 
Daß es der Fremdling möge ven Seinigen wieder erzählen, 
Wann er nah Haufe gelangt, wie weit wir ed Andern zu— 
vorthun 
So in dem Kampf mit der Fauſt, wie im Sprung und im 
Kingen und Wettlauf. 
Dann aber, nachdem Odyſſeus Feine befondere Meinung von biefer 
gerühmten Trefflichfeit der Phänfen bekommen, fagt Alkinoos wieder 
(246 ff.): 
Denn nit find wir im Ringen untadelig noch in dem 
Fauſtkampf; | 
Doch mit den Füßen im Laufe geſchwind und zu Schiffe vie Beſten 
Und e8 erfreuet uns immer der Schmaus und die Laut’ und der Keihn- 
tanz, 
Immer ein ander Gewand und ein wärmendes Bad und das Rager. 
Darauf aber fährt Alfinoos fort (250 ff.): 
Auf denn, die ihr die Beten im Tanz ſeid von den Phäaken, 
Spielet, damit es den Seinen der Fremdling wieder erzähle, 
Wann er nad Haufe gelangt, wie weit wir e8 Andern zu— 
vorthun, 
Wie in ver Schifffahrt, fo in vem Lauf und dem Tanz umd 
Geſange. 
Schnell geh Einer und bringe Demodokos' tönende Laute 
Hier zu uns her; noch liegt ſie ja wo in unſerm Palaſte. 
Scheint es nicht auch hiernach, als habe Alkinoos nur darauf ge- 
dacht, die Zeit bis zu ber Abfahrt des Odyſſeus, das heißt, bis.auf 
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den Abend irgendwie auszufüllen? Denn eben, weil er biefen noch 
denfelben Abend entjenden will, bat er ja feinen Schmaus nicht 
nur dem Odyſſeus und den Fürften, fondern auch den Männern ges 
geben, deren Schiff obenein zu biefer Fahrt ſchon bereit auf dem 
Meere ftand. Sollte alfo der Fürft feinen Gaft dennoch auf dem 
Markt aufhalten: fo hätte er dies nur entweder deshalb thun Fönnen, 
weil diefer nicht noch mehr ihn betrübende Lieder von Troja hören 
follte oder weil ihm felbft Nichts daran lag, in diefer, nur noch 
fo furzen Zeit etwas Näheres von ihm zu hören. Jene Beforgniß 
indeß war durch einen Winf an Demodokos zu befeitigen; wie fehr 
aber den Alkinoos nad den Mittheilungen des Odyſſeus verlangte, 
geht eben aus der dringenden Art hervor, wie er bald darauf ihn dazu 
auffordert. Hiernach alfo Fönnen wir den Grund aud zu dieſem 
langen Verweilen des Odyſſeus bei den Spielen auf dem Markte 
‚nur in dem Beftreben der Sänger finden, ben Aufenthalt deſſelben 
bei den Phaͤaken fo viel als möglich, felbft mit Ueberfchreitung des 
natürlichen und fünftlerifchen Maßes zu verlängern und auszuſchmuͤcken. 
Diefem Beftreben aber konnten fie um fo mehr nachgeben, als fie 
wohl öfter ihre Lieder einzeln für fih und gewiß nur felten alle Ge- 
fänge von der Ankunft des Odyſſeus bei den Phäaken an bis zu 
deffen Abfahrt von ihnen, zumal fo wie jest, verbunden mit einander 
vortrugen. | 

Daß Demodofos anfangs auf dem Markte nicht hatte fpielen 
und wohl noch weniger fingen follen, fieht man daraus, daß ihm 
feine Laute nicht fogleidy nachgetragen war, fondern erft jetzt geholt 
wird, Es heißt nämlich (257 ff.): 


Alfo ſprach der erhab’ne Alkinoos; aber der Herold 

Sing zu des Königs Palaft, um vie tönende Raute zu holen. 

Aber die Kampffpielmärter, die neum, in dem Volle gewählten, 
Stanven zugleich al’ auf, für die Kampfſpiel' Alles zu ordnen, 
Machten die Tanzbahn eben und weit ven vortrefflichen Kampffreis, 
Aber der Herold fam mit der tönenden Laut’ und er trug fie 

Hm zu Demodokos. Der trat vor in die Mitt’ und es ftellten - 
Blühende Yünglinge rings fih umher, vollfommen im Keihntanz, 
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Schlugen vie Füße zufammen im göttlihen Tanz und Odyſſeus 

Sahe Das Flimmern der Füß', und er war voll Staunen im Herzen. 
Auch diefe Schilderung ift jo lebendig und ſchoͤn, daß man wohl 
begreift, wie dergleichen fremdartige Erweiterungen die einfachere alte 
Dichtung haben allmählich ganz oder zum Theil verdrängen Fönnen. 

Hierauf folgt nun, während Demodokos fonft nur troifche Lieder 

fingt, da8 viel befprochene Lied von Ared und Aphrodite, welches 
ohne Zweifel ebenfalls erft fpät in feine Stelle gefommen ift (266 ff). 
Denn Alfinoos hat zum Tanz aufgefordert; diefer aber ift zu dem 
Lied undenfbar. Oder hätten die Sünglinge den Ared tanzen follen, 
wie er der Aphrodite Vieles fchenfte und darauf fie wiederholt be- 
fuchte? Oper den Helios, wie er dem Hephäftos diefe Befuche meldete? 
ober diefen, wie er auf feinem Ambos das unfichtbare Ne ſchmie⸗ 
bete? oder Ares mit Aphrodite fo eng und fein umfponnen, daß fie 
fein Glied regen konnten? Ober follten die Götter getanzt werden, bie 
‚nur fprechend eingeführt find, nicht handelnd und die doch unmöglich, 
auch nach diefer Schilderung, vor dem Lager getanzt haben könnten? 
Endlich aber hätten wohl feile Sclaven und Sclavinnen in der ver- 
worfenften Zeit Roms oder Griechenlands, unmöglicy aber die Söhne 
ber vornehmften Phäaken eine ſolche Zuſammenkunft eines Gottes 
mit einer Göttin vor dem Volf und vor dem fremden Gaſte tanzend 
darſtellen können. Schon deshalb alfo, und died allein Fönnte hin- 
reichen, laͤßt fich der mimifche Tanz dieſes Gefanges, desgleichen fonft 
in den homerifchen Dichtungen nicht vorkommt, kaum denfen. Weber: 
dies aber heißt c8 von Odyſſeus, der fonft auch den Tanz bewundert 
(264 f. 382 ff.), nach dem Echluffe diefes Liedes, ohne Erwähnung 
des Tanzes, nur (367 f.): 

Alſo fang ver geprief’ne Demodokos; aber Odyſſeus 

Höret’ ihm zu, in dem Herzen erfreut und mit ihın die Andern. 
Aber auch nur gefungen Fann biefed Lieb urfprünglich in feinem 
gegenwärtigen Zufammenhang eben deshalb nicht fein, weil bie 
Phaͤaken ſich jebt im Tanze zeigen follten. Dazu fordert Alkinoos 
fie auf, die Kampfwärter treten vor, ordnen Alles, die Sünglinge 
ftellen fich in den Kreis und Demodokos tritt in defien Mitte. Dann 
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aber wuͤrde der Dichter, abgeſehn davon, daß bie Sänger ſonſt bei 
Homer ihre erzählenden Lieder nicht im Freien, wo man ſie nur 
ſchwer hätte verftehn Eönnen, ſondern ſitzend im Sale vortragen, bier 
doch wohl gefagt haben, Demodokos habe den Kreis, in welchen er 
nur eben hineingetreten war, jest, um das Lieb vernehmbar für bie 
Berfammelten zu fingen, verlafien und fei nachher wieder auf feine 
Stelle zurüdgefehrt. Davon aber ift Nichts gefagt; fondern es heißt 
vielmehr, nachdem Odyſſeus den erften Tanz der Jünglinge bewun⸗ 
dert hat, im einfachften Anfchlufle an die Schilderung jenes erften 
gemeinfamen Tanzes, (265), (370 ff.): 

Doch Alfınoos ließ mit Laodamas Halios einzeln 

Tänz' aufführen, worin fein Anderer ihnen e8 gleichthat. 
Endlich aber fpricht Odyffeus nach der Beendigung aller diefer Wett- 
fampfe und Spiele und nad) ber zweiten Malzeit, gewiffermaßen 
fein Gefammturtheil über den Gefang des Demodokos aus (487 ff.): 

Did, Demodokos preif’ ich fürwahr vor den Sterblichen allen, 

Db Zeus’ Tochter die Mufe dich, ob dich Apollon gelehrt hat. 

Denn du befingft ver Achäer Geſchick fo ganz in ver Ordnung, 

Was die Achter gethan und in Drangjal leivend beftanven, 

Gleich als mareft du felbft dort, over dir fagt’ es ein Andrer. 

Auf nun, wende das Lied und die Kunft des gezimmerten Roſſes 

Sing’ un®. 
Wenn Odyfieus vorher auch das Lied von Ares und Aphrodite und 
zwar mit Bewunderung gehört hätte: fo hätte er daſſelbe doch wenig- 
ftend mit einigen Worten auch bier erwähnen müflen, was er nicht 
thut, Aus dem Ausdruck aber, Demodofos folle feinem Gefang 
eine andre Wendung geben, läßt ſich deshalb Nichts fchließen, weil 
damit überhaupt jede Berfchiedenheit ded gemwünfchten Liedes von 
ben vorher gefungenen Liedern gemeint fein Eonnte, 

Wurde nun das Lieb von Ares und Aphrodite ganz gewiß 
nicht getanzt und ift daſſelbe urfprünglich in feiner gegenwärtigen 
Berbindung auch nicht gefungen worben: fo wäre vielleicht noch zu 
fragen, ob daſſelbe von Homer fein könne. Allein aud) died würden 
wir fchon in fo fern bezweifeln dürfen, als feine Heimkehr des 


Achter Geſang. 417 


Odyſſeus ſich auf fo weit gehende Adfchweifungen unmöglich ausdehnen 
fonnte, Indeß haben uns über dieſes Lied bereit Bernh. Thierſch 
und Nisfch fo viele treffente Bemerfungen mitgetheilt, daß es hier 
einer weitern Befprechung nicht bedarf, Es ift wieder eins der vielen 
Beifpiele wo ber fpätere Geſang das fchöne Maß früherer Lieder 
weit überfchritten hat, So ift auch die liebenswürdige Einfachheit. 
bed Hephäftos, mit welcher er in der Ilias den Frieden auf dem 
Olympos herftellt und Thetis empfängt, hier bis zur befchränfteften 
Einfalt übertrieben und man fieht überall, diefer Sänger hat nicht 
ein heitered Lächeln, fondern das Gelächter feiner Zuhörer erregen 
wollen. Dies aber läßt er auch feine herbeigerufenen Götter felbft 
jo laut erheben, daß man darüber die noch einigermaßen gehaltene 
Frage Apollon's faft überhört. Ferner heißt e&, die Götter verfam- 
melten fi) auf den Ruf des Hephäftos (306 ff.) und doch werden 
nur drei genannt; andre auch nicht einmal angedeutet. Endlich ſchließt 
bie Schilderung, vollfommen ihrer ganzen Art entfprechenb, mit einem 
Handel des Hephäftos und Poſeidon, bei dem Jener, nachdem er 
jelbft feine Schande fo Fopflos zur Schau geftellt, fih vor Allem 
jeine Schadloshaltung zu fichern fucht. Daß aber dieſes Lied, wenig. 
ftens in feiner Tegten Geftaltung, aus einer fpätern Zeit ftamme, 
‘ fönnte man außer aud. den fonftigen Andeutungen vielleicht auch 
daraus fehließen, daß nun ſchon nicht mehr die einfache Wiederholung 
defielben Wortes in demfelben Verfe genügte, fondern daß hier fogar, 
nicht zum Gewinn für die Klarheit des Sinnes, zwei Ausprüde fich 
in demfelben Verſe wiederholen (350 ff.): 
Nein, das, Ländererſchütt'rer Poſeidon, muthe mir nicht zu! 
Unzuverläffig bürgt für ven Unguverläffigen Bürgfchaft! 
Wie doch follt’ ich dich ſeſſeln im Kreis ver umfterblichen Götter, 
Ginge mir Ares davon, nun los von der Schuld und den Banden? 
Bielleicht fteht der Urfprung ober die Aufnahme diefed Liedes in 
feine Stelle in einer Beziehung mit den vorhergehenden Worten des 
Alkinoos (246 — 249) und mit dem Eingange bes folgenden Gefanges, 
woraus allenfalls die Vorftelung von einem Leben der Phaͤaken her- 
vorgehn konnte, dem ein Lieb wie dieſes zu entfprechen fchien. 
Jacob, Ueb. d, Entſteh. d. ST. m. d. Od. 27 
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Wunderlich iſt darauf, wie ſchon bemerkt, die Aeußerung des 
Alkinoos über den Verſtand des Odyſſeus (388 ff.), der fih in dieſem 
Geſange nirgends beſonders gezeigt. Zugleich aber ſchlaͤgt nun Jener 
Gefchenfe für den Fremdling vor und darauf fcheint ed manchen 
Sängern befonderd angelommen zu fein. Dann wird fehr anfprechend 
erzählt, wie Euryalos, aufgeforbert von Alfinoos, fi den Odyſſeus 
verföhnt und nun fehren Alle in das Haus zurüd, aus bem fie gar 
nicht hätten herausgeführt werden follen. — Der Meinung, daß 
Alkinood als „heiterer Praler“ von feinen Schiffen fpreche (555 — 588), 
fönnte man bei diefer Verfchiedenartigfeit feiner Darſtellung in unſern 
Gefängen vielleicht beiftimmen; einfacher aber wäre wohl die anbıe 
Annahme, „ber Bürft, welcher des Doyffeus Namen und Baterland 
zu erfahren wünfchte, fuche ihn zu ber Mittheilung, die er vorher 
vermieden: zu haben fcheint, auch dadurch geneigt zu machen, daß er 
ihm fagt, feine Schiffe müflen dies wiflen, weil fie dann felbkt ihren 
Meg finden und ihn ganz ficher heimführen werben.“ 

- Der Sänger des dritten Geſanges Täßt feinen Neftor dem Bas 
jeidon, man flieht wicht, wofür oder wozu, 81 Stiere und Tags dar 
auf wieder der Athene für ihren huldreichen Bejuch eine Zub opfern 
und im Vergleich mit einer folchen Opferwilligfeit ift bie Enthalt- 
famfeit dieſes Sängers faft auffallend. Denn obwohl Alkinoos bie 
Erfüllung einer drohenden Weiffagung von dem Zorne Bofeibond 
ala möglich fürchtet: Fäßt der Sänger doch benfelben, nachdem er 
jene Drohung erwähnt, mit feiner öfter an ihm hervorgehobenen 
Gelaſſenheit nur fagen (570 f.): 

Das bringe der Gott in Erfüllung 

Oder erfüll' er es nicht, wie's ihm in dem Herzen genehm ift. 
Nachher freilich, als das Unglüd gefchehn ift: bringt Alfinoos dem 
Pofeidon, um ihn vieleicht wieder zu befänftigen, ein Opfer, nicht 
aber von 81, fonbern nur von 12% Stieren (XII, 181 ff). Indeß 
deutet auch die Gewährung der Dpfer an, daß Vieles in biefene 
Geſange wie in ber ganzen Erzählung von ven Phaͤaken, nicht in 
feiner uriprünglichen Ordnung iſt. Denn vorher (VII 190 f.) Hat 
Alkinoog gejagt, fie mollen ben. Guͤttern ſchoͤne Dpfer bringen und 
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von diefen Opfern enthält der achte Gefang Feine Schilderung; fon- 
dern erft nachher opfert Alfinoos einen Stier und zwar wieder nicht 
allen Göttern und auch nicht dem Pofeidon, fondern nur dem Zeus 
(XIII, 24 f.). 


Neunter Öefang. 





Diefer Gefang von dem in der Odyſſee mehrmals erwähnten 
Kyklopen (IL, 19. X, 200. 435. XII, 209. XX, 19. XXI, 312,) ift 
ausgezeichnet ſchoͤn; auch ift es vollfommen der Natur gemäß, daß 
Odyſſeus in dem Eingange, zugleich für die Phäaken angenehm zu 
hören, gerade das Glück ald das vollfommenfte preift, deffen er fich 
nad) ſchweren Drangfalen und langen Entbehrungen jebt bei ihnen, 
durch ihr MWohlwollen, zum erften Male wieder erfreut, — Die Erz 
zählung der Wunderfahrten beginnt mit einem Erlebniffe nody aus 
der Nähe Troja's, alfo aus der wirklichen Welt, durch welches da⸗ 
ber um fo mehr die ©eneigtheit der Zuhörer, auch jene für wahr 
zu halten, gewonnen werben konnte. Eben fo hat nachher auch noch 
die Fahrt des Odyſſeus zu den Lotophagen einigen Schein, wo nicht 
ber Wahrheit, jo doch wenigftend der Möglichkeit (83 — 104.). — 
Der Vers (47): 

Und die Kikonen enteilten indeß und ſie riefen Kikonen 
erinnert wieder an die oft angeführten Verſe wie auch an jene von 
dem Garten des Alkinoos (VII, 120 f.): 

Da wird Birn’ auf Birne gezeitiget, Apfel an Apfel, 

Immer die Traub’ an ver Traube und die Feig’ an ver Feige 

beftänbig. 

Der Vers aber (105): 

So nun ſchifften wir weiter von dort, voll Kummer im Herzen. 
ift ein ftehend wiederfehrender, dem Ohre der behaglich zuhörenden 
Berfammlung gewiß wohlgefälliger Vebergang von einem Erlebnifle 
zu dem andern. Deshalb finden wir ihn auch da, wo eigentlid) 

27 * 
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zum Kummer kein Anlaß war, wie bei der Abfahrt von den Loto⸗ 
phagen. Indeß konnten die Zuhoͤrer auch bei ihm wohl an die 
Männer denken, die gern zeitlebens Lotos gegeſſen hätten. — 


Die Kunſt, mit welcher in der Beſchreibung der Kyklopeninſel 


die Erdichtung zur ſcheinbaren Wirklichkeit umgeſchaffen iſt, haben 
wir oben angedeutet. Unuͤbertrefflich aber iſt die Schilderung des 
Odyſſeus mit dem Kyklopen, welchem er, nachdem ihm derſelbe ſechs 
Gefährten gefreſſen hat, ben Becher bringt (347 ff.): 


L 


Hier, Kyklop, trink Wein nah dem Mal von dem Menjchenfleifche, 
Daß dur erführft, was das fir ein Trank war, den mir das Schiff barg. 
Dir zur Spendung bracht' ich ihn, wenn du dich meiner erbarmend, 
Heim mid) entjenveteft; aber dır vafeft ja, nicht zu ertragen! 
Wie, Unfeliger, fol dich ein Menſch noch Fünftig befuchen, 
Aller der Vielen? Du haft nicht, wie e8 ſich ziemet, gehanvelt! 
Alſo ſprach ich und er griff zu, trank aus und gewaltig 
Freut' ihn der föftlihe Trank; aud fordert’ er gleich ſich den andern: 
Sieb du mir, Freund, nod) einen und fag’ aud), wie du genannt wirft, 
Gleich jekt, daß ich mit meinem Geſchenk als Gaft dich erfreue, 
Wohl trägt auch den Kyklopen das Nahrung ſpendende Erpreid) 
Wein mit gewaltigen Trauben und Zeus mit dem Regen ernährt fie; 
Dod ein ambroſiſch Getränk ift Dies, nektariſcher Ausbruch! 
Sprach e8 und nochmals reicht’ ic) jogleic, ihm den funkelnden Wein hin. 
Dreimal bracht’ ich ihn und in der Thorheit trank er ihn dreimal. 


Doch al? nun dem Kyklopen der Wein die Befinnung ummebelt: 


Redet' ic) wieder zu ihm und id) ſprach mit den freundlichen Worten: 
Meinen gepriefenen Namen verlangft du Kyklop? fo vernimm ihn; 
Dod) dann gieb du mir aud) die verfprochene gaftliche Gabe. 
Niemand ift mein Nam’ und e8 nennen und rufen mid Niemand 
Bater und Mutter ſowohl, als jonft auch alle Genofjen. 

Alſo ſprach ich und glei) antwortet’ er wilden Gemüthes : 
Niemand aljo verzehrt’ ich zulett nad) feinen Genofien ; 
Aber die andern zuerft: das foll dein gaftlid) Geſchenk fein! 


Daſſelbe Spiel mit dem Namen wird nachher, eigentlich) nur halb, 
fortgeführt, indem zuerft die andern Kyklopen das Ungethüm fragen 
(403 f}.): 


Neunter Gefang. 441 


Was für ein Leid, Polyphemos geſchieht dir, daß du ſo aufbrüllſt 
Durch die ambroſiſche Nacht und damit uns all' um den Schlaf bringſt? 
Raubt Jemand mit Gewalt dir, ein Sterblicher etwa, die Heerden? 
Oder erwürgt Jemand dich mit Argliſt oder gewaltſam? 
Und von der Höhl' aus gab Polyphemos, der ſtarke, die Antwort: 
Niemand morbet mich, Freunde, mit Argliſt; Keiner gewaltſam! 
Da nun fprachen fie wieder zu ihm Die geflügelten Worte: 
Nun, wenn niht Jemand dir Gewalt thut, da dur allein bift: 
Krankheit von dem gewaltigen Zeus ift nicht zu vermeiven. 


Indem wir und aber an der Bortrefflichfeit dieſer Schilderung 
freuen, werden wir durch zwei Stellen dieſes Geſanges zu einer 
andern, für unfre Srage bebeutendern Betrachtung aufgefordert. Ganz 
fo nämlich, wie wir in mehreren ©efängen der Ilias nicht auszu- 
gleichende Abweichungen fowohl in der Schilderung oder Erwähnung 
ber Befeftigung als in der Vorausfagung von dem Berlaufe bes 
Kampfes bemerkt haben: finden wir in mehreren Gefängen der Odyſſee 
nicht auszugleichende Abweichungen in der Angabe der Urfache, wes⸗ 
halb Odyſſeus fo fpät heimgefommen fein und alle feine Gefährten 
und feine Schiffe verloren haben fol. So ruft zunaͤchſt hier Poly⸗ 

phemos zu feinem Water (528 ff.): 


Höre mic), Landumſtürmer Pofeivon, dunkelgelockter! 

Bin ich gewiß dein Sohn und du rühmft dic) meiner Erzeugung: 
Dann laß nie heimfehren den Städteverwüfter Odyſſeus, 

Ihn, des Laertes Sohn, ver Ithaka's Infel bewohnet! 

Ward es jedoch ihm beſchieden, die Seinigen wieder zu fehen 

Und in das ftattlihe Haus in der Heimat Land zu gelangen: 
Komm’ er in Noth, ſpät heim und beraubt all feiner Genofien, 
Nicht auf eigenem Schiff und er find’ Unheil in dem Haufe. 

Alfo flehet’ er und e8 erhört' ihn ver Dunkelgelockte. 


Darnach alfo wär ed Poſeidon's Werk geweſen, daß Odyſſeus, wor⸗ 
aus denn das Unheil in ſeinem Hauſe von ſelbſt hervorgehen konnte, 
fo lange umherirrte und alle feine Schiffe mit allen Gefährten vers 
for, Und dem entfprechend fagt Odyſſeus nachher von Zeus, dem 
er feinen Widder geopfert hat (553 ff.): 
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Doch achtet' er nicht mein Opfer; 

Sondern er ſann nun, wie er ſie alle verſenkt' in den Abgrund 

Meine beruderten Schiff' und die treu mir ergebenen Freunde. 
Der Kyklop hatte ſechs Gefährten des Odyſſeus gefreſſen und daſſelbe 
Loos allen zugedacht; demnach hatte dieſer nicht nur vollkommenen 
Grund, das Unthier zu blenden; ſondern es war ihm fogar nur 
dieſer einzige Weg übrig, feine Gefährten und ſich ſelbſt zu retten. 
Alfo traf ihn dabei, da in feiner Neußerung, felbft Poſeidon werde 
feinem Sohne nicht das Auge wiedergeben fönnen, Feine Berhöhnung 
des Gottes zu erfennen ijt, Feine Schuld und noch weniger traf eine 
Schuld diejenigen von feinen Gefährten, die gar nicht bei dem Kyklopen 
gewefen waren. Mithin war ber Beſchluß Poſeidons, fie alle follten 
fammt ihren Schiffen zu Grunde gehn, nicht gerecht und eben jo 
wenig war ed die Beiftiimmung ded Zeus zu diefem Befchluffe. Sind 
nun aud) darnad) die Götter in der Odyſſee würdiger oder anders 
dargeftellt, ald in der Ilias? 

Mit jenen Stellen ftimmt ed überein, wenn Zeus, nachdem er 
den Pofeidon in feiner Verfolgung des Odyſſeus, von der übrigend 
faum die Rede gewefen ift, neun Jahre lang nicht beſchräͤnkt haben 
fol, endlich auf die Erinnerung Athene's fagt (1, 68 ff.): 

Aber Poſeidon ift ja, der Länderumflutende ftetS noch) 

Um ven Kyklopen erzürnt u. |. w. 

Aber wolauf: laßt hier uns die Heimkehr Alle berathen, 

Wie er nad) Haufe gelange u. |. w. 
Dabei muß freilich Odyffeus, nach unfrer. gegenwärtigen Darftellung, 
doch noch zwei Tage ſchwimmen, weil Pofeidon ihm fein Floß zer: 
Ihlägt (V, 374 ff.). Dann endlich fcheint dieſer befriedigt; zürnt 
aber auch jest noch fo, daß er das Echiff der Phäaken und zwar 
ebenfalld mit der Beiftimmung des Zeus, obwohl fie nur die von 
den Göttern gebotene Pflicht der Gaftfreundfchaft erfüllt haben, in 
Stein verwandelt (V, 377 ff. XII, 125 ff). Von dem Zorne Bofei- 
bons auf Odyſſeus fpricht ferner Athene zu diefem (XII, 341 ff.): 

Dod) ic) zweifelte nimmer daran; nein, mußt’ es in Geifte, | 

Daß du nah Haus einft Fämeft, beraubt all deiner Genofien; 
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Aber ich wollte ja nicht mit des Baters Bender Poſeidon 

Feindliche Kämpfe beftehn, der Groll dir im zürnenvden Herzen 

Deshalb nachträgt, weil du den theueren Sohn ihm geblenvet. 
Dennoch Eennen nicht alle Gefänge biefen Zorn als den Grund ber 
fpäten Heimfehr des Odyſſeus; fondern fle fprechen vun ihr zum 
Theil nur im Allgemeinen und geben gar feinen Grund berfelben 
an, wie Halitherfed dem Odyſſeus geweiffagt bat (I, 174 ff.): 

Erft nad unenvlichen Leinen, beraubt all ſeiner Genoffen, 

Käm' er, von Keinem erkannt, fo ſprach ic, im zwanzigften Jahr einft 

Wieder nach Haus; 

Hierbei könnte man vielleicht annehmen, Halitherfes habe den Grund 
einer jo fpäten Heimkehr entweber nicht gewußt oder zufällig nicht 
angegeben; allein auch ber Alles wiffende Proteus fagt auf die Frage 
bed Menelaos, welcher achälfche Held noch nicht heimgekehrt fei (IV, 
555 ff.): | 

Nun, des Laertes Sohn, der Ithaka's Inſel bemohnet. 

Dort auf dem Eiland fah ich ihn rinnende Thränen vergießen 

In dem Gemache der Rymphe Kalypſo, welch' ihn mit Zwang 

hält. 
Und er vermag zu dem Rande ver Heimat nicht zu gelangen, 

Weil niht Schiffe mit Rudern ihm dort und Senofjen bes 

| veit find, 

Weldy’ ibn geleiteten über des Meers unendlichen Rüden. 
Proteus hat den Untergang des kleinern Ajad und Agamemnons 
jo ausführlich erzählt (IV, 499 — 537), daß man von ihm auch bie 
Erwähnung des Zornes Poſeidons auf Odyfſeus erwarten fonnte; 
dennoch giebt er nicht diefen ald ben Gtund feiner fpäten Heimkehr 
an, fondern nur theild die Neigung der Kalypfo zu ihm, theild ben 
Mangel an Schiffen und Gefährten und ganz daffelbe wird einmal 
und zwar nad) mit benjelben Worten von Athene gefagt (V, 13 ff.). 
Darauf aber fpricht Zeus zu Hermes (V, 80 ff.): 

Sage ver Iodigen Nymphe ven unabwendlichen Rathſchluß: 

Heim ſoll kehren ber edle Odyſſeus, daß er zurüd kommt, 

Nicht mit ber Götter und nicht mit ſterblicher Menſchen Geleite; 
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Sondern er komm' auf künſtlich verbundenem Floß, in Be 
drängniß, 
Endlih am zwanzigften Tage zu Scheria’8 fettem Gefilde. 
Hier alfo fagt auch Zeus, ganz in Mebereinftimmung mit den Worten 
bed Meergreifes und Athene's in ber legten Stelle (V, 13), Nichts 
von Bofeidond Zorn auf Odyffeus; ja er erwähnt fogar Nichts 
davon, daß der Öott diefem das Floß zertrümmern werde, 
ſondern läßt ihn vielmehr, nachdem er freilih auch während ber 
Fahrt noch viel gelitten, doch auf dem Floſſe zu ben Phäaken 
fommen, Endlich erzählt Odyffeus feiner Gattin (XXIU, 312 ff.): 
Was der Kyklop ihm gethan; wie dann er bie tapfern Genoſſen 
An ihm gericht, die jener erbarmungslos ihm gefreflen; 
Wie er zu Aeolos kam, der freundlichen Sinnes ihn aufnahm 
Und ihn entfandt’, er indeß nah dem Schidfal nit in ver 
Heimat 
Land Fam, fonvern ver Sturm ihn von Neuem ergriff und hinauswarf, 
Wie er im Schmerz auch ftöhnt’, in des Meers fiſchnährende Fluten. 


Auch Hier wird von dem Kyklopen und von Aeolos wenigftend bad 
Wefentlichfte, von Poſeidon aber wird gar Nichts, fondern es wird 
vielmehr gefagt, Odyſſeus fei nach dem Befchluffe des Schid- 
fald nicht heimgefommen, indem ein neuer Sturm ihn verfchlagen 
habe. Dann heißt e8 wieder im Eingang unfrer Odyſſee: 

Und auf vem Meer aud) duldet' er viel Drangfal in dem Herzen, 

Sid, fein Leben erringend und Heimkehr feinen Genofjen, 

Doch die Genoffen errettet’ ex nicht, troß feiner Bemühung; 

Denn die gingen zu Grund um bie eigenen frevelen Thaten, 

Weilfie, die Thoren, vie Rinder verzehrt des Hyperioniden 

Helios und er beraubte dafür fie des Tages der Heimkehr. 
Würde wohl Jemand, der unfre Obyffee nicht Tennte, bei dieſen 
Berfen nur an die legten und nicht vielmehr an alle Gefährten bes 
Odyſſeus denken, die er hatte von Troja heim führen tollen? Ferner 
ſagt Tireſias (XI, 100 ff.): 

Glückliche Heimkehr wünſcheſt du dir, ruhmreicher Odyſſeus; 

Doch es erſchwert ſie dir Einer der Ewigen; denn nie, glaub ich, 
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Wirſt du dem Ländererſchütt'rer entgehn, der gegen dich Groll hegt, 

Voller Erbitterung, weil du den theueren Sohn ihm geblendet. 

Dennoch käm't ihr vielleicht mit Noth auch fo in die Heimat, 
- Möchteft du nur dein eigen Gelüft und vie Freunde bezähmen, 

Wann dir nachher dann wohl hinkommſt mit dem rüftigen Schiffe 

Auf Thrinakia's Infel, entflohn von der dunkelen Meerflut, | 

Wo ihr Die weidenden Stier’ und die mächtigen Schafe des Gottes 

Helios trefft, der Alles vernimmt, auch Alles erfpähet. 

Läſſeſt du fie Dort ohne Verlegung und denkſt an die Heimkehr: 

Käm't ihr vielleicht wohl noch nad Ithaka, nad) viel Leiden ; 

Aber verlegeft du ſie: alsdann weiffag’ ih Verderben 

Dir und dem Schiff’ und den Freunden und wenn du ihm felber ent- 

rinneft, 

Kommft du in Noth fpät heim und beraubt al’ deiner Genoffen, 

Nicht auf eigenem Schiff und vu triffft Unheil in dem Haufe. 
Darauf gebietet Tirefiad noch dem Odyſſeus, er folle nad) feiner 
Heimkehr den Pofeidon verföhnen (XI, 130 f.) und auch dies erwähnt 
Odyſſeus gegen Penelope (XXI, 277 f.). Dann aber fagt, völlig 
abweichend von biefen Borausfagungen Neftor (Od. III, 130 ff. 
vgl. 152): 

Dod als Priamos Burg, die gewaltige, nun wir zerftüret: 

Da ſann Zeus in dem Herzen bejammerungswürbige Heim- 

fehr 

Für die Argeer; e8 waren ja wohl nicht alle verftänvig 

Oder gerecht; brum ftürzten fo Biel’ in das böfe Verhängniß 

Durch den verderblihden Zorn ber gewaltigen Tochter 

| Kronions. 

Und in noch naͤhere Beziehung zu den Fahrten und Drangſalen des 
Odyſſeus kommt dieſe Stelle durch die Aeußerung des Hermes von 
Zeus gegen Kalypſo (V, 105 ff.): 

Er nun jagt, e8 verweile der unglüdfeligfte Mann hier 

Aller, jo viel neun Jahr’ um des Priamos Stadt dort kämpften 

Und in dem zehnten, nachdem ſie die Veſte zerſtört, in die Heimat 

Segelten, doch auf der Fahrt Athenäa frevelnd erzürnten, 

Daß ſie verderblichen Sturm aufregt'und gewaltige Wogen. 
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Da nun fanfen ihm alle vie trefflihen Freund’ in den Ab— 
grund; 
Doch ihn brachte ver Wind hierher u. |. w. 
Dffenbar ſollten hiernach mit andern Achdern auch alle Gefährten 
bed Odyſſeus in dem Sturm untergegangen fein, welchen Athene in 
ihrem Zorn erregt hatte, 

Nach allen diefen Stellen, wie man fieht, follte Odyſſeus allein, 
ohne Schiffe und Leute ſpaͤt heimgekommen fein und biefe einfache Ueber⸗ 
lieferung reichte hin zu Liedern von feiner Ankunft, feinen Bebräng- 
niſſen bei berfelben und von dem Muth und der Klugheit, mit welcher 
er zulegt feine Herrfchaft auf Ithafa wieder gewann. Natürlich aber 
fragte man ſich dabei fehr bald, wo denn Odyſſeus und weshalb 
er fo lange fern von Haufe geweilt und was er in bdiefer langen 
Zeit gethan und gelitten habe. Damit eröffnete fi) der Dichtung 
ein neuer unerfchöpflicher Kreis, an beflen Geftaltung und Aus 
fhmüdung die Sänger vor, wie nad) und gleichzeitig mit Homer 
und zwar alle, wenn fie wollten, mit derfelben Freiheit fehufen. Se 
alſo finden wir in einigen der angeführten Stellen (1) gar feinen 
Grund der langen Abwefenheit des Odyſſeus. Andre Sänger führ- 
ten (2) den allerdings nicht berechtigten, doch, wie es fcheint, am 
häufigften angenommenen Zorn Poſeidons (3); Andre, indeß Einige 
vielleicht nur mit Bezug auf das Teste Schiff, den gerechten Zorn 
bed Helios ein; noch Andre gaben (4) dad Schidfal oder die Un- 
befonnenheit der Schiffsleute des Odyſſeus, die den Schlauch 
mit den Winden öffneten, ald den Grund an und endlich (5) wieder 
Andre hatten den allen Achäern verberblihen Zorn und Sturm 
ber Athene und des Zeus angeführt, Diefe legte Darftellung 
ftammte, wie man fieht, aus einem Lieberfreife, der von der Gunft, 
mit welcher Athene den Odyſſeus in unfern Dichtungen überall aus: 
zeichnet, Nicht mußte, - Sollte aber nad) ihre Odyſſeus alle feine 
Gefährten und Schiffe verloren haben: fo konnten zwar von jemen 
Einige von den Kyflopen und von Skylla gefreffen; allein e8 Fonnten 
von den zwölf Schiffen nicht elf von den Läftıygonen zerichlagen und 
dad zwölfte von Zend wegen bed Frevels ber Männer gegen Helios 
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zerfchmettert werden. Eben fo aber. blieben nach diefen Stellen dem 
Pofeidon Feine Männer und Schiffe zu vernichten und von der Hei⸗ 
mat wurde Odyſſeus nicht durch ihn zurüdgehalten, da biefer nach 
ber ſonſtigen Erzählung ein Jahr bei Kirke freiwillig und dann fieben 
Jahre bei Kalypfo blieb, weil ihn diefe, wie ausdrücklich und wieber- 
holt gefagt wird, nicht laſſen wollte und er felbft feine Schiffe hatte, 
Merdingd hat man mehrere diefer Stellen ſchon im Alterthum als 
unaͤcht, wie man zu fagen pflegt, ausftoßen wollen und zwar in jo fern 
nicht ohne Grund, ald unmöglich ein und berfelbe Dichter in derfelben 
Dichtung ohne weitere Erflärung und in beftändigem Wiberfpruche mit 
ſich jelbft al8 den Grund aller Drangfale des Odyffeus und 
des Unterganges aller feiner Gefährten und feiner Schiffe 
einmal den Zorn PBofeidond, ein andres Mal Athene’s, 
dann wieder des Helios und des Zeus u, ſ. w. angeben 
konnte. Allein fo unzweifelhaft es ift, daß alle jene Angaben nicht 
zufammen aus ber einen Dichtung Homerd oder fonft eines und 
deſſelben Dichters ftammen koͤnnen: fo gewiß find biefelben doch im 
Altertum alle vorhanden geweſen und eben aus den vielen von 
einander abweichenden Liedern verfchiedener Sänger von ben Fahrten 
bed Odyſſeus nad) und nach und zulebt durch die Piftfteatiden fo 
mit einander verbunden worben, Eine Andeutung ber Bemühung 
eines, vieleicht fehon alten Sängers, diefe Abweichungen einigermaßen 
auszugleichen, dürfen wir auch hier in jener Borausfagung des Tireſias 
erkennen, indem in ihr offenbar der Zorn Poſeidons mit dem Zornt 
bes Helios hat in ein gewiſſes Berhältniß gebracht werden follen, 
MWunderlid aber wär ed, wenn bie alten SKritifer ſich eingebilbet 
hätten, mit ihren Ausfcheldungen einzelner Stellen alle dergleichen 
Srembartigfeiten auch aus bet Odyſſee befeitigen zu können, Diefelben 
find nun einmal in ihr unaufloͤslich mit einander verwebt und eine 
Herftellung ihrer urfprünglichen Verhältniffe zu einander ift eben fo 
unmöglich, wie jene mannigfaltigen Ungleichheiten, wenn man nicht 
die Verbindung vieler fich urfprünglich fremden Lieder auch in ber 
Odyſſee annahm, unerflärlich wären. So ift der Zorn Poſeidons, 
welchen man fi vom Alterthume ber gewöhnt hat, ald bie Urſach 
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aller Drangſale des Odyſſeus anzuſehn, gerade in den Theilen der⸗ 
ſelben, wo man es in einer urſpruͤnglichen Dichtung am Meiſten 
erwarten muͤßte, gar nicht erwaͤhnt. Denn nach der Abfahrt von dem 
Kyklopen kommt Odyſſeus ganz ungefaͤhrdet durch Poſeidon zu Aeolos 
und bei ber Erzählung ſeiner Abfahrt von dieſem ſagt er (X, 25 ff.): 
Dod mir fendet’ er, um mir zu wehn, nur Zephyros' Wind aus, 
Daß er die Schiff’ und uns felbft hintrieb; doch ſollt' es ſich nimmer 
Alfo vollenden: wir gingen zu Grund durd eigene Thorheit. 
Wohl zwar Ihifften wir da neun Tage, die Nächt’ und ven Tag durch 
Und an dem zehnten erfhienen uns fhon die Gefilde ver 
Heimat, 
Daß wir bereits ganz nahe der Wadhenden Feuer er- 
blidten. 


Hätten alfo da nicht die Schifföleute, von denen wieder nicht einmal 
etwa bemerkt wird, ein Gott habe fie verblendet, den Schlauch ge- 
öffnet: fo wäre nad) dieſer Darftellung Odyſſeus mit feinen ſaͤmmtlichen 
Sihiffen und beinah mit allen feinen Männern wohlbehalten heimge 
fommen und von dem Fluche des Kyflopen, fo wie von dem durch Zeus 
gebilligten Befchluffe ‘Bofeidons, von dem Zorn Athene's u. ſ. w. wäre 
fo gut wie gar nicht die Rede geweſen. Daß Aeolos nachher ein fo 
unerwarteted Unglüf aus dem Zorne der Götter erklärt, Fan nur 
allgemein verftanden werben, indem auch dabei auf den Zorn Poſei⸗ 
dons nicht irgendiwie.hingebeutet wird. Uebrigens wird Odyffeus durch 
biefen, obwohl man immer von befien „unerbittlihem Zorn auf 
Odyſſeus“ fpricht, auch nicht auf feiner Rüdfahrt zu Aeolos ver⸗ 
folgt, fondern nur Durch die losgelaſſenen Winde wieder dorthin zurüd- 
gejagt. Dann fommt er wieder, ebenfalls ohne Sturm, nad) einer 
jechstägigen Fahrt zu den Läftrygonen (X, 80 ff.) und verliert durch 
diefe, nicht durch Poſeidon, elf Schiffe mit ihrer Mannſchaft. Eben 
jo fommt er darauf, ohne daß der Gott erwähnt wird, zu Kirfe; 
fährt fogar in die Unterwelt und zurüd; verliert ſechs Gefährten durch 
Skylla und zulegt, nachdem Poſeidon ihm nicht ein einziges Schiff 
zerfchmettert und nicht einen einzigen Mann getödtet hat, fie alle mit 
bem legten Schiffe, wegen ihres Frevels an Helios, durch einen Blig- 
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ftral des Zeus. Dann endlich, als die Dichtung ihre Wunberfreife 
verläßt, zerfchlägt Pofeidon dem Odyſſeus und zwar wieder nur. nach 
der einen Stelle und nach der andern nicht, fein Floß. 

Wollten wir dennoch annehmen, der Anlaß zu allen Meerbrang- 
falen des Odyſſeus follte nach des Dichter Meinung immer von 
Vofeidon ausgegangen fein: fo wäre biefe Annahme durchaus nicht 
zu begründen. Denn wo der Gott eingreift: da ift e8 gejagt (V, 282 ff. 
X, 125 ff.); und mithin fönnen wir da, wo dies nicht gefchieht, 
auch nicht vorausſetzen, e8 fei dennoch gemeint. Dazu kommt, daß 
zu der Schilderung der von Natur wilden Läftrygonen die Annahme 
“ihrer Aufregung durch Poſeidon nicht einmal flimmen würde. Und 
eben fo verhält ed fih mit Skylla. Denn nad Kirke's Worten 
entreißt diefes Unthier allen vorüberfahrenden Schiffen 
immer Männer für fi) zum Fraß und alfo war dies ein 
Unglüd, weldes auf jener Fahrt ausnahmlos Alle 
und gar nicht den Odyffeus allein traf, Man fann aber 
nad) unfrer Erzählung auch nicht etwa eine Einwirkung Poſeidons 
auf Odyſſeus bei der Wahl feines unglüdlichen Wegs annehmen, 
Denn eben nach jenen Worten Kirfe’s (XI, 37ff.) gab es 
bort überhaupt für ihn nur zwei Wege, beide wieber 
nicht allein für ihn, fondern für Alle gleich unheilvoll, 
Bei ihrer Angabe derfelben aber denkt Kirke fo wenig an 
einen Groll Bofeidond gegen Odyſſeus, daß fie fogar 
bie Möglichfeit nicht auszufchließen fcheint, er Fönnte 
biefem in der Gefahr beiftehn, wenn nicht felbft fein Beiftand 
fruchtlo8 fein würde. Denn fie jagt von Eharybbis und dem Waffer 
ihred Strudels (XII, 105): 

Dreimal ftößt fie es täglich empor und fie fchlinget e8 Dreimal 
Grauſig hinab — o, mögeft du fern fein, warn fie e8 einfchlingt! 
Denn dich entriß wohl felber Pofeivon nicht dem Verderben! 

Indeß reichen die vorftehenden Bemerkungen wohl hin, um bie 
Ihatfache herauszuheben, daß in der Obyflee, wie in ber Ilias, ver 
jehiedenartige Lieber und Bruchftüde vieler Sänger mit einander ver- 
bunden find. Wir freuen uns auch hier an ber finnigen Kunft ber 
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Ordner, die ſich vielleicht in einzelnen Faͤllen dabei ſogar kleine Ver⸗ 
aͤnderungen erlaubt haben (IX, 529 ff.); zugleich aber erkennen wir 
auch Hier den Zauber der alten Dichtung, der alle biefe Ungleidh- 
heiten und deren Bedeutung vor ben Blicken der Jahrhunderte ver- 


hält hat. 


Zehnter Gefang. 





Wir haben aus mehren Andeutungen auch in biefen Unter 
fuchungen zu erfennen geglaubt, mit welcher Freiheit und Mannig- 
faltigfeit der alte Gefang, gewiß Sahrhunderte lang vor Homer, an 
ber Geftaltung des griechifchen Götterglaubend überhaupt fo wie ber 
Dorftellungen und Ueberlieferungen von einzelnen Gottheiten, Helden 
und Frauen gefchaffen hat und wie daher jene alten Lieder bald von 
demfelben Gegenftand in abweichender Art gefungen, bald wieder 
urfpränglid) Verſchiedenes mit einander verbunden oder wohl Einzelnes 
auf anderes, ihm urfprünglic) Fremdes, übertragen haben und etwas 
Aehnliches dürfen wir vielleicht auch aus einzelnen Andeutungen in 
unfern Gefängen von Odyſſeus bei Kalypſo und bei Kirfe, fo wie 
von feinem Aufenthalte bei den Phaäͤaken und bei Aeolos erkennen. 
Allerdings find einige von diefen Andeutungen ſchwach und ungewiß; 
indeß dürfen wir fie doch, zumal bei ihrer nicht unbedeutenden Zahl 
und ihrer größern ober geringern Gleichartigfeit, bei unfern ragen 
richt ganz überfehn. So war Odyſſeus, wie es jcheint, in einigen 
jener Lieder zu Alfinoos, in andern zu Aeolos auf deren weit hinaus 
in dem Meer und fern von allen Sterblichen gelegenes, mit hohen 
Telfen oder mit Mauern umgebened Infelland gekommen, um von 
dort fchlafend auf dem Schiffe der Heimat zugeführt zu werben, 
Während er indeß in diefem Schlafe von Alfinoos glüdlich heimkam, 
gereichte ihm und den Seinigen fein Schlaf auf der Fahrt von Aeolos 
zum Verderben. Die Biftftrativen haben und auch hier mit ihrer 
kuͤnſtleriſchen Einficht neben ben Liedern von Allinoos dieſes von 
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Aeolos zu erhalten gewußt, indem fie das Ichtere fo eingereiht haben, 
daß nun noch alle die Erlebniffe des Odyſſeus zwiſchen feiner Ab- 
fahrt von der aeolifchen Infel bis zu feiner Heimfunft erzählt wer⸗ 
den Fonnten. - Wie aber die Phaͤaken Günftlinge der Götter find: 
fo ift auch Aeolos diefen werth und wie Jene zu ihrem Leben auf 
der See mit Verftand begabte Schiffe haben: fo ift dem Aeolos von 
Zeus die Herrfchaft über die Winde vertraut. Diefe fehmaufen jedoch 
nicht an einer gemeinfamen Tafel, wie in der homerifchen Darftel- 
lung (Il. XXIH, 200 ff.); fondern fie werden, ganz abweichend von 
biefer, zufammen in einen Schlauch eingefihlofien. Ueberhaupt leben 
bei Alfinoos Fürften und Volk in behaglicher Gemeinfchaft; bei 
Aeolos dagegen ift von dem Volk und von Fürften, außer feinen 
Söhnen, nicht die Rede. Mit diefen freilich ſchmauſt und lebt Aeolos 
in Behagen und Fülle, jo wie Alfinoos mit den Seinigen und ben 
Fürſten; nur tönt bei Jenem nicht wie bei Diefem Saitenfpiel und 
Geſang, fondern, wie e8 fcheint (10), was wohl zu bemerken wär, 
die Flöte, Beiden erzählt Odyſſeus Gefchichten vor Troja, die jebod) 
bei Alkinoos -auch fonft bereitS von einem trefflichen Sänger gefun- 
gen werben, wogegen bei Aeolos, wie dad Saitenjpiel jo auch der 
Sänger fehlt. So wie endlich Zeus feine Schwefter Here: fo haben 
hier die fechd Söhne des Aeolos ihre ſechs Schweftern zur Ehe, 
Wie aber bei Aeolod, wie gejagt, dad Volk nicht erwähnt wird: fo 
ift die ganze Darftellung in den beiden Erzählungen in eigenthüms 
licher Art verfchieden. Bei den Phaͤaken ift fie ausführlich und in 
Uebereinftimmung mit dem vorherrfchenden Ausbrude der Gemüthlich- 
feit ihres ganzen Lebens auch felbft gemüthlich; bei Aeolos Dagegen 
ift der Ausdruck Fury, gehalten, man möchte fagen, vornehm und 
fireng, was befonder& bei ber Rüdfehr des Odyſſeus in das Haus 
des Aeolod hervortritt. Denn da fagt Odyſſeus von biefem (60 ff.): 


Da fand ich ihn ſchmauſend 
Ehen am Mal mit ver Gattin zugleich umd den ſämmtlichen Kindern. 
So num traten wir ein in den Sal; auf die Schwell’ an dem Pfoften 
Septen wir und und fie waren erflaunt in dem Herzen und fragten: 
Wie? Du wierer, Opnfleus, bier? — Welch feinplihen Dämon 
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Plagt dich? — Gewiß, wir entſandten dich ſorgſam, daß du zurückkämſt 
In dein Land und das Haus und wohin es dir irgend genehm wär! 
Alſo ſprachen ſie und ich erwiderte traurigen Herzens: 
Böſe Genoſſen verſchulden mir dies und der Schlaf zum Unglück! 
Doch nun heilet den Schaden, o Freund'; euch wohnt ja die Macht bei! 
Alſo ſprach ich zu ihnen mit ſanft zuredenden Worten; 
Doch die ſaßen verſtummt. — Da gab mir der Vater die Antwort: 
Fort von dem Eiland! Gleich! ſchmachwürdigſter unter den Menſchen! 
Denn nicht ziemt mir, daß ich den Mann aufnehm' und entſende, 
Der ja den ſeligen Göttern gewiß in dem Herzen verhaßt iſt. 
Fort denn, da du verhaßt den Unſterblichen hier zu mir herkommſt! 
Der urſpruͤngliche oder eigentliche Sinn der Angabe (84 — 87) 
bed Tags und Nachtverhaͤltniſſes bei den Laͤſtrygonen dürfte, nachdem 
bie Dichtung fo lange mit derſelben gefpielt hat, nicht mehr zu er 
mitteln fein. Wenn aber Odyffeus fagt (190 ff.): 
Freunde, wir wiſſen ja nicht, wo Nacht if, noch mo Eos, 
Nicht, wo Helios’ Stral fid) hinabſenkt unter die Erde, 
Noch auch, wo er fich wieder erhebt: 


fo ift dies wohl nur ein lebhaft übertriebner Ausdrud des Gedanken, 
daß fie nicht willen, wo fie find. — Bemerfenswerth ift vielleicht, daß 
Kirfe hier den Ankömmlingen faft ganz diefelbe Mifchung, namentlich 
mit pramnifchem Weine, vorfegt, die Neftor in der Ilias für fi 
und Machaon bereiten läßt (234 f. I. XI, 638 ff.). Freilich wirft bie 
Zauberin noch ihre böfen Kräuter hinein! 

Die Darftellung in dem vorigen und biefem Gefang ift bis hier 
her größtentheils ſchoͤn und oft ausgezeichnet (X, 1— 76. 142 — 184); 
nachher aber (275 ff.) beginnen, an ſich übrigens untabelhaft, bie 
Frembartigfeiten. Denn zuerft ift Hermes, der auch mit Kalypfo 
verkehrt, abweichend von der fonftigen Darftellung eingeführt. Odyſ⸗ 
jeus nämlich erfennt ihn fogleich und wundert ſich gar nicht, daß 
ihm der Gott begegne, Dann reicht diefer ihm die Hand mit einer 
Bertraulichfeit, in welcher fogar Athene ſich gegen ihn nur felten 
äußert. Darauf theilt Hermes dem Odyſſeus alles Nöthige mit und 
begiebt fih nun nicht etwa in irgend einer wunderbaren Art wieder 
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zu dem Götterfige; fondern er nimmt den Weg durch die Infel, wo 
ihn doch, follte man meinen, die Zaubernymphe hätte leicht fehn koͤnnen. 
Auch ift nicht gefagt, wohin er nun ging. Obyffeus übrigens hat ihm, 
wieder gegen die homerifche Art, auf die freundlichen Reden nicht ein 
Wort erwidert. Indem er aber fonft bei Homer nirgends in näherer 
Beziehung zu Hermes fteht, wär’ e8 ebenfalld nach der fonftigen Dar⸗ 
ftelung natürlich gewefen, daß er ſich über deſſen Erfcheinung ge 
wundert und gefreut und demgemäß fid) auch gegen die Phäafen 
über fie geäußert hätte. Endlich hätte Hermes wohl zu Odyſſeus 
gefagt, er fomme zu ihm auf den Wunfch Athene’d oder aus eigener 
Theilnahme, vielleicht fogar, weil Poſeidon ihn fo verfolge. Allein 
auch davon ift hier Nichts. nr 

Schwerlid aber kann man glauben, daß Homer in feiner ein- 
fachern Dichtung follte neben Kalypfo auch Kirfe eingeführt haben. 
Freilich erfcheinen die beiden Nymphen in unfrer Odyflee nicht voll- 
fommen gleichmäßig; indeß haben doch beide noch eigenthümliche, 
nur in biefen Wunbdergefängen vorfommende Beiwörter mit einander 
gemein (aüdnsooa. doAöeooa. Od. VII, 245. IX, 32), Was aber be- 
ſonders zu beachten ift: Niemand würde Kalypfo nad) ihrer gegen- 
wärtigen Darftellung die liftige, oder gar fo wie Kirfe, die argliftige 
Göttin nennen. Dies atfo Fönnte fie wohl in den frühern Dichtungen 
von ihr geweſen fein. Außerdem aber wird die Umgebung der Woh- 
nung beider Nymphen, fo wie Beren Geſang darinnen fo befchrieben 
und ihre freundliche Beziehung zu Hermes fo angedeutet (V, 57 ff. 
X, 210 ff.), daß man bei der einen unwillfürlich fogleih an bie 
andre denkt und wohl auf die Vermuthung kommen kann, die erfte 
Einführung beider in ihrem Berhältniffe zu Odyſſeus ftanıme nicht 
nur von verfchiedenen Sängern fondern auch aus verfchiedenen Theilen 
Griechenlands. Dann mag allmählich in beiden Dichtungen Manches 
verändert und in Folge deſſen Kalypfo zu der Nymphe geworben 
fein, die wir uns fehr wohl mit den andern Nymphen zufammen auf 
dem Olympos denken koͤnnen, während uns Kirfe dort immer nod) 
fremd und faft unheimlich erfcheinen würde. Uebrigens ift die Schilde- 


tung von Kirke's erftem Zufammentreffen mit Odyſſeus und dann aud) 
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von ihrer Herſtellung feiner Gefährten in deren frühere Geſtalt vortreff⸗ 
lich; fonft aber erfcheint Kirfe, gegenüber der gemüthlicheren Kalypfo, 
zwar freundlich gegen Odyffeus, doch aber immer wie eine Zauberin, 
Eben als folche aber hat diefer Sänger fie einführen wollen und 
daher wahrfcheinlich eben fo ‚von ihr fein Zauberlied gedichtet, wie 
jener Sänger von Neftor fein Opferlied. Obgleich aber unſer Gefang, 
namentlich fo weit er Kirfe betrifft, fo wie auch der folgende Geſang 
wohl Homer fremd ift: fo hat doch Manches in ihm, z. B. auch bie 
Bergleihung der vol Freude zu Odyſſeus von dem Schiffe heran 
eilenden Gefährten mit den jungen Rindern, die fi) zu ihren Müttern 
hindrängen (410— 415), in ihrer Einfachheit etwas unverfennbar 
Alterthünnliches. | 

Darauf (490 ff.) tritt nun wieder dad Beftreben nach immer 
weiterer Ausführung des Geſanges augenfcheinlich hervor. Kirke läßt 
nämlidy den Odyſſeus nicht, wie er es wünfcht und wie es natürlich 
war, nun fogleich nach der Heimat fahren, fondern fie fordert ihn 
zuvor noch zu der Bahrt in die Unterwelt auf, nicht etwa um Kalchas, 
den Seher des achäifchen Heeres, fondern um Tireſias, den Seher 
bes thebifchen Sagenfreifes, dort über fein fernered Gefchid zu fragen. 


Allein died war vollfommen überflüffig.. Denn erſtlich war daſſelbe 


dem Odyſſeus, zum Theil wenigftend und im Allgemeinen, fchon 
jogar aus der Weiffagung des Halitherfed befannt und dann Fonnte 
ja Kirfe felbft ihm Alles eben fo gut fagen wie Tirefiad. Endlich 
aber erfährt er nachher, befonderd in Bezug auf feine weitere Baht, 
von ihr mehr, als von jenem. Die Meinung, „Odyſſeus würde 
vielleicht Kirke's Worten nicht geglaubt haben,“ ift eine von den 
vielen, die nicht in unfrer Dichtung felbft begründet, fondern nur 
aus dem Beftreben hervorgegangen find, Anftöße in derſelben hinweg⸗ 
zudeuten, die nun einmal nicht zu befeitigen, fondern nur aus ber 
Entftehungsart der Odyſſee zu erflären find. 
Wie funftvoll der Gefang, um auch hier der Dichtung den Schein 
ber Wirklichfeit zu verleihn, am Schluffe diefer Erzählung den Sturz 
und nachher die Beftattung Elpenors eingewebt, ift oben angemerft. 
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Wahrfcheinlich hat ein großer Theil des vorigen Gefanges mit 
dieſem und dem folgenden auch urfprünglich in näherer Beziehung 
geftanden und ed dürfte, wie e8 auch mehrmals bereitd verfucht ift, 
wohl möglich fein, aus den Vorſtellungen, Gebräuchen, Sagen und 
fonftigen Andeutungen, namentlich in dem elften Gefang, ungefähr 
aufzufinden, aus welchen Theilen Griechenlands Einzelned in dem⸗ 
felben hervorgegangen. Don dem immer bebenflichen Verſuch, Alles 
aus einer und derfelben Annahme zu erflären, Eönnte und bei unferm 
Geſange ſchon deſſen eigenthüimliche Zufammenfegung abhalten. Denn 
da erfcheinen in der erften Abtheilung nur Frauen; in der zweiten 
nur adhäifche Helden aus dem Kampf um Troja und in der dritten 
Männer aus einer noch früheren Zeit ber Sage. Meberdied aber 
folgen fich die einzelnen Erfeheinungen fo ganz ohne innern noth- 
wendigen Zufammenhang, daß Anläffe eben fowohl zu Einfchaltungen 
wie zu Auslaffungen ſich zu allen Zeiten und überall von jelbft dar- 
boten. Indeß enthält unfer Gefang auch außerdem nicht nur Ab- 
weichungen von der fonftigen Darftelung der Odyſſee, fondern auch 
Stellen, in denen er mit fich felbft nicht in Uebereinſtimmung ift. 
So fagt z.B. Tireſtas (115 ff.): 

Du teiffft Unheil in dem Haufe: 
Männer von frevelem Muth, die ganz dein Gut dir verzehren, 
Um dein treffliches Weib fih mit Bräutigamsgaben bewerbend. 
Doch fie ftrafft du für ihre Gewaltthat, wann du zurüdtommft. 
Und dann fagt wieder Antiklea in ihrer zweiten, fehr fchönen Rebe 
zu ihrem Sohne (184 ff.): 
Auch dein herrliches Amt hat noch fein Andrer; in Ruhe 
Waltet Telemachos dort in vem Gut, und in reicher Bewirthung 
Speift er fie, die ed dem Mann, der Recht fpricht, ziemt zu beforgen, 
Da ihn ja al’ einladen, 
Jene Worte des Tirefias flimmen, die Bräutigamsgaben audgenom: 
men, welche bie Freier nach mehrern Stellen bisher nicht gebracht 
28 * 
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haben, zur Odyſſee; Antiklea's Worte dagegen ſtehen mit jenen und 
mit dieſer in einem Widerſpruche, der ſich nicht dadurch beſeitigen 
laͤßt, daß man meint, Antiklea ſpreche von der Zeit vor ihrem Tode, 
Tireſias von der Gegenwart. Denn in ber Odyſſee wird nicht ge 
fagt, Telemachos habe felbftftändig feines Vaters Gut verwaltet; 
vielmehr ift er in ihr überhaupt fo jung, daß er bis zu der Ankunft 
Athene's von Allen und auch von ihr noch als unmündig betrachtet 
wird; am fo weniger alfo kann davon die Rebe fein, daß er und 
noch dazu gar fehon früher Recht geſprochen und öffentliche Mal- 
zeiten gegeben oder empfangen hätte. Wie alfo konnte hier Antiklen 
dies Alles fagen? Ohne Zweifel, weil ed fo in andern Liedern von 
ber Heimkehr des Odyſſeus enthalten war. Und eben dergleichen 
andere Lieder mochten wohl audy die lebte, von Tireſias dem Helden 
vorgefchriebene Wanderung des Odyffeus in das Land hinein, feine 
endliche vollftändige Verföhnung Poſeidons und der andern Götter 
und zulegt den Schluß feines Lebens in Frieden und Glück befungen 
haben (121—137). — Gegen die Meinung alter Kritifer, Die auch 
hier bie ſechs Verſe von den heranbringenden Schatten (38— 43), 
ausftogen wollten, haben ebenfalls ſchon im Alterthum Andre mit 
Recht ihr Bedenken ausgefprochen. Denn, abgefehn davon, dag auch 
hier jene Kritiker nicht fagen Fonnten, was fie eigentlich mit biefer 
Ausftoßung herflellen wollten, find jene Verſe fowohl an fich fchön, 
al8 fie hier gleichfam den natürlichen Hintergrund für alle viefe 
heraneilenden Schatten bilden, Auch fie mit ihren beftandenen Leiden 
möchten gern von dem Blute trinfen; allein fie gehörten nicht zu 
ben berühmten, in alten Liedern befungenen Gefchlechtern; deshalb 
muß Odyſſeus fie abwehren und fo gewinnt der Dichter für biefe 
Bräute, Jünglinge und Greife mit ihrem unbefriedigten Verlangen 
unjre Theilnahme mehr, als wenn er aud) fie hätte fprechen laſſen. 
Wie ſchwer fich überhaupt aus der Natur der homerifchen Dich⸗ 
tungen felbft entnommene Grundfäge für Ausfcheidungen dieſer Art 
feftftellen laflen, geht aud) aus dieſem Gefang hervor. Schon bie 
brei Abtheilungen der Schatten find wohl geeignet, Bedenken zu er: 
regen. Bon einem und bemfelben Dichter ftammen fie. alle und in 
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ihrer ganzen Ausführung augenfcheinlich nicht her. — Die Frauen 
find im Allgemeinen ſchoͤn dargeſtellt; doch fpricht von ihnen nur 
Antiflen. In ihren Reden ift Einiges fehr einfah (155 — 159); 
und Anderes erinnert an bie Worte des erfchlagenen Patroflos zu 
Achilleus (218 — 222, N. XXI, 69 ff.); fonft aber find ihre Reben 
ber natürlichfte Ausdrud der liebevollſten Theilnahme für alle bie 
Shrigen und ganz befonders für ihren Odyffeus (197 ff.): 

Sp ſchied aud) ich felber dahin und erreichte das Schickſal. 

Denn nicht hat mich im Haufe die treffenve bogenerfreute 

Artemis, leiſ' antretend erlegt mit den linden Geſchoſſen, 

Noch hat Krankheit mir fich genaht, die fonft wol am Meiften 

Durch unfeliges Zehren den Geift aus den Glievern dahinnimmt: 

Sehnen nad) dir und das Denken an did) nur, edler Odyſſeus, 

Wie du fo liebreich warſt, das nahm mir das freundliche Leben. 


„Ein Selbſtmord Antikleas“ iſt hier wohl nicht angedeutet. — Da 
uͤbrigens die andern Frauen, deren Geſchick wir nicht aus ihrer eigenen, 
ſondern aus der Erzaͤhlung des Odyſſeus erfahren, zu demſelben in 
keiner naͤhern Beziehung ſtehn: ſo iſt es wohl unzweifelhaft, daß 
bie Sänger fie nur zur Unterhaltung der Zuhörer oder ſonſt aus 
befondern Rüdfichten eingeführt haben, und gewiß haben fie damit 
Beifall gewonnen; denn die Schilderung ift untadelhaft und zum 
Theil ausgezeichnet fehön (3.38. 235 — 252), Dann aber hat ein 
Sänger verfucht, eine Beziehung diefer endlofen unterweltlichen Frauen- 
Erfcheinungen zu Obdyffeus durch deſſen Erinnerung berzuftellen, es 
fei nun Zeit fchlafen zu gehn, dort oder auf dem Schiffe (330 ff.). 
Indeß läßt er ihn die Erinnerung fo machen, daß fie vielmehr die 
Fortſetzung diefer Schilderungen einleitet, als die vorher überall fo 
eifrig betriebene und von Odyſſeus ſehnlich verlangte Abfendung deſ—⸗ 
jelben zur Folge hat. Uebrigens nimmt auf das Schiff, das reife 
fertig auf dem Meere fteht und auf die zwei und. funfzig Männer 
barauf, Niemand Rüdficht; ſondern Arete fagt vielmehr zu den 
Fürften, fie follen die Entfendung nicht beeilen, und Alkinoos orbnet 
an, Odyſſeus folle bis morgen bleiben, bloß weil verfelbe noch mehr 
erzählen foll (339. 350 ff.). Das Alkinoos Hier wunderlich fpricht 
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(363 ff.) ift ſchon oben erinnert; außerdem aber fehen wir auch an 
der Einführung des Odyſſeus hier (355 — 361), wie ber fpätere 
Geſang die Helden und Ereigniffe durch beftändige Steigerungen und 
durch weitere Ausführung oft in der unangemeflenften Art umgeftal- 
tet hat. Denn hier ift die gepriefene Klugheit des Odyſſeus zu einer 
fo eigennügigen Berechnung feined Vortheild geworden, daß er über 
biefen Gattin, Sohn und Heimat vergißt und nachdem er kurz vor 
her fo fehr nach der Fahrt verlangt hat, jegt nody ein ganzes Jahr 
bei den Phaͤaken bleiben würde, wenn fie nur recht viele Gaben für 
ihn zufammenbrächten! Auch in dem folgenden Theile des Gefanges 
ift Vortreffliches und Dürftiged und Vieles jedenfalls fidy urfprüng- 
lich Fremde, zufammengefügt, Denn 3. B. fagt Alfinoos (370 ff.): 

Aber wolan, dies fage mir nun und erzähle mir wahrhaft, 

Sahſt vu ber herrlichen Freund’ aud Einige welche mit bir einft 

Hin nad) Ilios zogen und dort dem Verderben erlagen ? 
und darauf fagt Odyffeus (380 ff.): 

Wenn dich inveffen verlangt, noch mehr zu vernehmen, jo will ich 

Wohl nod) Häglicher Leid, als dieſes fogar, dir erzählen: 

Meiner Genoffen Geſchick, die nachmals untergegangen, 

Die zwar aus tem bejammerten Kampf mit den Troern entlamen, 

Doch auf der Heimfehr, wegen ber Fran, ver ververblichen, ftarben. 


Darauf aber erzählt er zuerft von Agamemnon, den übrigens in 
ber Unterwelt nicht er, fondern ber ihn umarmen will, obgleich Antiklea 
weiß und vorher zu Odyſſeus gefagt, dies Fönnen Todte nicht mehr 
(392 ff. 218 ff. vgl. 206 ff.). Sonft aber ift die Ermordung Aga 
memnond und der Seinigen hier in ihrer Anfchaulichkeit und Wahr: 
heit mit beivunderungswürdiger Kunft gefchildert (416 ff.): 

Oftmals warft du ja fonft beim blutigen Morde der Männer, 

Einzeln erfchlag’ner ſowohl als in ver gewaltigen Feldſchlacht; 

Dod) der Anblid hätt’ in ver Bruft did) am meiften gejanmert, 

Wie um den Mifchkrug ber und die ſpeiſebeladenen Tifche 

Wir da lagen im Sal und das Blut rings ſchäumt' an dem’ Boden. 

Aber am Häglichften war mir, des Priamos Tochter Kaſſandra's 

Rufen zu hören, indem fie die tüdifche Klytämneftra 
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Neben mir tödtet'; ich griff mit erhobener Hand von ver Erb’ auf, 
Schon im Sterben, ihr nod) in das Schwert; fie aber, die Hündin! 
Wandte fid) ab; nicht ſchloß fie mir, da ich) zu Babes hinabging, 

Noch mit den Händen Die Augen und drückt' auch nicht nıir den Mund zu. 
Darauf aber ift wieder fat Alles, was nun Agamennon weiter 
fpricht, wie fehon Ältere und neuere Audleger bemerkt haben, un- 
bedeutend und ſchwach. Außerdem ift bemerfenswerth, daß Aga- 
meinnon weder zu den vor Troja gefallenen Helden gehört, von 
denen Alkinoos zunächft zu hören gewünjcht (371 ff.), noch eigentlich 
zu denen, von welchen Odyſſeus hat erzählen wollen, indem er nicht 
auf der Heimkehr umgekommen war, fondern nach feiner Ankunft in 
ber Heimat, Nun erft folgt die Erzählung von Achilleus (471 ff.). 
Indeß, obgleich fie ınehr jenem Wunſche des Alkinoos entfpricht: ift 
fie jelbft doch unangemefjen und verfehlt. Denn warum Hätte wohl 
Achilleus hier folen auf Odyffeus warten, um zu hören, ob und 
wie fein Sohn, den übrigens die Sliad, eine Stelle ausgenommen, 
gar nicht Fennt, vor Troja gefänpft habe, da er died Tängft hatte 
3. B. von Agamemnon erfahren koͤnnen? Was aber darauf Odyffeus, 
um Neoptolemos zu Toben, von der Angft der übrigen Fürften in 
dem Roſſe fagt, ſtimmt nicht zu Der Erzählung ded Menelaos, wo 
fie keinesweges fo verzagt find (IV, 271 ff.) Und endlich macht 
die Erwähnung des einen von Neoptolemos erfehlagenen, fonft nir- 
gends bei Homer auch nur genannten Troerd Eurypylos auf und 
feinen Eindrud, fo daß man beinahe nur eine Aeußerung der Vaterfreude 
darin erfennt, daß Achilleus nach dieſem Berichte fo ftolz davonfchreitet 
(538 ff.). — Darauf ift wieder die Einführung des Ajas fehr ſchön; 
nur hat zu derfelben urfprünglic, gewiß nicht die Neußerung des Odyffeus 
gehört, er hätte mit ihm vieleicht doch noch ſprechen Fönnen, wenn er nicht 
hätte noch andre Heldenfchatten fehn wollen (565 — 567). Denn abge: 
fehn von der Slachheit dieſes rundes, nachdem Odyſſeus ſowohl zu 
Ajas feldft, als auch von ihm fo würdig und herzlich geſprochen hat, 
fo war doch an eine Ruͤckkehr ded Ajas zu der Grube feined Gegners 
nicht zu denfen und alfo hätte Odyffeus, wenn er ihn noch fprechen 
wollte, felbft in den Erebo8 gehn müffen. Nun aber ift weder gefagt, 
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noch iſt ed wahrſcheinlich, daß Ajas von dem Opferblute getrunken 
hatte: dann aber hätte er gar nicht ſprechen Tonnen. Eben fo aber 
(aßt fi auch nicht annehmen, Odyffeus habe fi von feiner Grube 
entfernt, da er zulebt felbft ausprüdlid fagt (628 f.): 
Aber ich harrte beftänvig vafelbft, ob Einer vielleicht noch 
Käm' von dem Heldengeſchlecht, Das Längft ſchon untergegangen. 
Endlich ift die Einführung der nun noch erwähnten Männer 
aus der frühern Zeit ganz willfürlich und der Heimfehr des Odyſſeus 
völig fremd. Außerdem aber ftimmt die Darftelung auch hier nicht 
mit fich felbft überein, Denn e8 heißt, Minos ſaß zu Gericht (570), 
Tityod Tag am Boden (577), Tantalos ftand in dem See (583) 
und Siſyphos wälzte feinen Blod auf den Berg (595 ff.). 
Darnach famen fie alle nicht zu der Grube ded Odyſſeus. Nun aber 
ging auch er nicht von ihr weg, fondern „harrte beftändig daſelbſt“ 
auf neuen Befuch und mithin Fonnte er auch nicht diefe Männer fehn, 
Unfer Sänger ift bier, wie es fcheint, in benfelben Fehler gefallen, 
wie Jener, der den Odyſſeus von der Echwelle vor dem Haufe des 
Alfinoos aus diefed in feinem Innern und dazu noch den Garten in 
allen feinen Abtheilungen bewundern läßt! Indem wir aber alle dieſe 
Ausftelungen auch gegen den elften Gefang machen, müffen wir ben 
Bififtratiden dankbar fein, daß fie und aus jener alten Zeit des Ge- 
ſanges auch die folgenden durch ale Jahrhunderte mit Recht bewun⸗ 
berten Stellen erhalten haben (582 ff.): 


Dann aud) Tantalos ſah id) von johredlichen Qualen gepeinigt, 

Wie er im See daftand, der bis zu dem Kinn ihm emporftieg. 

In ihm ftand er und durftet’; indeß nie warb ihm zu trinken. 

Denn, wie oft fid) der Greis auch bückt' und zu trinfen begehrte: 
Gleich ſchwand immer das Waſſer verfiegt und der dunkele Grund lag 
Kings um ihn her, um die Füß', es vertrodnet’ e8 immer ein Dämon. 
Mächtige Baum’ auch neigten die Frucht ihm über das Haupt hin, 
Birnen, Oranaten und Nepfel in prachtvoll glänzenver Fülle, 

So auch liebliche Feigen dazu nebft grünen Oliven: 

Richtet' inveflen der Greis fich empor, mit der Hand fie zu fallen: 
Dann warf immer ein Wind fie hinauf zu ven fehattigen Wolfen. 
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Dann auch Sifyphos ſah ich von fchredlichen Qualen gepeinigt, 
Wie mit den Armen er immer den mächtigen Felsblock wälzte. 
Gegen ihn ftemmt’ er fi) an mit den Händen und Füßen und hody auf 
Schob er den Blod zu dem Kamm; doch wann er ihn endlich gedachte, 
Ueber ven Gipfel zu ftürzen: fo ſchlug gleich immer die Laft um 
Und zu dem Grunde hinunter entrollt’ ihm ver tüdifche Felsblock. 


Dann aber ift gleich darauf wieber die Einführung des Herafled ganz 
wunberlih: Denn erſtlich fol Died, nicht uͤbereinſtimmend mit den 
homerifchen Vorftelungen, nur fein Bild gewefen fein, während er 
jelbft ald Batte der Hebe auf dem Olympos fchmaufe und dann 
heißt es (605 ff.): 

Kings um ihn her war Todtengeſchwirr, fo wie von den Vögeln, 
Welche gefeheucht auffliegen, und er ftand dunkeler Nacht gleich, 

Hatte ven Bogen entblößt und ver Pfeil lag ſchon auf ver Sehne. 

Furchtbar blickt’ er, dem immer ſogleich abſchießenden ähnlich; 

Örauenerregend umgab fein Degengehent ihm vie Schulter, 

Golden der Riemen daran mit dem göttlich gebildeten Kunſtwerk: 

Bären und Ebern des Waldes und Leu'n mit den funkelnden Augen, 

Kriegesgetümmel und Schlachten und Mord und ver Männer Bertilgung. 


Vebrigend fagt diefer gewaltige Herafled zu Odyſſeus Nichts, 
als auch er habe fonft eben jo viel Noth ausgeftanden; dann geht 
er in ben Hades zurüd, Jeder erfennt in biefer fohmwülftigen, auf 
Nichts als eine vermeintlich großartige Wirkung berechneten Schilde 
rung, berengleichen fich übrigens in der Odyſſee fonft feine findet, ſo⸗ 
gleich wieber einen Sänger aus ber Schule, aus ber wir in der Ilias 
mehrere Bruchftüde bemerkt haben. Möchte man aber nicht glauben, 
auch dieſer Sänger habe wollen feinen fo gewaltigen, geſchmuͤckten 
und immer nur zielenden Herakles als ein wirkliches Bild dar 
ftellen? Ja, man Eönnte vieleicht auch hier vermuthen, er habe den⸗ 
felben nad) einem von ihm gefehenen und bewunberten Bilde fo ge 
ſchildert. — Zulegt wünfcht Odyſſeus, noch andre Männer der Vorzeit 
zu fehn, empfindet aber dann ein plögliches Graun und nun erzäh- 
len einige fehr dürftige Verſe feine Abfahrt aus der Unterwelt. 
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Mit den Wohnfigen und den Reigen der Eos und mit dem 
Aufgange des Helios auf Aeaͤa (3 ff.) mag diefer Sänger den Ge 
genfas der lichten Welt gegen die wüfte Nacht ded Erebos haben 
bezeichnen wollen; ber zehnte Gefang erwähnt Nichts davon, Jeden— 
falls aber ift ed Fein glüdlicher Gedanke, daß die heitern Gottheiten 
bes Lichtd in Freuden auf der Inſel diefer Zauberin wohnen follen, 
welche die arglofen Anfömmlinge mit dem gaftlichen Trunfe des 
Willfommend tüdifch in allerlei Gethier umwandelt. Dann ift am 
Schluſſe des elften Geſanges nicht gefagt, Odyfleus habe wieder zu 
Kirfe fahren und fid) etwa von ihr weiteren Rath erbitten wollen 
und in diefem Eingange heißt es nicht mit der gewohnten Klarheit 
ber homerifchen Erzählung, er fei nicht unbemerft von ihr gelandet 
und da fei fie gleich an fein Schiff gefommen (16 ff.). Uebrigens 
fchließt fich diefer Gefang in fo fern eng dem zehnten an, als er mit 
ber Beftattung Elpenord — wieder mit einer auf die Todtenwelt 
bezüglichen Handlung — beginnt. Daß der ganze elfte Gefang aus 
dem Berlangen der Sänger nad) der Darftellung ded Wunderbarften 
hervorgegangen fei, finden wir faft unverkennbar in den Worten 
ausgeſprochen, mit welchen Kirfe den Odyſſeus und die Seinigen 
empfängt (21 f.): \ 
Raſende, vie ihr lebendig hinab in Des Aides Haus gingt, 
Doppelt des Todes, indeß nur ein Tod Andern verhängt ift. 

Daß die Einfchaltung Elpenord von einem fehr alten Sänger her- 
rührt, fehen wir daraus, daß fich auf deſſen Grabhügel nicht. die 
leifefte Andeutung einer Auffchrift findet, und doch ftammt diefe Ein- 
fhaltung, wie der ganze elfte Gefang und wahrfcheinlich auch der 
Gefang von Kirke wohl nicht von Homer, Wer aber möchte, wie 
gefagt, den Verſuch für zuläffig halten, über die urfprünglichen Ver: 
hältniffe aller Diefer verfchiedenen Lieder und Bruchitüde zu einander 
Bermuthungen aufzuftellen? und fo ift ed nur eine Spielerei, wenn 


— — — 
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wir und mit Ausfchluß eined Theils des zehnten und bed ganzen 
elften Geſangs eine Berbindung, wie ungefähr diefe denfen (X, 489, 
XII, 24— 27, 39): 


Bleibt nun ja nicht, wollt ihr e8 nicht, noch bei mir im Haufe; 
Sondern beginnet die Fahrt gleidy mit dem erſcheinenden Frührotb. 
Aber ich zeige dir jeßo ven Weg und bemerfe dir Alles, 

Daß ihre nachher nicht wo durch Unheil bringende Thorheit 

Ob zur See nun oder anı Yand noch Leiden erfahret. 

Zu den Sirenen gelangft vu zuerft, die alle die Menfchen 
Zanberifh an ſich Ioden, jo wie nur Einer dahin kommt. 


Bevor man fich dergleichen im Ernſt denfen könnte, müßte doch, in 
biefem Falle wenigftens, ermittelt fein, ob überhaupt Homer in feiner 
urfprünglihen Dichtung wohl neben Kalypfo auch Kirke eingeführt 
habe: was, wie fchon bemerft, Faum der Fall fein dürfte, — Wenn 
aber Kirke nachher zu Odyſſeus fagt (37): 


Du aber verninm jekt, 
Was id) dir fag’ und es wird dich ein Gott auch felber erinnern: 


fo meint fie damit ganz unbeftimmt irgend einen Gott, wie ja ſchon 
auch Hermes ſich des Odyſſeus angenommen (vgl. II, 27). Daß 
darauf (154 ff.), gleich nach Kirke's Mittheilungen von den Sirenen, 
Odyſſeus von diefen zu feinen Gefährten fpricht und daß alddann 
noch die Erzählung von ihnen in diefem Gefange felbft folgt, ift fo 
natürlich, und überdies in der Ausführung fo fchön, daß man daran 
nicht Anftoß nimmt. Ganz in berfelben Art übrigens wird auch in 
der Ilias der Inhalt des verderblichen Traums dreimal wiederholt 
(II. II, 5 ff). Bor Allem bewunderndwürdig aber ift die Kunft in 
ber Erzählung von Skylla und Charybdis. Denn ihre Befchreibung 
durch Kirke ſchwaͤcht nicht den Eindrud ihrer nachher folgenden Schilde: 
rung ſelbſt; ſondern wir hören vielmehr auch in jener ſchon das 
Wogengebrüll und dad Geklaͤff des Unthiers und fehn dann um fo 
mehr geipannt, wie nun dad Schiff mit ben bleichen Männern, bie 
nur Odyſſeus nody ermuthigt, in Wogen und Schaum bicht an bem 
Gelfengeflipp dahinfährt (234 ff.): 
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Da nun fuhren wir jammernd hinein in die Enge des Meeres, 

Hier von Sltylla bedrohet und dort von ver hehren Charybdis, 
Welche das falzige Wafler des Meers zum Entjegen binabjchlang. 
Stieß fie e8 aus: dann fo wie am mächtigen Teuer ein Keflel, 
Wogt' e8 in brauſenden Wirbeln empor und es fpritte ver Schaum hoch 
Drüben und hier an ven Felſen empor bi8 hin zu den Gipfeln. 

Aber To oft fie des Meers Salzflut dann wieder hinabſchlang: 
Schaute man ganz in den Strudel hinab und es dröhnte der Telfen 
Ringsum fürchterlich, während ter Grund tief unten entblößt mar, 
Schwarz von dem ſchlammigen Sand und bleiches Entfeßen ergriff fie. 
So nun fahen wir hin nad) ihr voll Furcht des Verderbens; 

Da riß Skylla indeß von dem wölbigen Schiff ver Genoffen 

Sechs mir hinweg. — — — 


Die innere Lebereinftimmung, mit weldyer im Allgemeinen bie ein- 
zelnen Helden, Männer und Frauen ber Ilias und Odyſſee dargeftellt 
find, erklärt ſich allerdings, wie ſchon bemerkt ift, aus dem Bebürfs 
niffe des Geſanges, daß jede feiner Berfonen immer fogleicd zu er- 
fennen und mithin auch in feftftehender Art verfchieden von ben 
andern fein mußte. Aus demfelben Grund erfcheinen auch die beiden 
vornehmften Freier, Antinood und Eurymachos überall, jeder in feiner 
aufs Echärffte gezeichneten Eigenthümlichfeit und auch darin erfennen 
wir ein Fünftlerifches Bewußtfein des alten Geſangs. Derfelbe ge: 
ftattete fich freilich bei feinem allmählichen Verfall immer weitere 
- zum Theil ganz verfehlte Ausführungen einzelner Züge feiner Götter, 
Helden und Frauen, immer jedoch, wie jene Sänger ſich wenigftene 
einbildeten, in dem Sinne der urfprünglichen Darftellung berfelben. 
Um fo fefter aber und in kaum begreiflicher Art hielt der Gefang, 
wie es fcheint, an ber durch irgend einen vorzüglichen Meifter ein- 
mal eingeführten Darftelung ver weniger hervorragenden Perſonen 
der Dichtung wie z. B. nicht nur des Antinood und Eurymachog, 
fondern auch hier ded ganz unbebeutenden Eurylochos. Denn über- 
all, wo vieler, ein Verwandter des Odyſſeus, vorkommt (X, 205 ff. 
232 ff. 244, 271. 430. 447), ift er, fobald eine Gefahr in der Nähe 
zu drohen fcheint, furchtfam; Fed dagegen und fogar zur Widerfeglich- 
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feit, auch gegen Odyſſeus felbft geneigt, wo ein Genuß ihn lodt, 
ohne daß er dabei ſchon die Gefahr fo nahe fieht (XII, 278 ff.). Und 
ganz in diefer Art fpricht er auch hier und zwar mit der Entfchieben- 
heit oder vielniehr mit der Uebertreibung des Ausdrucks, mit welcher 
Leute feiner Art fich felbft Muth zu machen pflegen. Er fagt näm- 
(id) zu feinen Gefährten (340 ff.): 


Hört mein Wort jebt, wie uns die Noth auch vräng’, ihr Genoffen! 
Jeglicher Tod ift ſchlimm für die unglüdjeligen Menſchen; 

Dod) ift Hungers zu fterben das Fläglichfte Todesverhängniß! 

Auf denn! Treiben wir uns von des Helios Rindern die beften 
Jetzt zum Opfer herbei für die Ewigen auf dem Olympos. 

Kommen wir dann noch wieder nach Ithafa, unferer Heimat: 
Wollen wir Helios glei, Hyperions Sohn’ einen Tempel 

Reich aufbaun und darinnen in Meng’ ihm erlefenen Schmud weihn. 
Wil er jevod), um die Rinder erzürnt mit den mächtigen Hörnern, 
Etwa das Schiff und zerfchlagen und alfo gefällt e8 den Göttern: 
Nun, dann ſchluck' ich ja Lieber mit einmal Waller und fterbe, 

Als ich fo langfam hier hinſchmacht' in der Oede des Eilands. 


Iſt es aber nicht beachtenswerth, daß hier Eurylochos mit feinen 
noch nicht vierzig Genoffen, bie alle mit leeren Händen heimfehren 
jollen (X, 41 f.), dem Apollon einen reichen Tempel baun und darin 
viele Foftbare Geſchenke niederlegen will, während PBandaros, wenn 
ed ihm glüdte, den Menelaos zu erlegen, dem Apollon nur eine 
Zämmerhefatombe gelobt, Hekabe der Athene, welche die Stadt retten. 
fol, nur den Schleier bringt, und auch Aegiſthos nach der Ermor⸗ 
dung Agamemnons den Göttern nur Opfer, Schmud aller Art und 
Gold weiht? Meberhaupt aber ift von ber Belobung eines reichen 
Tempels in ber Iliad und Odyſſee fonft nicht die Rebe und auf 
Ithaka wird, wie ſchon gefagt, Fein Tempel erwähnt, fondern nur ein 
Altar ded Zeus auf dem Hofe des Odyſſeus und ein Hain Apol⸗ 
lons. — Darauf fpricht Helios am Tage, wo er doch auf feiner 
Bahn leuchten mußte, ohne daß der Dichter es als etwas Beſonderes 
bemerkt, auf einmal in der Götterverfammlung (376 ff.). — Dann 
flimmt, abgefehen von den brüllenden Rinderftüden, dieſe Gelafienheit 
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des Odyſſeus hier gegen Eurylochos nicht zu der vorhergehenden Er⸗ 

zaͤhlung. Denn er weiß, daß nun auch ſein letztes Schiff mit allen 

den Seinigen zu Grunde gehn muß und dennod) begnügt er ſich Hier, 
nur zu fchelten (392), da er doch vorher bei geringerem Anlaß ben 

Eurylochos ſchon hatte töbten wollen (X, 438 ff.). — Darauf fagt 

er nach der fchönen, nur faft zu fehr ind Einzelne ausgeführten 

Schilderung (418) des Schiffbruchs (424 f.): 

Hiermit band ich den Kiel und den Maſtbaum beive zufammen, 

Setste mich auf fie und warb von den ſchrecklichen Winden getrieben. 
und übereinftimmenb damit (442 ff.): - 

Da, Ioslaflend zugleid) mit den Händen und Füßen von oben, 

Schlug id hinein in die Mitt’ an die Seite der mächtigen Balfen, 

Setzte mich auf fie u. |. w. 

Dagegen hat er vorher zu Alfinoos und Arete gefagt (VII, 252 f.): 
Aber ich jelbft mit ven Arınen ven Schiffskiel immer umflammernd, 
Trieb neun Tage dahin. 

Dabei kann man wohl nicht fagen, „Odyſſeus habe feine Rettung 

vorher Fürzer erzählt”; denn dazu war, da jene Unterhaltung nachher 

noch fo lange dauert, Fein Anlaß. Ueberdies aber ift jene frühere 

Erzählung auch nicht einmal fürzer, fondern fie ift überhaupt anders, 

indem biefer Sänger hier die Geiftesgegenwart, Kraft und Gewandi⸗ 

heit des Helden in einer Art hervorheben will, an die jener nicht 
gedacht Hat. 


Dreizehnter Geſang. 





Es ſcheint, als habe die Heimkehr des Odyſſeus in der Nacht 
oder während er ſchlief, in den alten Sagen von ihm, mögen die⸗ 
ſelben nun eine Wirklichkeit gemeint oder einen andern Sinn gehabt 
haben, feft geſtanden und ſei aus ihnen in den Geſang übergegan- 
gen. Daraus fonnten Schönheiten in der homerifchen Heimkehr bed 
Odyſſeus hervorgehen, von benen vielleicht no) Spuren vorhanden 
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find. Fuͤr unfre Odyſſee aber ift dies in fo fern fein Gewinn ge 
weſen, als fie dadurch, befonderd nach der weitern Ausführung ber 
fünf ©efänge (von VII bis XII), zulegt einen Tag erhalten hat, 
der jest in dem Anfange dieſes Geſanges matt und blaß in feiner 
Xeerheit vor und fteht. Die Erzählung der Märchen hat fo fpät in 
die Nacht hineingebauert, daß zunächft Alle fchlafen gehn, dann am 
Morgen darauf ihre Gefchenfe bringen und fie auf das Schiff tragen 
müffen, das nun hier, völlig ausgerüftet und ſchon in der See, aller- 
dings nicht fo lange wie dad Schiff des Telemachos auf diefen, aber 
doch lange genug auf Odyſſeus gewartet hat, Aber nun wenigftend 
hätte daffelbe fogleich nad) dem Frühmal abfahren können. Denn 
wär auch Odyſſeus dann erft gegen Abend auf Ithafa angefommen:! 
fo geichieht doc zunächſt dafelbft fo wenig, daß dazu auch eine 
ganz Furze Zeit bis zur Nacht hingereiht hätte, Dennod, fährt 
dad Schiff nicht fogleich ab, fondern die Phäafen müflen vorher 
noch wieder fehmaufen und Demodokos muß wieder fingen (27 ff.), 
gewiß nur deshalb, weil nun einmal Obdyffeus erft am Abend bie 
Fahrt antreten ſollte. Dies dürfen wir um fo mehr annehmen, als 
auch unfer Gefang den Drud, mit welchem dieſe lange leere Zeit 
auf dem Helden laftet, man möchte beinah fagen, in einer Art 
Seldftfritit und zwar an fi) fehr fchön hervorhebt. Es heißt näm- 
ih (28 ff.): 
aber Odyſſeus 
Wandte das Haupt oft hin nad) des Helios Licht und er wünjchte, 
Daß er hinabftieg; venn e8 verlangt’ ihn fo fehr nady der Heimfehr! 
Wie fi) ein Dann wohl fehnt nad) dem Spätmal, welchem ven Tag 
durch 
Schwärzliche Stier' in der Brach' an dem tüchtigen Pfluge gezogen. 
Ihm iſt's herzlich erwünſcht, wann Helios endlich hinabtaucht, 
Daß er dem Mal zueil' und es wanken im Gehn ihm die Kniee: 
So ſank herzlich erwünſcht nun Helios Licht dem Odyſſeus. 


Hier alſo hat der Dichter ſelbſt die Mißlichkeit des leeren Tages 
gefühlt; dennoch aber den Odyſſeus erſt den Abend zu Schiffe gehn 
laſſen. Sollten wir nicht auch darin wieder eine Andeutung erkennen, 
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daß jene Saͤnger ſich zwar Erweiterungen der alten Dichtung aller 
Art, weſentliche Abweichungen von ihr dagegen nicht überall fo leicht 
erlaubt, fondern an derfelben fogar audy dann zuweilen feft gehalten 
haben, wenn bie, fo wie in unferm Fall, ihrer eignen Dichtung 
nicht günftig war? Die Darftelung des Abfchiedes und der Fahrt 
bes Odyſſeus ift fehr ſchoͤn und fie fehließt unübertrefflich mit den 
Berfen von dem Schiffe (88 ff.): 

So durchſchnitt e8 Die Wogen des Meere, hineilend im Laufe, 

Ihn Hintragend, den Mann, Unfterblihen ähnlich an Weisheit, 

Welcher jo viel Drangfale zuvor in vem Herzen erduldet, 

Segen die Männer im Kampf und bevrängt von ven fehredlichen Wogen : 

Und nun fchlief er fo ruhig, ver Mübfal alle vergeflend. 
Auffallend ift in den vorhergehenden Worten des Odyſſeus (42 f.), 
daß derſelbe fi) wohl zwar auf feine- Gattin und feine Freunde, 
nicht aber zugleich auf feinen, doch fogar auch in ber Iliad von 
ihm (11. II, 260. IV, 354 f.) mit Liebe, ja mit Stolz genannten Sohn 
freut, Daß ed eine Odyſſee ohne Telemachos follte gegeben Haben, 
möchten wir und kaum denken, obwohl derfelbe auch nachher wieber 
in biefem Gefange nicht erwähnt wird (192 ff.). Wie aber verhält 
ed fih mit diefen Sreunden, die Odyſſeus wohlbehalten wieder zu 
finden wünfcht, da doch nachher in unfrer Odyſſee, die beiden Hirten 
ausgenommen, auch nicht Einer thätig für ihn auftritt? Eben des⸗ 
halb aber‘, weil wir jetzt von ihrer Thätigfeit Nichts mehr finden: 
fönnen biefe Freunde wohl nicht erft fpäter hier und in andere 
einzelne Stellen eingeführt fein; fondern wahrfcheinlich haben deren 
in der Dichtung Homers Einige, wie vielleicht Halitherfes, Mentor, 
Phronios, Noemon und andre dem Odyſſeus in ber That nach feiner 
Heimkunft irgendwie beigeftanden. Dann aber mögen fie nach und 
nad) in dem Maß ausgefchieden fein, wie bie fpätern Sänger bie 
Kraft und die Thaten ded Odyſſeus über alle bichterifche Wahrfchein- 
lichkeit hinaus und fo weit übertrieben, daß man jebt deren Dar: 
ftelung, namentlidy bei dem Kampfe mit den Freiern kaum noch in 
einzelnen Stellen gelungen und fchön finden kann. 

Den Ausdruck, die Phaͤgken haben das Schiff in den Hafen 
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getrieben „ſonſt fhon ihnen befannt“” (113) hätte man faum erwar- 
tet, nachdem Alkinoos gefagt, feine Schiffe kennen felbft die Gedanken 
und Wünfche der Sterblichen und alle Wege (VII, 557 ff.). Sonft 
aber ift die Landung ded Schiffes, der Zorn Poſeidons, die Beftra- 
fung der Phäaken und dad Erwachen bed Odyffeus mit ungemeiner 
Lebendigkeit und fehr Ichön gefchildert. Den Felfendamm vor dem 
Hafen und den Beichluß der Phänfen, in Zufunft Feine Fremden 
mehr heimzuführen, mag bie alte Dichtung wohl ebenfalls deshalb 
erfonnen haben, um auch auf diefe Weife dad Wundereiland dem 
Bereiche vorwißiger Nachforfchungen zu entrüden. 

Daß Athene dem Odyſſeus fogleich bei feiner Ankunft auf Ithaka 
erfchien, war in der alten Dichtung fo nothwendig, daB gewiß aud) 
Homer in ber feinigen fie fo oder in ähnlicher Art eingeführt Hatte. 
Und fo fommt fie bier, ebenfall8 in anmuthiger Schilderung zu dem 
beinah ſchon verzweifelnden Odyffeus (221 f.). Kann man aber im 
Allgemeinen ober größtentheild ihre Darftellung in der Odyſſee, den 
erften überhaupt herrlichen Gefang ausgenommen, wohl überlegt und 
glüdlih nennen? Daß fie dem Odyſſeus von feiner Abfahrt von 
Troja bis zu feiner Ankunft in der Heimat nirgends thätig beige- 
ftanden, mag feine Erklärung darin finden, daß jene Märchen den 
Sagen von der Heimfehr des Helden urfprünglicdy fremd gewefen wa⸗ 
ren; allein audy auf Ithaka thut Athene für Odyffeus weniger, als, 
freilich aud) nur in den erften brei Gefängen für Telemachos, ber 
doch nur eine Nebenperfon der Dichtung war. Um diefen aber ift 
fie, obenein oft ganz ohne Noth, mit einem Eifer und in einer Art 
bemüht, die fehr wohl hat den geiftreichen und frommen Bifchof ver: 
anlaffen Fönnen, fie in feiner Dichtung ald Mentor zu dem fürforg- 
lichen Hofmeifter des jungen Prinzen zu geftalten. Dem Odyſſeus 
dagegen erweift Athene in ber That nur in biefem Gefange den einen 
wefentlichen Dienft, daß fie denfelben zum alten Bettler umfchafft; 
außerdem faft feinen. Daß auch dies in der Odyſſee Homers nicht 
fo und wie ed vielleicht gewefen, bürfte nur ſchwer aus einzelnen 
Stellen noch einigermaßen zu errathen .fein. Die fpätern Sänger 
aber fcheinen die Göttin eben deshalb audy auf Ithaka fo unthätig 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. Il. u. d. Od. 29 
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dargeſtellt zu haben, weil fie eben den Odyſſeus, nicht zum Gewim 
für die Dichtung, wollten feinen letzten Kampf ganz allein ſiegreich 
beſtehn laſſen. Wo fonft Athene in der Odyſſee, wie fie jetzt if, 
mit ihm zuſammenkommt, ba erfcheint fie allerdings öfter, wie z. B. 
hier und vorher bei ben Phaͤaken, liebensmwürbig, zugleich aber und 
zwar befonders hier, mit einer Vertraulichkeit gegen ihn (288), bie 
nur dann nicht unangemeffen wäre, wenn fie nachher dem Odyſſeus 
überall mit wirklichem Wohlwollen Beiftand Teiftete. Died aber hut 
fie nicht und daher fteht dieſe Vertraulichkeit nicht in dem rechten 
Berhältniffe zur ganzen Dichtung. Eben fo ift auch bie Sprade 
des Odyſſeus gegen die Göttin, welcher er fich Hier beinah gleich 
ſtellt (416 ff.), keineswegs angemeſſen. Freilich ift dieſe vorher ſelbſt 
fo weit gegangen (296 ff.), die verfchlagene Klugheit des Odyſſeus 
mit ber ihrigen zu vergleichen! Zu bemerken ift bei der Darftellung 
Athene's noch), daß fie hier und früher einmal (121, VII, 520), wie 
fonft nirgends eine Gottheit Homerd, ueyadvnos heißt. Ganz un- 
paflend wird die Göttin auch in den A Berfen (190— 193) einge: 
führt, die fich ebenfalls, wunbderlich genug, wegdenken ließen, fo daß 
alsdann nur irgend ein Gott den Nebel verbreitet hätte (187 ff.): 
Da machte ver edle Odyffeus 

Auf in der Heimat Yand von dem Schlaf; doch kannt' er es nimmer, 

Weil er jo lang fern war und ein Gott es in Nebel gehüllet: 

Deshalb jchien num Alles ven Könige anders von Anjehn. 
Set aber heißt e8 (189): 

Weil er fo lang fern war; denn rings umhüllt' ihn die Göttin 

Palas Athene, vie Tochter des Zeus, mit Nebel, damit fie 

Ganz unkenntlich ihn macht’ und zuvor erft Alles ihm fagte, 

Daß nicht eh’ ihn die Gattin, die Freund’ und Die Bürger erfenntten, 

Als bis ganz ihm die Freier gebüßt für die Thaten bes Frevels. 

Deshalb ſchien nun Alles u. ſ. w. 

. Diefer Nebel Athene’8 war jebt an dem Meereöufer, wo außer 
ihr und Odyſſeus fein Menfch war, ganz überflüffig. Auch war er 
nicht nöthig bei den Mitteilungen, bie noch bazu bie Göttin dem 

Odyſſeus zum größten Theil erft nad) ber Entfernung des Nebels 
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macht (375 ff.). Daß aber Odyſſeus auch in der Stadt und in feinem 
Haufe, unter den Freiern und vor feiner Gattin fo dicht und fo lange 
mit diefem Nebel umhuͤllt bleiben follte, daß Niemand ihn erfennen 
fönnte, bis er fi) an ben Freiern völlig gerächt, d. h. fie alle ge- 
töbtet hätte, überfteigt wieder alles Maß, und body kann es biefer 
Sänger nad) feinen Worten nur fo gemeint haben. Nachdem jeboch 
der beliebte Götternebel nun einmal auch bier fo eingeführt war: ift 
ed wieder eben fo wunderlich, daß ihn gleich darauf die Göttin nur, 
damit Odyffeus leichter die Heimat erfennen foll, zerftreut (344 ff.) 
und bann nicht wieder um ihn breitet! Es bedarf nicht der weitern 
Worte über die Unangemefienheit dieſes Nebeld, den wir wohl um 
fo mehr für die vereinzelte Erfindung eines Sängerd oder Rhapfos 
ben halten bürfen, ald Odyſſeus nachher von Athene, ohne daß 
noch von diefem Nebel die Rede wär, in einen alten Bettler umge: 
wandelt und fo in vollfommen angemefjener Art für Alle unkenntlich 
in fein Haus eingeführt wird. Daß aud) hier (192) mit der Gattin, 
den Bürgern und den Freunden nicht zugleich Telemachos genannt 
ift, kann man wohl nicht damit erklären, „daß dieſer feinen Vater 
erkennen follte, bevor derfelbe fich an den Freiern gerächt“ (XVI, 188ff. ). 
Denn eben fo erkennen ihn ja noch vor der Ausführung der Rache 
bie beiden Hirten (XXI, 190 ff.), die man doch um fo mehr zu den 
Freunden rechnen muß, da nachher von andern fonft nicht die Rebe ift. 

Wenn Athene darauf (333 ff.) die befonnene KIugheit des Odyſſeus 
auch darin erfennt, daß er noch nicht nach den Seinigen gefragt, 
fondern die Oattin zuvor prüfen wolle: fo Eonnte er nach Jenen 
gar nicht fragen, während er noch nicht völlig überzeugt war, er fei 
nun wirflih in der Heimat; von der Prüfung feiner Gattin aber 
hat er wenigftens Richts erwähnt. So entfpridt auch die Angabe 
der Göttin, die Freier fchalten fchon drei Jahr in feinem Haufe 
(377 ff.) nicht der früheren Aeußerung bes Antinoos (I, 89 ff. vgl. 
106 f.), daß es bald vier Jahre fein werden. Daß aber Athene, 
nach der fchönen Schilderung der Freude des Odyſſeus, nun enblid) 
auf feiner Infel zu fein (352 — 360), ihm hilft, feine Geſchenke zu 
verbergen: wäre, wie gefagt, angemeflener, wenn fie auch nachher 
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ihm gegen die Freier ganz anders beiftünde. Ferner iſt die Aeuße⸗ 
rung des Odyſſeus, mit Athene's Beiſtand hoffe er, wohl ſogar 300 
Feinde zu bezwingen (389 ff.), wieder eine der Uebertreibungen, bie 
jedes Maß der Dichtung überfchreiten. — Beachtendwerth, ift endlich 
noch, daß Athene hier nur fagt (414 f.), Telemachos fei zu Menelaos 
auf Erkundigung nach Odyffeus gefahren, von ber Fahrt auch zu 
Neſtor aber Nichts erwähnt. Daß gleich nachher Eumäos wieder 
nur von Pylos und nicht auch von Sparta ſpricht (XIV, 179 ff.), 
fönnte man bamit erflären, daß der Hirt nur das naͤchſte Ziel ber 
Fahrt des Telemachos gekannt habe (vgl. XVI, 24 f.). 


Vierzehnter GÖefang. 





Wie bei den Phaͤaken Naufifaa den Odyſſeus in feiner Hülf 
fofigfeit empfangen und Athene ihm bei feiner Landung auf Ithafa, 
beſonders um ihn unfenntli zu machen, fogleich erfcheinen mußte: 
fo bedurfte er jeßt zumächft einer ficheren Zuflucht und dieſe findet 
er, nach der vortrefflichen Schilderung in dieſem Geſange bei dem 
treuen Hirten. Man möchte gern glauben, daß diefe Fünftlerifch un- 
übertrefffichen Grundlagen der Dichtung von Homer felbft ftammen; 
unzweifelhaft indeß erfennen wir in diefen Gefängen von dem Aufent⸗ 
halte des Odyſſeus bei dem Hirten und in den folgenden, wie mannig- 
faltig auch diefer Aufenthalt durch den fpätern Gefang erweitert und 
wie auch der Hirt felbft allmählich umgeftaltet worben ift. 

Vielleicht dürfen wir annehmen, daß in Homerd Dichtung 
Odyſſeus gegen Mittag zu Eumäos kam, dort feinen Sohn traf 
und mit ihm Alles berieth. Dann mochte Telemachos Tags darauf 
früh Morgens in die Stadt zurüdgegangen und Odyſſeus ihm bald 
gefolgt fein. — Daß Eumäos jest auf feinem einfamen Gehöfte zu 
dem fremden Manne fogleich (39 ff.) von all feinem Kummer, mithin 
auch von Odyſſeus, von der Fahrt des Telemachos, von Penelope 
und den Freiern fpricht, ift die natürlichfte Einfachheit und Wahr: 
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heit. Denn nur davon war fein Herz voll und ed war für ihn 
eine Erleichterung, feinen Kummer darüber gegen einen Fremden aus- 
zufprechen, der die Verhältniffe noch nicht Fannte, wiewohl er eben fo 
natürlich defien Tröftungen nachher abweift (122 ff. 165 ff.). Indeß 
hat Odyſſeus von ihm, nachdem er vorher ſchon mit Athene gefpro- 
chen hat und jet bald feinen Sohn jehen fol, bereits fo viel gehört 
und ift der treuen Ergebenheit des einfachen biedern Eumäos fo ges 
wiß, daß es feiner nachherigen Erfundigungen und weitern Gefpräche 
und zumal der immer wiederholten Verfuchungen deffelben offenbar 
nicht bedurfte. Uebrigens wird Eumäos bei der Anführung feiner 
Reden in dieſen Gefängen oft eben fo von dem Dichter angeredet 
(55. 165 u. f. w.) wie in der Iliad mehrmald Menelaos und no 
häufiger Patroklos. — 

Beachtenswerth ift auch, daß Odyſſeus in dem zweiten Theil 
unfrer Dichtung viermal feine lebten erdichteten Lebensſchickſale, zuerft 
der Göttin, darauf dem Hirten, dann nur furz dem Antinoos und 
endlich feiner Gattin erzählt (XII, 256—286. XIV, 199— 359, 
XVII, 419— 444, XIX, 172— 248). Died fonnte in ber urjprüng- 
lichen Dichtung Homers, fchon wegen ihres geringern Umfangs, 
nicht fo gefchehen fein. Nähmen wir aber dennoch an, es ſei ges 
fchehn: jo hätten diefe Erzählungen an fich entweder vollfommen mit 
einander übereinftimmen ober nicht übereinftimmen können. Jenes 
fonnten fie nicht, weil eine fo häufige, ganz gleichmäßige Wiederho- 
[ung unerträglich gewefen wäre. Denn obgleich Odyſſeus die Er- 
bichtungen immer andern Perſonen erzählt hätte: fo blieben doch, 
einen zufammenhängenden Vortrag ber Dichtung angenommen, Ho- 
merd Zuhörer biefelben: mithin mußten die Erdichtungen von einans 
der abweichen. Dazu aber mußte der Grund, weil fonft nicht zuläffige 
Widerfprüche entftanden wären, nothwendig ar aus ber Dichtung 
felbft hervorgehn. Dies jedoch ift in unfrer Odyſſee nicht der Fall; 
vielmehr findet ſich im berfelben nirgends die Andeutung eines ſolchen 
Grunded; ja, diefe Erzählungen ſtimmen vielmehr theild fo mit ein- 
ander überein, theild nicht überein, daß fie unmöglich alle von bem- 
felben Sänger in berfelben Dichtung herrühren koͤnnen. Webereinftim- 
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mend nämlich find bie erſte, zweite und vierte Erzählung darin, daß 
Odyſſeus Kreta fein Geburtsland nennt und fo könnte diefe Angabe 
vieleicht aus der Dichtung Homers flammen. — Daraus, daß 
Odyſſeus in feiner zweiten und dritten Erzählung aud) in Aegypten 
gewefen fein foll, kann man für ſich allein nicht etwa auf die Entſte⸗ 
hung diefer beiden Gefänge (XIV u. XVII) nad) ber Zeit bes Pſammetich 
fchließen. Denn Odyſſeus fam nad) feiner Erzählung dahin als 
Seeräuber und in biefer Art mögen Fremde wohl zu allen Zeiten 
au die Küfte Aegyptens heimgefucht haben. In das Innere bed 
Landes aber find die Griechen vor oder in der Zeit der Dichtung 
diefer beiden Geſaͤnge nicht gefommen; denn fonft wären in jenen 
Erzählungen defien Wunderbauten und fonftige Kunftwerfe gewiß 
erwähnt. Wenn aber diefe Bahrten hier, wie die andern nach Phoͤnike, 
Kypros u. ſ. w. ohne Zweifel fpätere Ausfchmüdungen und Erweite⸗ 
rungen der Dichtung Homer find; fo haben fie für unfre Fragen 
noch in fo fern Bedeutung, als wir und vielleicht aud) aus ihnen, 
wie bereitd oben bemerft ift, die Bekanntſchaft der Griechen mit 
Kunftwerfen mancher Art fchon in früher Zeit erklären koͤnnten. 
Daß Odyſſeus zu Athene, ohne weitere Fahrten zu erwähnen, 
nur fagt, er fomme von Kreta, wo er, nicht in freundlichem Ber: 
nehmen mit Idomeneus, deffen Sohn erfchlagen, ftimmte vielleicht 
am meiften mit ber einfachen Erzählung Homerd, um fo weniger 
aber ftimmt «8 mit unfern folgenden Erzählungen überein. Bemerfens: 
werth ift in ihr noch, daß Odyſſeus von den Vhöniziern, nicht über- 
einſtimmend mit deren fonft bei Homer nicht günftiger Erwähnung, 
dort ausdrüdlich bemerkt, fie haben nicht unreblih an ihm handeln 
wollen (XI, 277). Uebrigens ift diefe erſte Erzählung für ums 
deſshalb weniger bedeutend, weil, außer Athene, fie Niemand hört; 
anderd dagegen ift es bei den folgenden. Denn gegen @umäos 
nennt ſich Odyſſeus einen Sohn Kafterd von einem Nebenweibe, 
fämpft mit gegen Iroja, fährt auf Raub nad) Aegypten, wo er, in 
einem Gefecht gefangen, fieben Jahre lang in Wohlftand lebt, dam 
aber mit einem Phönizier in deſſen Land fährt, dort wieder ein ganzes 
Jahr bleibt; darauf noch andre Abenteuer befteht, (auch neun Tage lang 
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Ihiffbrüdig auf einem Maft figend umhergetrieben wird) dann von 
Odyſſeus hört; deſſen Schäge fieht u. ſ. w. Sehr zu beachten ift wiel- 
leicht, daß jene fieben Jahre in Aegypten fo zu den fieben Jahren bei 
Kalypſo ftimmen, wie das eine Jahr bei dem Phoͤnizier zu dem einen 
Fahre bei Kirke. Zu Antinoos dagegen fagt er, die Hegypter haben ihn 
auf einem Raubzuge gefangen und dem Herrfcher von Kypros ald Scla- 
ven geſchenkt. Endlich wieder gegen Penelope nennt er fid) einen Cohn 
Deufaliond und Bruder des Idomeneus; will felbft den Odyſſeus gefehn 
und gaftlich bewirthet haben u. f.w. Nun aber hört Eumäos feine 
Worte zu Antinood (XVII, 328 ff. 415 ff. 602.) und mußte von 
:Benelope jelbft oder von ihren Mädchen hören, was er zu ihr gefprochen: 
hätte er da nit, ohnehin mißtrauifch, nachdem er felbft von dem 
Aetoler und Penelope ſchon von fo Vielen betrogen war (XIV, 378 ff. 
122 ff.), den Odyffeus beinah nothwendig müffen für einen Betrü- 
ger halten? | 
Uebrigens fieht man aus diefen Gefängen recht deutlich, wie 
nad) und nad) der Geſang auch den befonnenen und nie verzagten 
Helden der alten Dichtung zu einem Manne für die heitere Unter: 
baltung bi zur Unwürbigfeit umgewandelt bat, Seine tapfern 
Thaten wurden maßlos bis zur Unglaublichfeit übertrieben und feine 
bejonnene Klugheit ward zu einer eigennüßigen, vor Alleın auf ihren 
Vortheil bedachten Schlauheit. In diefem Sinne fagt Odyſſeus bei 
ben Phaͤaken, er würde, wenn er bamit nur recht viele Geſchenke 
zufammenbrächte, gern wohl auch ein Sahr bei ihnen bleiben (XI, 
355 ff.) und in ähnlicher Art fol er es hier nicht für unmwürbig 
Balten, ſich wor ben Knechten feines Hirten angetrunfen zu ftellen, 
um ein wärmere® Lager zu erhalten (457 ff.). Wenn dabei gefagt 
wird, er habe dies gethan, um den Eumäoß zu verſuchen: fo war 
dies fein Grund, weil er denfelben bei deſſen fchlichter Einfachheit 
langft ſchon wollfommen, namentlich auch ald fo gutmüthig Fennen 
mußte, daß es bei ihm einer ſolchen Lift gar nicht beburft hätte. 
Ueberdied aber zeigt fih der Sinn, in welchem unfer übermüthiger 
Sänger hier die Erzählung gedichte, auch in feiner wiederholten 
Einführung der Worte Neftors: „wenn id) fo jung noch wär’ und 
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ich hätte bie rüftige Kraft noch!” Wie koͤnnte man in ſolchen Dar- 
ftellungen ben Odyſſeus erfennen, ber in der Ilias ganz allein das 
nach der Heimkehr verlangende Hetr zurüdhält; ber mit Diomedes 
den Gang in dad feindliche Lager unternimmt und nachher dem 
Agamemnon fo Fraftvoll feine Verzagtheit vorwirft oder der in ber 
Odyſſee, um auch die Verfchlagenheit des Helden nicht zu übergehn, 
mit dem falfchen Namen und dem Weine fich und die Seinen aus 
ber Höhle des Kyflopen rettet; der alddann wieder, mitten unter ben 
Freiern, drohend die Rache der Erinyen auf Antinoos Herabruft 
(Od. XVII, 475 ff.) und zulegt, die Bettlerhülle von den Fräftigen 
Schultern abwerfend (XXI Anf.), von der Schwelle des Sales herab 
den Sreiern fein biutiged Gericht anfündet? Dad war Homers 
Odyſſeus! 


Funfzehnter Geſang. 





In dem Anfange dieſes Geſanges iſt faſt Alles, was aus dem 
Haufe des Menelaos erzählt wird, nicht ohne Beziehungen auf 
Früheres und Vieles (56— 181), einige lehrhafte Verfe ausgenommen 
(69— 73), ift fehr fehön. Dagegen ift wieder die den Schidfalen 
des Odyſſeus ganz fremde Einführung ded Theoklymenos offenbar 
fpäter und aus einem ganz. andern Lieberfreis in ihre gegenwärtige 
Verbindung gekommen (222—286. 508—546). Eben fo ift bie 
an fich fchöne, fonft aber müßige Unterhaltung des Odyffeus mit 
Eumäod (301 — 494) unftreitig auch eine der vielen fpäteren Er⸗ 
weiterungen ber alten Dichtung. — Der ganze Geſang ſcheint über- 
haupt aus drei verfchiedenen größern Bruchftüden: von Telemachos 
bei Menelaos (1— 181), von Theoflymenod (223 —286. 508 — 546) 
und von Odyſſeus bei Eumäos (301 — 495) zu beftehn, die vielleicht 
auch wieder aus verfchiedenen Theilen zufammengeftellt oder ents 
ftanden waren. Dann geht Telemacho® zu Eumäos. 

Was nun Einzelnes betrifft: fo weicht es von ber fonftigen 
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Darftelung der Odyſſee ab, daß Athene hier dem Telemachos nicht, 
wie vorher der Penelope und Nauſikaa, als ein Traumbild erfcheint, - 
fondern daß fie ohne Verwandlung oder fonft eine Vermittlung zu 
ihm fpridt. Dann ift auch nicht gefagt, diefer habe bie Göttin ge- 
fehen oder gehört oder er fei erſtaunt über bie Erfcheinung; fondern 
biefe kommt, fpricht zu ihm, geht weg und Telemachos wedt, als 
wäre gar nichts Befonderes gefchehn, den Piſiſtratos (4 — 45). Die 
Göttin aber treibt ihn zur Heimfehr, weil die Freier ihm während 
feiner Abwefenheit fchaden könnten und doch hat fie felbft ihn, aller: 
bings vielleicht nicht in allen alten Liedern, zu der Fahrt veranlaßt. 
Nach unfrer vorhergehenden Darftellung hätte fie eigentlic nur miß⸗ 
billigen fönnen, daß er ohne Grund fo lange wegblieb; allein davon 
erwähnt fie Nichts, fondern fie fagt: 

Nicht taugt’s, daß du von Haufe, Telemachos, fern nod) umherfäheſt. 
Nun aber war er ja nach Pylos mit ihrer Begleitung gefahren 
und darauf, wie ſie ebenfalls gewollt, nach Sparta; weiter aber 
nicht. Wie alſo konnte da die Goͤttin mißbilligend von ſeinem 
Umherfahren ſprechen? Noch weniger aber ſtimmt das Naͤchſt⸗ 
folgende mit unſrer ſonſtigen Erzählung. Denn nach dieſer war 
erftlich nicht der mindefte Grund zu der Beforgniß (15 ff.), Pe⸗ 
nelope Fönne fich unterdeß vermälen. Dann wird ihr Vater zwar 
aud) jonft öfter in der Odnffee nur genannt, ohne, was fonderbar 
ift, jemals felbft eingeführt zu werben; hier aber ift außerdem auch 
die Rede von ihren Brüdern, die fonft gar nicht auch nur erwähnt 
werben. Berner foll Eurymachos mehr fehenfen als die andern Freier 
und doc; haben nad) unfrer Odyffee bis dahin alle, jenen nicht aus⸗ 
genommen, Nichts gefchenft (3. B. XVII, 275 ff.). Endlich fagt 
Telemachos nachher (518 ff.), Eurymachos fei von allen Freiern ber 
geehrtefte, da died nad) unfrer Odyſſee vielmehr Antinoos ift (IV, 
628 ff. XVI, 418 ff. XXI, 256 ff. XXI, 48 ff. u. ſ. w.). Ganz wunder: 
lid) ferner und Fleinlich ift der Rath, den Athene hier, in Sparta, 
dem Telemachos über die Fünftige Einrichtung feiner MWirthfchafte- 
angelegenheiten auf Ithafa für den Kal ertheilt, daß feine Mutter 
ihm davongehn follte (24 ff.). Bor Allen aber möchte man babei 
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fragen, ob denn die Goͤttin unſre Euryklea gar nicht gekannt habe. — 
Darauf (95 ff.) indeß erſcheinen wieder aus unſerm vierten Geſang 
Eteoneus und Megapenthes und Menelaos bringt den Doppelbecher. 
Iſt damit der in jenem Geſange (IV, 591) dem Telemachos zugeſagte 
Becher gemeint? Der Mifchkrug wird auch dort angeführt (IV, 615 ff.). 
Daß der Becher von Gold war, iſt nirgends gefagt; der Mifchfrug 
aber heißt bier und früher filbern und Helena ſchenkt dem Telemachos 
einen Schleier oder ein Gewand (125 ff.). Doch aber heißt ed nad 
her (206 ff.), Pifiſtratos habe das Bold und die Kleidung, was 
Telemachos von Menelaos empfangen, in das Schiff gelegt. Dieſes 
Gold alfo, wenn mit diefer Kleidung etwa Helena’d Schleier gemeint 
fein follte, müßte Telemacdhos von Menelao8 in andern Liedern er: 
halten haben. — Daß nachher bier der Adler mit der Gans, darauf 
in Ithafa der Habicht mit der Taube auffliegt und das Zeichen hier 
von Helena, dort von Theoklymenos in bemfelben Sinne gedeutet 
wird, Fan, obwohl beides an fich fchön ift, doch Faum in demſelben 
Geſange von demfelben Dichter herrühren (160 — 181. 525 —538.). 
Dann kommt Telemachos zu feinem Schiff, ohne daß auch nur mit 
einem Worte die Berwunderung oder der Unwille feiner freiwilligen 
Begleiter angedeutet wird, die nun, obenein ſchon lange worher un 
gebuldig, nach unfrer vorhergehenden Erzählung, länger als einen 
Monat umfonft gewartet und auf fo lange Zeit nicht einmal Lebens⸗ 
mittel genug in ihrem Schiffe gehabt hätten (205 ff. IV, 598 f. I, 
353 ff. 374 ff.). 

Darauf ist Odyffeus mit dem Hirten und verfucht ihn, in jeder 
Beziehung unangemefien, noch einmal (307 ff.). Die Antwort bed 
Eumäoß, fo wie bie ganze barauf folgende Unterhaltung (325 — 495) 
it wieder an fich fchön, obwohl recht fichtbar (347 ff.) ebenfalls eine 
weitere Ausführung der einfachen alten Dichtung. Uebrigens ver 
langt und empfängt Odyſſeus hier Nachrichten von feinem Bater 
und feiner Mutter von Eumäos, bie der Sänger des elften Geſanges 
ihm in der Unterwelt hat zum Theil von der Mutter felbft ertheilen 
laſſen. — Ferner fehn wir bier, daß der Geſang dem Odyſſeus auch 
sine Schmwefter Ktimene umd fogar, wie es fcheint (PDn Morcun exe 
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zaidov 364 f.), — wohl ebenfalls zu erwünfchten Ahnen für Ges 
fchlechter — noch mehrere Gefchwifter gegeben hatte, wiewohl jonft 
von biefen Nichts erwähnt, ja nachher fogar von Telemachos aus- 
brüdlich gefagt wird, ihr ©efchlecht habe ſich immer durch Einzelne 
fortgepflanzt (XVI, 117 ff). Endlich fagt Eumäos von den Dienern 
der Freier in Vergleich mit Odyſſeus (330 ff.): 
Nein! So fehn fie fürmahr nicht aus, die Jene bevienen! 
Jünglinge ſind's: ganz fein mit vem Mantel befleivet und Leibrock, 
Immer das Haupthaar glänzend gejalbt und vie ſchmucken Gefichter! 
Solche verjehn bei ihnen ven Dienſt! 
Eine fo fehmude Dienerfchaft der Freier wird in der Odyſſee fonft 
nirgends erwähnt oder angedeutet; oft vielmehr finden wir gar feine! 


Schzehnter Gefang. 





Der vreizehnte Gefang fchildert die Ankunft des Odyſſeus in 
der Heimat, der vierzehnte feine Ankunft bei dem Hirten und ber 
unfre die Ankunft ded Telemachos bei diefem. In ben beiden leßtern 
Schilderungen lagen Gfleichmäßigkeiten fo nahe, daß fie zu Seiten- 
füden geworden find, die man wohl etwas Fünftlich oder gefünftelt 
nennen würde, wenn fie nicht fo natürlich und fchön wären. Im 
der erftern nämlich fist Eumaͤos vor feiner Thür; in biefer ift Ddnf- 
ſeus in der Hütte: im jener zerreißen bie Hunde beinahe den Odyſſeus; 
in diefer ummebeln fie freundlich den Telemachos; in jener entfallen 
ben Eumäos vor Schred feine Sohlen; in diefer entfallen ihm in 
feiner freubigen Ueberrafchung feine Beier. Diefe Darftellung aber 
bot ſich von felbft dar, wenn Odyſſeus den Telemachos nicht etwa 
erſt in feinem Haufe wiederfehn oder in den Gehöft fchen finden 
jollte. Indeß kann diefe Bemerkung ſich nicht auf die Schilderungen 
ber Hunde des Eumäod beichränften; jondern fie muß fich zugleich 
auch noch zu dem Hunde bed Odyſſeus im fiebzehnten Geſange wen⸗ 
ben (XVII, 290 ff.). Denken wir und, daß Homer der erfte Sänger 
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war, in dem der Gedanke lebendig ward, die Heimkehr des Odyſſeus 
mit den Wunderfahrten zu einer großartigen, doch das Maß der 
Zeit des muͤndlichen Vortrages nicht zu weit überſchreitenden Dich⸗ 
tung zu verbinden: ſo iſt es doch nicht wahrſcheinlich, daß er dabei 
hätte ſogleich ſchon an die Ausführung aller an ſich wohl zuläffigen 
Nebenumftände denken und namentlicy dreimal Hunde des Odyſſeus 
einführen follen. Daß er vielleicht, nachdem er feine Dichtung län- 
gere Zeit immer nach deren erften Anlage vorgetragen, einzelne Theile 
berfelben in weiterer Ausführung als bejondere Lieder gefungen, ift 
möglich; indeß wiflen wir ed nicht und Fönnen es daher fo wenig 
behaupten wie leugnen. Da wir aber in fo vielen Theilen der Ilias 
und der Odyſſee deren Veränderung und namentlich weitere Aus- 
führung durch andre, zum Theil ausgezeichnete Sänger unzweifelhaft 
erkennen: fo ift e8 nicht ohne Grund, wenn wir diefelbe audy bei 
biefen Schilderungen ald möglich annehmen, Jene Sänger fanden 
fi) in ihrer Bewunderung und Verehrung der homerifhen Dichtun⸗ 
gen um fo mehr zu immer neuen Erweiterungen berfelben aufgefors 
bert, al® ihre Zuhörer nach einer immer näheren Einführung in das 
Leben ihres bewunderten Odyſſeus verlangten. So fchufen biefe 
Sänger, wie es fcheint, auch Schilderungen, wie die unfre von ber 
Hütte des Eumäod, deren idyllifche Schönheit an fi zum Theil 
unübertreffli und des Namend Homer's vollfonmen würdig ift. 
Daß wir aber doch nur diefe Hunde ded Eumäos und nicht eben 
fo den Hund des Odyſſeus, von welchem fpäter nochmals die Rebe 
fein wird, freinden, unter einander und fogar mit Homer wwetteifern- 
den, Sängern zujprechen möchten, hat feinen Grund bejonders darin, 
bag wir überhaupt diefe Schilderung des erften Zufammentreffens 
bed Odyſſeus mit Telemachos Faum für urfprünglicd) halten zu dür⸗ 
fen glauben. Denn Odyſſeus fol alles Nöthige fehon mit Athene 
befprochen haben (XI, 303 ff.): alfo waren darnach fo weite Be 
Iprechungen und Berathungen bei und mit Eumäos nicht erforderlich. 
Wenn aber die Göttin vielleicht auch gewollt hätte, Odyſſeus follte 
fi) mit Telemachos zuerft bei dem Hirten wieberfehn (XII, 404 ff.): 
fo follte man meinen,. fie hätte diefen müflen entweder gar nicht aus: 





Sechzehnter Gefang. 461 


fahren oder früher heimfehren laſſen. Nun aber thut fie das lebtere 
ganz ohne denkbaren Grund fo fpät, daß er erft ven andern Tag 
nach feinen DBater zu Eumäos kommt. Died wär ein Mangel in 
der Anlage geweſen; allein auch diefe Ausführung könnte man nicht 
gelungen nennen. Denn nachdem Odyſſeus fchon bei den Phaͤaken 
fih fo fehmerzlich nach der Heimkehr gefehnt hatte und ihm daher 
ein fo langer und ganz unnüter Aufenthalt bei dem Hirten uner- 
träglich fein mußte: fo bereitet er dody hier im Anfange ded Geſanges 
mit vollfommenem Gleichmuth das Frühſtück und ſpricht dann mit 
einer Rube, die nicht einmal als verftellt bezeichnet ift, von dem 
Ankommenden, ald ob er gar nicht feinen Sohn mit brennender 
Ungeduld erwartete, fondern nur irgend einen Befannten des Eumaͤos. 
Man fann vielleicht Bemerkungen und Ausführungen viefer Art ge- 
fucht nennen; allein fie fönnen in einer Unterfuchung wie biefe, 
faum übergangen werden, indem auch fie, verbunden mit allen fon- 
ftigen Andeutungen, vielleicht dazu beitragen koͤnnen, die Ermittlung 
eined klarern Ergebnifles zu fördern. 

Bemerkenswerth ift in dem Folgenden die Uebereinftimmung un- 
fered Sefangd mit dem vorhergehenden darin, daß auch bier Tele 
machos annimmt, feine Mutter Tönnte ſich wohl unterbeß wieder 
vermält haben (33 ff. 73 ff. XV, 15 ff.). Darnach wird übrigens 
auch hier feine länger dauernde Abwefenheit von Ithaka vorausge⸗ 
fegt. Sonft ift die Darftellung an fich faft durchgängig ſchoͤn. Die 
drei auf einander folgenden Verſe mit ber gleichmäßigen Wiederkehr 
ihrer Spondeen im erften und ihrem männlichen Einfchnitt im vierten 
Fuße malen aufs Traftvollfte die heftige Bewegung im Innern bes 
Odyſſeus (108— 110). 

Daß nun Telemachos feiner Mutter durch Eumäos fagen läßt, 
er ſei zurüdgefehrt, gefchieht ebenfalld dem Auftrag Athene's gemäß 
(130 ff. XV, 40 ff.). Die Entfernung des Hirten aber war, bei biefer 
Anlage der Erzählung, da jest Telemachos feinen Vater erfennen 
follte, nothwendig; auch war fie natürlich genug, indem jener feine 
Mutter durch die Botfchaft beruhigen, felbft aber noch, wie er es 
auch fonft zumweilen that, in dem Gehöfte bleiben wollte (IV, 639 f.). 
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Dagegen find darauf die zwei Verſe (133 f.) und der eine (153), fo 
wie die fpäteren auf diefe bezüglichen Verfe wunderlich. Denn hätte 
Telemachos gewollt, daß zunäcdft nur feine Mutter von feiner Heim- 
kehr wüßte: fo hätte er demgemäß auch fchon feine Schiffögefährten 
beauftragen müflen; dies indeß hat er nicht gethan (XV, 503 ff.), 
vieleicht, weil eine folche Verheimfichung bei zwanzig Mitwiflern, auf 
ber kleinen Infel, doc, kaum möglich geweſen wäre. Dann aber fügt 
Telemachos oben feiner Anordnung des Geheimniſſes den Grund 
hinzu, weil ihm Biele nachftellten und dies hatte die Göttin ihm 
nicht aufgetragen. Darnach ift diefe VBerheimlichung durch Nichts be- 
gründet und vergeblih und fie wirb in ber folgenden Erzählung 
lächerlih. Denn zugleich mit Eumaͤos meldet ber Schiffeherold nun 
der Benelope und zwar, wie noch dazu ausbrüdlich bemerft wird, in 
Gegenwart ihrer Mädchen, die Heimkehr ihres Sohnes, jo daß auch 
die Freier fie gleich erfahren. Dennoch aber tritt Eumäos darauf 
nod) ganz nahe zu der Herrin, beftellt in Gegenwart der Mädchen 
feinen geheimen Auftrag (328 ff.) und dann berichtet er nad) feiner 
Rüdfehr über feine Sendung fo unbefangen, ald wäre nun Alles in 
ber beiten Ordnung (468 f.). Endlich aber kehrt im folgenden Ge 
fange Telemadyo8 Tagd darauf in die Stadt zurüd, ohne daß er 
irgend eine Beforgnig vor Nachftellungen äußerte oder eine Borfeh- 
rung zu feiner Sicherheit getroffen hätte (XVII, 26 ff.). Faſt eben 
fo wenig dichterifch begründet ift die Art, wie Telemachos ben gut- 
gemeinten Borfchlag des Eumäog, mit diefer Botfchaft zugleich auch 
den betrübten Laertes zu erfreuen, abweift (135 — 153). Denn follte 
feine Rüdfehr geheim bleiben: fo war es beffer, daß nur Eumäod 
und nicht auch noch eine Dienerin von ihr wußte; dann aber Fonnte 
Die längere Abweienheit bed Hirten für Bater und Sohn nur er- 
wuͤnſcht fein, zumal da beide ſich unterdeß ohne feine Huͤlfe felbft 
ein Schwein fchlachten und darnach hätte paſſender Eumäos felbft 
auch dem Laerted die Nachricht gebracht. Bemerkenswerth ift auch 
das, zumal in feiner Wiederholung mißfällige yırrwaorw, Yeordw 
(136. XVII, 193. 281). 

Bielleicht hatte fihon Homer in feiner Dichtung aud) den Tele 
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machos eingeführt, weil. der Sieg des Odyſſens über die Freier noch 
mehr Theilnahme bei den Zuhörern gewinnen mußte, wenn durch 
den Sieg auch einem Sohne des Helden die Herrfchaft auf der Infel 
gefichert wurde. Dann aber hatte auch ſchon Horner das Wieder 
fehen bed Vaters und des Sohns gefchildert und vielleicht bat fich 
Einiges davon noch in unferm Gefang erhalten (181 ff), Wenn 
aber vorher gefagt ift (175 f.), Athene habe den Odyſſeus wieder in 
feine wahre Beftalt, mit dunkler Farbe des Gefihts und mit 
fhwarzem Bart umgefchaffen und e8 dagegen früher heißt (XIII, 
399 f. vgl. v1, 232 ff.), fie wollte fein blondes Haar auf feinem 
Haupt vertilgen: fo kann von einem „Ichwanfenden Gebrauche ber 
Tarbenbezeichnungen” nicht die Rede fein, wo die Bedeutung derfelben 
aus den damit verglichenen Gegenftänden unzweifelhaft hervorgeht. 
Nun aber heißt bei Homer auch Demeter blond, (11. V, 500. Eav37) 
und barin erfennen wir bie weißgelbe Farbe bed reifen Roggene, bes 
Haferd und der Gerfte bis zur röthlichen ded Weizens. Darnach 
alfo ift gelb darin die Grundfarbe. Dies ſtimmt auch zu jener 
Stelle (VI, 232), wonach dad Haar des Odyſſeus ausfteht, wie wenn 
Gold über Silber gegoffen wird. Das Schwärzliche dagegen in unfrer 
Stelle (xvaveos) hat in ber Wolfe, unter welcher das Meer fich 
dunfel färbt (XII, 405 f.), in dem Haar und den Brauen bes Poſeidon 
und Zeus zu feiner Grundfarbe ein Blau, welches ſich mit fenem 
Gelb nicht zu einer Farbe des Haard mifchen läßt. Dies alfo kann 
auch in unfrer Stelle nicht gefchehn und mithin dürfen wir nad 
biefen Abweichungen in der Farbe bed Haare unfres Helden ver- 
muthen, daß er in einigen alten Sagen blondes und in andern dunkles 
Haar gehabt, daß auch nachher die Sänger ihm theils dieſes, theils 
jenes zugetheilt und daß wir daher auch in den fraglichen Stellen 
wieber verfehiedene Sänger zu erfennen haben. 

Ferner kann wohl auch das Folgende (232— 321) nicht von 
bem Dichter der Ankunft des Telemachos und bed Wiederſehns mit 
feinem Bater, fondern weit eher von dem Erfinder fener geheimen 
Beftellungen herrühren. Von geringerer Bedeutung ift dabei, daß 
Odyſſeus hier zu Telemachos fagt, nad) Athene's Auftrage ſollen fie 
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mit einander über die Ermordung der Freier Rath halten, da er nach 
demſelben nur überhaupt hat auf die Beſtrafung derſelben denken 
ſollen (233 ff. XIII, 376); die eigentlichen Wunderlichkeiten beginnen 
damit, daß Odyſſeus nach der Zahl der Freier fragt, um zu ermeflen, 
ob wohl fie zwei allein fie bezwingen fönnen, over ob er dazu bie 
Hülfe Andrer ſuchen müfle Sollte Odyffeus nun einmal auch bier 
Unmögliches vollbringen: fo mußten die Sänger vor Allem wenig- 
ftend die Zahlen aus dem Spiel laffen; jest indeß rechnet Telemachos 
feinem Vater 118 Gegner vor und zählt zu ihnen, do nur, um 
Die Summe noch zu erhöhen, fogar auch den Herold und den Sänger. 
Darnadı hätte nachher freilich Odyſſeus leicht auch diefe beiden er- 
Schlagen fünnen (XXII, 330 ff. 351 ff.). Uebrigens fagt in ber Ießten 
Stelle wieder Telemachos felbft, der Herold, der auch in unfrer Er- 
zäblung der Penelope immer feine Nachrichten bringt, habe fein ale 
Kind gepflegt und der Sänger Phemios habe nur aus Zwang ge- 
jungen. 

Nun hat zwar Odyffeud nur die Zahl der Freier wiffen und 
nachher das Weitere felbft befchließen wollen: war es aber nicht der 
Natur gemäß, daß Telemachos feiner Angabe zugleih, fchon um 
feinem Vater eine Grundlage für feinen weiteren Befchluß zu geben, 
binzufügte, wie viele gewiß von feinen Schiffögefährten oder fonftigen 
Bekannten ihnen beiftehn würden? Dies aber thut er nicht; fondern 
fordert fehr unbefangen den Odyſſeus, der doch in feiner zwanzigjähri- 
gen Abwejenheit ganz fremd auf Ithafa geworden war, auf, er folle 
Helfer vorfchlagen. Dies läßt der Sänger ihn natürlich) nur deshalb 
thun, damit Odyſſeus nun als foldhe Helfer Athene und Zeus nen- 
nen konnte. Mit diefen beiden freilich müßt’ es ihm leicht gewefen 
fein, da er vorher fehon gehofft, mit Athene's Beiftand breihundert 
Feinde zu bezwingen, jest fogar deren fech&hundert zu erfchlagen! 
Allein weshalb hatte er denn überhaupt nad) der Zahl der Freier 
gefragt, oder welche Unzahl hatte er denn für den von ihm felbft 
als möglich angenommenen Fall erwartet (238 f.), daß er würde 
Hülfe fuchen müflen? Endlich ift die Frage hier auch deshalb 
wunderlich, weil Odyſſeus doch wenigftens die Zahl der Freier, nach⸗ 
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dem er länger als zwei Tage bei dem Hirten geſeſſen, längft kennen 
und zugleich auch wiflen mußte, welchen Beiftand er ungefähr auf 
feiner Inſel erwarten durfte Wenn aber darauf die Worte des 
Odyſſeus zu Telemachos über deſſen nächftes Verhalten (270 — 280) 
zur Sache find: fo ift dagegen feine Anordnung der Wegräumung 
der Waffen, von der fpäter nochmals die Rede fein wird, ſchon von 
Alters her, faft allgemein ald unftatthaft anerkannt. " Denn obgleid) 
er vorausfegen Eonnte, fie ftanden noch im Sale (I, 127 f.): jo war 
doch eine Beftimmung über fie, wenigftend in dieſer Art, fchon jest 
faum möglih. Hier indeg will Odyſſeus den Telemachos zu der 
Wegnahme, wie e8 fcheint, in Gegenwart der Freier, mit einem 
Wink auffordern, doch wohl, damit diefe Nichts hören follten; allein 
fie hätten ja doch fehn müfjen, was vor ihren Augen gefhah! Dann 
Ichließt Odyſſeus feine Rede damit, daß fie fämmtliche Diener und Dies 
nerinnen verſuchen wollen (305 ff.). Beſonders diefe Verfuchungen 
fcheinen jene Sänger für eine wefentliche Aeußerung der gepriefenen 
Klugheit des Odyſſeus angefehn zu haben, indem er auch den Eumäos 
immer von Neuem wieder verfuchen muß. Dabei indeß haben fie 
nicht gemerkt, daß gerade in diefen Verfuchungen, nach ihrer Dar- 
ftellung, feine Klugheit fi) gar nicht zeigt, indem er aus ihnen |0s 
gar über diefen einfachen Eumäos auch jegt noch Fein Urtheil ge 
wonnen bat. Hier aber Fönnte Odyſſeus nur gemeint haben, er 
wollte feine Verfuchungen vor der Ermordung der Freier anftellen; 
denn nach derfelben hätte doc Niemand mehr an feiner Heimfehr 
zweifeln oder ſich unfreundlich gegen ihn zeigen koͤnnen. Natürlich 
wundert fi) auch der verftändige Telemachos über diefen Vorſchlag, 
weil fie damit viel Zeit verlieren würden; allein auch über ihn müflen 
wir und in fo fern wundern ald er nicht fogleich hinzufügte, des 
Eumäos wenigftend, mit dem er fi) noch eben in Gegenwart feines 
Vaters fo herzlich begrüßt hatte, können fie vollfommen ficher fein. 

Sollten wir aber nicht aus dieſen bis zur Außerften Ungebür 
wiederholten Berfuchungen und Berathungen mit Wahrfcheinlichkeit 
vermuthen fönnen, daß auch in Homers Dichtung Odyffeus, nachdem 
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ſich mit denſelben berathen habe? Was aber Homer kunſtreich an⸗ 
geordnet und in naturgemäßer Schönheit ausgeführt hatte: das wurde 
nad) und nach zu dergleichen verunglüdten Darftellungen, in bem 
Maße, wie viele Sänger immer mehr von ihm abweichend, nur ben 
Eingebungen ihres eigenen, oft befchränften Geiftes folgten. 

Der Verbruß und die Berathungen der Freier nad) ber Heim- 
fehr des Telemachos, ihre Belorgniffe wegen ihres Schiffes, deſſen 
Anfunft und die neuen Berathungen und Reden find in ihrer rafchen, 
lebendigen Folge wieder unübertrefflich fchön gefchildert (322 — 405). 
Bemerkenswerth aber ift dabei die Freundlichkeit der homerifchen Kunft 
oder wenn man will, des alten Geſangs überhaupt, auch in der Dar: 
ftelung des Amphinomos. Sie hat fogar nicht allen Freiern unfre 
Theilnahme ganz entziehn wollen und auch von Penelope heißt es 
nachher (394 ff.), fie habe fi) an den Reden ded Amphinomos ge 
freut, Er ift zur Milde geneigt und billigt das Treiben der Freier 
in Herzen nicht (XVII, 414 ff.); allein er hat nicht Entfchiedenheit 
des Willend genug, um fi) von ihnen zurüdzuziehn und daher muß 
audy er in unfrer Odyſſee fallen. Eben fo ift die Einführung bee 
Antinoos, allerdings in andrer Art, fchön (363 — 392), Manches darin 
aber auch fonft beachtenswerth. Die Errettung bed Telemachos von 
ber Nachftellung ift nicht ohne Eindrud auf das wilde Gemüth bed 
Antinoos geblieben und er ift hier der Meinung, Telemachos habe 
Berftand. Den Freiern dagegen fei das Volk nicht mehr gewogen 
und ed werde fie, wenn Telemachos fie wegen ihrer Nachftellung 
verflage, woran er indeß, was wohl ebenfalls nicht zu überfehn ift, 
in unfrer Odyſſee nicht denkt, gewiß ftrafen, Auch daraus geht 
hervor, daß Odyſſeus bei feinem Angriff auf die Freier Leicht würbe 
bie erforderliche Hülfe gefunden haben und daß er nach deren Er 
mordung fchon in fo fern nicht nöthig gehabt hätte, ſich vor ihren 
Angehörigen aus feinem Haufe zu entfernen. Antinoo® aber fchlägt 
vor, entweder den Telemachos, um allen für fie nachtheiligen Folgen 
zuvorzufommen, jo bald wie möglich, zu ermorden oder ſich aus 
dem Haufe des Odyſſeus und von ber Bewerbung zurückzuziehn. 
Wie es fcheint, ift im diefer durchaus tüchtigen, Teidenfchaftlichen Rebe 





Sechzehnter Gefang. 467 


des Antinoos auch die Wiederholung des Mordanfchlags der beab- 
fichtigte Ausdruck der Heftigfeit feiner innern Bewegung. Um fo 
mehr aber würde diefer Dichter ihn auch feinen Grimm über das 
unerflärlicd lange Ausbleiben des Telemachos haben ausſprechen 
lafjen, wenn er überhaupt daffelbe, fo wie andre Sänger, angenom⸗ 
men hätte. Nun aber hat er fich mit feiner Darftellung, wie ed 
fcheint, vielmehr der Erzählung des vierten Geſangs angefchloffen, 
wo die Sreier nad Noemons Aeußerung die Ruͤckkehr des Telemachos 
bald erwarten fonnten (IV, 632 ff.) und darnach koͤnnten wir aud) 
die Worte ded Antinoos von feiner Lauer bei Tag und Nacht wohl 
nur von einigen Tagen, nicht von vier Wochen verftehn (365 ff.); 
ja er hätte wohl, wäre Telemachos fo lange iweggeblieben, in ber 
Vorausfegung, er fei bereits unbemerkt heimgekommen, ebenfalls früher 
zurüdfehren müſſen. Seinen Morbvorfchlag aber befeitigt Amphi⸗ 
nomos für jeht fo, daß wir auch darnach annehmen fönnten, er würde 
zu einer Verftändigung zwiſchen Odyſſeus und den Sreiern gern bie 
Hand geboten haben. Er fagt nämlich (400 ff.): 

Freund' ich möchte jo Leicht Dad) nicht Ten Telemachos tödten: 

Etwas Entjegliches ijt es, ein Königsgeſchlecht zu vertilgen! 

Lafiet uns alfo zuerft ver Unfterblihen Willen erforjchen. 

Wenn des gewaltigen Zeus Ausſprüche nachher e8 gejtatten: 

Ja, dann tödt' id) ihn felber und rath' es ven Anderen allen; 

Mahnen vie Götter jedoch ung ab: dann rath’ ich zu vuhen. 


Kun fehren die Freier in dad Haus ded Odyſſeus zurüd‘ (406— 408) 
und daran würde fi) ganz pafiend ber Schluß fügen (452 ff. vgl. 
340). Hier indeß tritt nun ohne weitern Einfluß auf die Handlung 
noch Penelope auf, der Medon wieder, fo wie früher, den Mord» 
anfchlag (0AsIo0v!) hinterbracht hat (409 — 433, IV, 677 ff.). Sie 
macht dem Antinoos deshalb in fehr anfprechenden Verfen Vorwürfe, 
welche diefer nicht hätte fo ftillfchweigend, wie bier, hinnehnen koͤn⸗ 
nen; wahrfcheinlich aber war feine Antwort darauf längft verloren, 
Dagegen fucht Eurymachos bie Fürftin in feiner Art mit übertriebenen 
Rebensarten zu beruhigen, in benen fte feine tüdifche Falſchheit nicht 
verfennen konnte. Dann kehrt die Erzählung lebendig und wahr in 
30 * 
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bie Huͤtte des Eumaͤos zuruͤck, nicht ohne des Laͤchelns zu erwähnen, 
mit welchem Odyſſeus und Telemachos den Bericht des Eumaͤos 
anhoͤren (482 — 481). 


Siebzehnter Geſang. 





Nachdem Odyſſeus ſich mit Telemachos wiedergeſehn, lag in 
der Sache ſelbſt kein Grund, warum er nun haͤtte ſogleich mit oder 
nach dieſem in ſein Haus gehn muͤſſen. Im Gegentheil, er konnte 
jest, nad) dieſer duͤrftigen Unterhaltung kaum ſchon klar genug er- 
kennen, wie er ſeine Gegner am ſicherſten angreifen ſollte, und darnach 
hätte er wohl, zumal als der beſonnene Held, erſt noch auf feinen 
andern Gehöften und in der Stadt umbergehen können, um die Zu- 
fände zu erforfchen und fich Helfer auszuwählen. Allein der Did: 
tung fagte eine Anordnung dieſer Art fchon wegen ihrer Weitläufig- 
feit nicht zu; auch findet ſich davon in der Odyſſee Feine Spur und 
fo dürfen wir annehmen, auch Homer habe den Odyſſeus unmittel⸗ 
bar von dem Hirten in fein Haus geführt. Auch in dieſem Gefang 
übrigend find Bruchftüde verfchiedenartiger Lieder zufammengereiht, 
von denen einige theild zu einander theil® zu der fonftigen Erzählung 
nicht ftimmen und in denen auch außerdem Manches auffällt, Eigent- 
lich berathen ift im vorigen Gefange Nichts; nur die Zahl ber Freier 
hat Telemachos dem Odyſſeus angegeben; Helfer gegen fie würben 
erwünfcht, allein fo bald nicht aufzufinden fein; indeß ſoll Telemachos 
gleich früh zur Stadt zurüdgehn; Odyſſeus werde mit dem Hirten 
bald folgen; bei dem Kampfe werde dann gewiß ein Gott ihnen bei- 
ſtehn. Natürlic mußte Telemachos durch ein ſolches Gefpräch mit 
feinem endlich heimgekehrten Vater höchft aufgeregt fein und daraus 
würde ſich Manches, befonders im Anfange dieſes Gefanges vielleicht 
erffären laffen; allein angemefien oder gar ſchoͤn kann man doch bie 
ganze Darftellung in dem Anfange nicht nennen. Vielmehr werben 
wir auch bier zu der Vermuthung veranlaßt, biefer Sänger habe 
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Leder mit einer ähnlichen Anordnung gekannt, indeß ihren Inhalt 
in der ihm eigenthümlichen Art, mit manchen Abänderungen, Ein- 
fhaltungen u. dgl. im Einzelnen mangelhaft ausgeführt. 

Da den Telemachos nach diefem Geſpräche mit feinem Vater 
nach der Stadt verlangte (5), wo ihnen nun bald ein jchwerer 
Kampf bevorftand: fo wär ed allerdings der Natur gemäß gewe⸗ 
jen, wenn er jest nur furz von Eumäos Abſchied genommen und 
zugleich ihm gefagt hätte, für immer fönne er die Sorge für deſſen 
Gaft nicht übernehmen; zunächft indeß möge er denfelben in fein Haus 
führen, da er von ihm gehört, er ſcheue die Rohheit der Freier nicht. 
Nachher muͤſſe dann der Fremde felbft für fich weiter ſorgen. Bei 
diefer Anordnung fam Odyſſeus, wie ed nad) der Anlage der Dich⸗ 
tung nothwendig war, fogleich unter die Freier in fein Haus und 
blieb nachher dort, weil es Penelope fo wollte (XIX, 317 ff.). In 
unferem Gefang indeflen ſpricht Telemachos, nachdem er ſich vor- 
ber fo freundlich über den. Fremdling geäußert und mit ihm unter- 
halten hatte, dann auch wieder noch fo lange mit demfelben allein 
geweſen war, nun (14 f.) auf einmal über ihn fo theilnahmlos, daß 
Eumaͤos an ihm und an biefem ober an Beiden hätte ganz irre wers 
ben müflen. Ja er hätte fogar nach diefen Worten des Telemachos 
eigentlich nur glauben Fönnen, er follte den Fremden gar nicht zu 
ihm in das Haus führen! Eben darnach aber, daß Eumaͤos ben- 
noch den Odyſſeus fogleich von feinem Gehöft in das Haus führt, 
bürfen wir als wahrfcheinlich annehmen, daß dies fo in der Dichtung 
Homerd gefchehen fei. 

Unangemeffen aber fagt darauf Odyſſeus (16— 21), er felbft 
ziehe das Betteln in der Stabt dem Sigen und Dienen auf dem 
Lande vor, nachdem er vorher zu Eumäos gefagt, er habe nad) Du⸗ 
lichion gewollt und auch nachher, dorthin folle diefer ihn entjenden 
(XIV, 334 ff. 395 ff.). Set aber denkt er nicht mehr daran, fondern 
will auf der Infel beiten, wie er, wieder anders, vorher auch gemeint, 
ob er nicht bei den Freiern follte Dienfte verrichten können. Offenbar 
hätte ein fo leichtfertiged Abfpringen von einem Vorhaben auf ein 
andres dem Eumäos Argwohn gegen den Fremden einflößen müflen! — 
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Dann heißt es von Telemachos, der hier, wie geſagt, an keine Rad; 
ftellungen der Sreier denft, „er fann auf ihr Berderben” (27). Auch 
dies möchte man vielleicht al8 eine Andeutung aus dem alten Ge— 
fange mit der nächft folgenden Erzählung von dem eiligen Gange 
des Telemachos auf den Markt in Berbindung bringen, So erfen 
nen wir wenigſtens ebenfalls eine Andeutung andrer, von ben unfern 
abweichender Lieder auch darin, daß Telemachos hier feinen Speer 
nicht drinnen in den Eal an die Säule ftellt, an die er früher den 
Speer Athene's gelehnt und an welcher auch die Speere des Odyſſeus 
ftehn follen (1, 127 ff.), fondern an eine Säule vor dem Eingang 
in den Cal, die jonft nirgends vorkommt (29 f.). Dann tritt er ein 
und Penelope kommt ihm aus ihrem untern Gemach erfreut entge: 
gen (36 ff.). 

Darauf fragt fie (41 ff.) denfelben, indem auch fie wieder nicht 
Sparta, fondern nur Pylos erwähnt, nicht wie nachher (106), was 
er Uber ſeines Vaters Heimkehr gehört; fondern fie fagt: erzähle mir, 
onwg nvrnoag önwrng. Oben bittet Telemachos mit benfelben 
Worten erft den Neftor und nachher den Menelaos, ihm von dem 
al8 wahrfcheinlih angenommenen Tode feines Baterd Alles zu er 
zählen, wie fie es felbft gefehn: was aber bebeutet hier dieſe Frage? 
Doch wohl eben nur allgemein, wie er ed dort gefehn oder gefunden 
habe und in fo fern ift die Frage fehr unbeftimmt und dem Ber 
langen ber Fürftin, vor allen Dingen Etwad von ihrem Gatten zu 
erfahren, nicht angemefien. In der Antivort ded Telemachos (45 — 56) 
fann man allerdings den Ausdruck der Herzlichfeit vermiſſen; vwielleicht 
aber wäre die Kürze derfelben eben aus feiner Aufgeregtheit und aus 
dem Gebote feines Vaters zu erklären, daß er vor Allen und aud) 
vor Penelope feine Rüdfehr geheim halten ſollte. Darnach fpricht 
Telemachos hier fo, daß feine Mutter Faum ein günftiged Ergebniß 
feiner Fahrt erwarten fonnte (46 f.), indeß ſei er felbft doch der 
Gefahr entronnen, Indem er fie daher auffordert, zu den Goͤt⸗ 
tem um die Beftrafung der Freier zu flehn, Eonnte fie dies ſowohl 
auf den vereitelten Mordanfchlag derfelben wie auf ihre Frevel an 
dem Haufe des Odyſſeus überhaupt beziehn. Anders aber verhält 





Siebzehnter Gefang. 471 


es ſich mit der Aeußerung des Telemachos, er eile fo nach dem Markt, 
um feinen Gaft in fein Haus zu führen. Indeß betrachten wir zu⸗ 
vörderft, wie und wo in den ©efängen der Odyſſee von Mord: 
anjchlägen der Sreier gegen Telemachos Erwähnung gefchieht und 
wo nicht. 
Die Freier beichließen und verfuchen ihre Nachftelung und Bene: 
lope wird davon fogleich benachrichtigt (IV, 669 ff. 778 ff. 698 ff.). 
Dennoch erſchrickt fie anfangs weniger über fie felbft, als über bie 
Gefahren, die dem Telemachos auf der Meerfahrt drohn. Nachher 
aber fleht fie zu Athene um Schuß ihres Eohned gegen die Freier 
und die Göttin will ihn ihm gewähren (1V, 765 ff. 817 ff. 825 ff.). 
Dann fpricht diefe felbft in der Oötterverfammlung von der Nach: 
ftelung (V, 18 ff.); Zirefind dagegen und die Mutter ded Odyſſeus 
in der Unterwelt wifjen Nichts von ihr. Den Odyſſeus benachrichtigt 
Athene davon, indem fie zugleich ihn deshalb beruhigt (XII, 425 ff.). 
Nachher erwähnt auch) Eumäod gegen ihn den Anfchlag der Freier; 
indeß erwidert Odyſſeus Nichts darauf (XIV, 179 ff.), man fönnte 
vielleicht fagen, eben deshalb, weil er von der Göttin gehört, 
ber Anfchlag werde vergeblich fein. Dann benachrichtigt diefe den 
Telemachos von dem Hinterhalt; allein ebenfalld fo, daß er ihn 
nicht befonders fürchten Eonnte (XV, 28 ff.). Auch Hier alfo wäre 
dies vielleicht ald die Urfach anzunehmen, weshalb er Nicht davon 
weder zu feinen Schiffögefährten fagt, noch zu Theoflymenod. Eumäos 
dagegen, der den Telemachos mit denfelben Worten begrüßt, wie 
nachher Penelope, ftatt ihn zu fragen, wie er der Gefahr entgangen 
fei oder ftatt fich darüber zu freuen, klagt nur darüber, daß er fo 
felten zu ihn fomme, Auch nachher aber wird von dem Hirten, 
von Telemachos und Odyſſeus, die doch alle von dem SHinterhalte 
wußten, nicht weiter davon gefprochen. Denn daß Telemachos fagt, 
bie Freier werden ihn zuleßt doch umbringen, koͤnnen wir nicht auf 
denfelben beziehn, da er ſich derfelben Worte ſchon früher bedient, 
als nody an diefe Rachftellung in unfrer Dichtung nicht zu denken 
war (XVI, 128, 1, 251) und eben fo allgemein fagt er, daß Diele 
auf fein Verderben finnen (XVI, 134). Darauf kehren in bemjelben 
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Geſange die Freier von ihrer Lauer zurüf und ſprechen dabei von 
weiteren Morbanfchlägen, was gleich nachher Penelope dem Antinoos 
vorwirft (XVI, 358 ff. A411 ff). Dann aber fagt Telemachos fpäter 
Nichts davon zu feiner Mutter (XVII, 148) und, was beſonders zu 
beachten ift, auch Odyſſeus in feiner Ermahnung de Amphinomos 
deutet nicht auf biefen Frevel der Freier bin (XVIN, 143 ff.). Darauf 
wird ganz kurz bemerkt, fie haben ten zweiten Anfchlag zunaͤchſt auf- 
gegeben (XX, 241 ff.). Indeß am meiften muß auffallen, daß fogar 
Odyſſeus, indem er fein Gericht beginnt, den Freiern dieſen offenbar 
größten alfer ihrer Srevel nicht vorwirft (XXI, 835 ff.). Aus dieſen 
Ungleichheiten wird man ſchließen bürfen, einige alte Weberlieferun- 
gen haben dergleichen Nachftellungen der Freier gefannt, andre nicht 
und demgemäß haben einige Sänger diefelben erwähnt, andre nicht 
erwähnt. Am Bedeutendften ift dabei, daß gerade Odyſſeus felbft 
von ihnen nirgends auch nur ein Wort fagt. Sollten aber fpätere 
Sänger diefelben wohl, wenn ſchon Homer fie eingeführt gehabt hätte, 
wieder aufgegeben haben? Das wäre ganz unwahrſcheinlich, indem 
fie offenbar zur Belebung der Handlung ungemein beitrugen und in 
ber That zu audgezeichnet fchönen Schilderungen in unfrer Odyſſee 
Anlaß gegeben haben. Wenn aber die Dichtung Homers dieſe Mord: 
anfchläge der Freier, wie es fcheint, nicht gefannt hat: fo würde man 
died beinahe daraus erflären mögen, daß er feinen Telemachos biefe 
ganze, an fi) durchaus unmefentliche Fahrt überhaupt nicht hatte 
unternehmen laflen. | 
Indeß giebt nun in unferm Geſange Telemachos (52 ff.) als den 
Grund feiner Eile nach dem Marfte die Abholung des Theoklymenos 
an. Allein aud) diefer war dem Geſange Homerd gewiß fremd und 
er hatte feine Aufgabe, die Heimfehr des Odyſſeus in fein Haus 
und deſſen Herftelung als Herrfcher auf feiner Infel zu erzählen ein- 
facher gelöft und Andeutungen dieſer einfachern Loͤſung enthält viel- 
leicht auch diefer Geſang. Nachdem ſich nämlich Telemachos mit 
feinem Vater wiedergeſehn und von ihm gehört hatte, er ſelbſt werde 
bald in fein Haus fommen, fah er voraus, daß nun die Entfcheidung 
nahe war, Deshalb alfo verlangte ihn nach der Stadt und er fann 
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auf dem Wege, wie fie die Freier wohl würden überwinden koͤn⸗ 
nen (5. 27). Mit vollem Grunde hielt er außer dem göttlichen auch 
menfchlichen Beiftand für nothiwendig (XVI, 243 ff.) und da lag ihm 
nahe, fich deſſen ſchon jest, fo weit dies mit der nöthigen Vorſicht 
gefchehen Eonnte, zu verfichern, Ob ed alfo nicht nad) andern alten 
Liedern eine Bedeutung haben follte, daß ſich Telemadjos, was bei 
der erften Volfsverfammlung nicht fo hervorgehoben ift (IT, 14 ff.), 
hier, entfernt von den Freiern, zu den alten Freunden feined Waters 
fegt, welche ihn nach Allem fragen und daß er gleich darauf zu Piraͤos 
fo geradezu von der vielleicht nahen Ermordung ber Freier fpricht 
(65— 83)? Man fann in der Erfpähung ſolcher Andeutungen zu 
weit gehn; indeß find deren doch in der Odyſſee fo viele und zum 
Theil fo unverfennbare, daß ed nicht unangemeflen fcheinen kann, 
wenn bdiefelben, vielleicht für die weitern Forſchungen Andrer hier 
wenigftend angemerkt werben, 

Unter den alten Freunden des Odyſſeus wird darauf (68) ein 
fonft unter denfelben nicht vorfommender Antiphos genannt, wie 
früher ein Sohn des Aegyptios heißt (IL, 15 ff. vgl. S. 352 u.). PBiräos 
aber, der nad) der Gewohnheit der Alten, alfo nicht „auffällig“ früh: 
morgens mit feinem Gaft auf den Markt gegangen, fagt zu Teles 
machos nur (75 ff.), er möge nad) feinen Gefchenfen des Menelaos 
ſchicken, wahrfcheinlich, weil er fremdes Gut nicht länger bei fich zu 
behalten wünjcht; an die Abholung des Theoklymenos erinnert er 
natürlich nicht, nachdem er fich fo bereitwillig erboten hat, denfelben 
auf längere Zeit gaftlicd zu verpflegen. Wohl aber hätte nach dem 
Frühern (XV, 506 f.) Telemachos jest um fo mehr an das Mal 
denken müflen, das er feinen Schiffögefährten verfprochen hatte, ale 
er fich diefelben dadurch noch mehr geneigt gemacht haben wuͤrde. 
Davon aber ift weder hier noch fpäter irgendwie die Rede. Uebri⸗ 
gend haben wir hier wieder einen Vers mit der Wiederholung def 
felben Worted (83): 

da, dann bring e8 erfreut ten erfreueten heim in die Wohnung. 
Der nur wegen der ganz müßigen Einführung des Theoklymenos fo 
weit hinaus geichobene Bericht des Telemadyo8 von feiner Fahrt 
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(108— 149) beſteht zum Theil aus ſchon fruͤher vorgekommenen Ver⸗ 
ſen. Telemachos ſagt, obgleich er Reſtors erwaͤhnt, Nichts von Pi⸗ 
ſiſtratos, wiederholt aber woͤrtlich ſowohl das unbedeutende Gleichniß 
des Menelaos, wie deſſen Erzählung von einer früheren Kraftaäuße⸗ 
rung des Odyſſeus (124— 149, IV, 333 — 347.) und erwähnt ben; 
noch wieder nicht die Gefchenfe, Die er (XV, 111— 129) von Menelaod 
und Helena und zwar von ber fegtern mit der ausbrüdlichen Bitte 
erhalten hat, ihrer zu gedenken und den Schleier feiner Mutter zur 
Aufbewahrung zu übergeben. Endlich ftimmt auch darin wieder biefer 
Adfchnitt nicht zu Früherem, daß der Seher hier (153 — 161) zu 
Penelope fagt, er habe, was er jest ihr verfünde, fehon vorher dem 
Telemachos geweiffagt, und doch ift dem nicht fo. Denn dieſem hat 
er nur die beftändige Herrichaft feines Gefchlechtd auf Sthafa vor: 
hergefagt (XV, 533 ff.); Penelope dagegen verfichert er hier, Odyſſeus 
fei bereitö angefommen (157 ff.). Außerdem aber will er Jenes ſitzend 
auf dem Schiffe geweiflagt haben (160 f.), und doch hat er es nad) 
der Erzählung dort erft geihan, als fie fehon gelandet waren (XV, 
499 ff. 531 f.). 

Daß darauf die Freier, die ohne daß ed gefagt ift, unterbeß 
gefommen find, von Medon zur Bereitung ihres Mald aufgefordert 
werden, tweicht von der fonft gewöhnlichen Darftellung ab. Dam 
geht die Erzählung wieder auf Odyffeus über, indem Cumäos zu 
ihm fagt, der größte Theil des Tages fei bereitd vergangen (190 f.). 
Auch dies ſtimmt in fo fern nicht zu dem Vorigen und dem Folgen: 
den, als dort die Freier noch eben erft ihr Mittagdmal bereiteten 
(180 ff.) und nachher noch bei demfelben figen (258 ff.). Weshalb 
aber gehn denn die Beiden fo fpät in die Stadt, da nit etwa ge 
fagt ift, fie haben vorher erft noch gefrühftüdt? Ob vielleicht nad) 
der Ueberlieferung Odyſſeus gerade noch zum Schmaufe der über: 
müthigen Freier gekommen und dabei zuerft beichimpft "fein ſollte? 
Daß Odyſſeus den Eumäod um einen Stab zu dem ange bittet, 
war nicht nöthig, wenn er vorher damit von Athene verfehn war 
(195. XII, 437 ); denn Niemand wird doch annehmen, der Held 
folle fo erfchroden über die Hunde gewefen fein, daß er darüber 
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vergeflen hätte, feinen Stod wieder aufzuheben (XIV, 31.). — Vorher 
hat Eumäod gefagt (XIV, 105— 108), jeder Hirt ſchicke den Freiern 
täglidy ein Stüd von feinem Vieh und fo hat aud) er es dort ge 
than (XIV, 26 ff.); in den folgenden Geſaͤngen aber und aud in 
dieſem ift Died nicht jo erzählt; vielmehr heißt es, Die Knechte 
blieben, als Eumäos mit Odyſſeus in die Stadt ging, zu Haus 
(200 f.), fo daß es fcheint, ald wenn er diesmal gar feinen Eber 
geichieft hätte! Melantheusd dagegen, der, wie Patroklos in einigen 
alten Liedern :Batrofled geheißen zu haben feheint, jo auch Melanthios 
genannt wird, treibt hier, begleitet von zwei Knechten, feine Ziegen 
zu dem Schmaus der Freier (212 ff). Weshalb bringt nun jept 
nicht eben fo Eumäos mit einem Knechte feinen Eber in die Stadt? 
Vielleicht deshalb nicht, weil Melantheus alsdann defien Kräfte den 
jeinigen ziemlich gleich geachtet und daher vielleicht nicht den Angriff 
auf Odyſſeus gewagt hätte, den biefer nun einmal auch von ihm 
erdulden ſollte. Melantheus aber, von dem bemerkt wird, er habe, 
bei feiner eigenen tüdifchen Boöhaftigkeit, vor Allen dem Eurymachos 
angehangen, heißt hier der Sohn ded treuen Dienerd Dolios (IV, 
735 ff.), wie nachher die eben fo fchnöde Magd Melantho deſſen 
Tochter (212. AV, 321 ff.); nachher indeß wird von Dolios, ohne 
baß biefe beiden erwähnt find, gefagt, er hatte ſechs Söhne, welche 
dann für Odyſſeus Fämpfen (XXIV, 387 ff. 497.). Auch werden ber 
Ziegenhirt und Melantho nicht Gefchwifter genannt; wohl aber heißt 
fie die Buhle des Eurymachos, wie Melantheus defien Anhänger, fo 
daß auch hier das Epiel umd die Freiheit ded Gefanges nicht zu ver- 
fennen find; nur fann man wohl nicht glauben, Homer werde biefe 
Beiden fo in feiner Dichtung eingeführt haben. Ueberdies hätte Me- 
lantheus hier feine Ziegen fehr ſpaͤt gebracht (175 f. 190 f.)! Be 
merfenswerth find ferner die Verſe (217 f.): 

Run, va heißt es ja richtig, ein Yump zieht inımer den Yump an! 

Wie doch ren Gleichen keftändig ein Gott zu ven Gleichen gefellet! 
Ohne Zweifel hat Odyſſeus auch in Homers Dichtung vor feinem 
endlichen Sieg über die Freier manche Schmach erlitten; dies aber 
führten die Sänger nachher immer weiter fo aus, daß er nun 
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jeden erdenklichen Hohn von den Freiern, von ſeinen Knechten und 
Maͤgden und von Landſtreichern erdulden und dazu noch, um bie Freier, 
wie man meinte, noch mehr zu täufchen, audy andre Erniebrigungen 
freiwillig auf fich nehmen mußte. Und in einer ſolchen Erniebri- 
gung flieht er nun nad) zwanzig Jahren zum erfien Male fein eignes, 
bier als fo ftattlih und was vielleicht nicht zu überfehn ift, fo wohl 
befeftigt geichilderted Haus wieder! Da ergreift er, was fonft in ber 
Ilias und Odyſſee zum Ausdrud einer innern Bewegung nirgends 
gefchieht, wahr und fchön, die Hand des Hirten (263), der natür- 
ih von dem, was jegt Alles in feinem Gaſte fich regt und wogt, 
Nichts ahnt. Deshalb fpricht er nun fo unbefangen auch von dem 
durch Alter und Bernadhläffigung verfommenen Hund Argos, der von 
Allen, die Obyffeus bisher in der Heimat gefehn, allein den Gebieter 
fogleich erkennt, ihn freudig aus der Zerne mit angelegten Ohren 
anmwebelt und dann ftirbt. Warum follte nicht die Einführung dieſes 
Hundes, die eine fo fchöne wirkliche Bedeutung für die Dichtung 
bat, von Homer ſtammen fönnen? Dann tritt Odyſſeus in fein 
Haus und in den Sal, wo er fi) auf die Schwelle nieberfegt. 

Er ift nicht von Eumaͤos hineingeführt, weil die Freier ihn 
nicht fogleich als deffen Schüsling erfennen follten; doch fagt ihnen 
dies bald nachher Melantheus (369 ff.). Darauf heißt es, Telemachos 
tief den Eumäos zu fi, wahrſcheinlich, weil diefer ihm gegemüber 
faß und er ihm die Speife für den Bettler in die Hand geben wollte 
(342 ff.) — Die Einführung Athene's ift auch hier wieder theile 
unnüß, da ihr die Srevel der freier längft befannt find, theils widrig, 
indem ed dabei heißt, auch die fchuldlofen Freier wollte fie nicht von 
dem Verderben retten (364). 

Dann aber ift die nächftfolgende Darftelung (369 — 491), in 
welcher der Ziegenhirtt Melanthios heißt, auf einmal wieder 
faft durchgängig ausgezeichnet fehön und Homerd würdig. Der 
legte Theil des Geſangs dagegen (492 — 606) ift offenbar wieder 
ein Bruchftük aus dem Lied eined andern Sängers, zwar natürlich 
genug, indeß unbedeutend in der Anlage fowohl ald in der Auss 
führung. 
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Schon bei der Ilias haben wir gefehn, daß einige Sänger in 
ihren Liedern fi) dem homerifchen Zorne des Achilleus angefchloflen, 
andre dagegen mehr oder weniger unabhängig davon troifche Bes 
gebenheiten und den Zorn felbft nach andern Sagen und Liedern in 
ihrer Weife befungen haben. Daffelbe bemerken wir auch in ber 
Odyſſee. Daß aber viele Sänger in jener Zeit, ganz abgejehn von 
Homer, wie die Heimfehr andrer Helden, fo auch bed Odyſſeus zum 
Gegenftand ihrer Lieder gewählt, und nach ihrer eigenen Art befungen 
haben, lag in ber Natur der Sache und Täßt fi unter Anderen 
3.8. wohl auch daraus erfennen, daß in ben lebten Gefängen, von 
bem unfern an, öfter Eurynome, fonft aber in allen Euryflea 
die erfte und bie Ältefte Dienerin in dem Haufe des Odyſſeus if. 
Wär’ Eurynome „nur ein andrer Rame für Euryklea,“ fo wäre dies 
gewiß bei ihrer erften Einführung gefagt (1, 428 ff.). Indeß ſehn 
wir aud) aus mehrern Stellen. ziemlich ar, daß die Lieder bie 
ältefte Dienerin ded Haufes überhaupt nicht ganz in bderfelben Art 
eingeführt Hatten. Denn Eurynome heißt, wo fie ein Beiwort hat, 
die Schaffnerin (zauin XVII, 495. XVII, 169. XIX, 96. XXI, 154) 
oder im eigentlichen Sinne die Kammerbienerin (XXIN, 293); Euryflea 
dagegen wird die Pflegerin oder Ernährerin genannt (Toogpog II, 
361. IV, 742. XVII, 31. XIX, 15. XXI, 380. XXII, 391. 394. 419, 
XXI, 39. 69.); auch wird von ihr ausbrüdlich gefagt, fie habe den 
Odyſſeus als Kind genährt und gepflegt (XIX, 354 f.). Indeß ift 
Euryklea zugleich auch wirklich die Echaffnerin des Haufe, indem 
fie als ſolche dem Telemachos feine Reifevorräthe beforgt (Il, 345 ff.) 
und deshalb dort auch Schaffnerin, fo wie fpäter die Auffeherin 
aller Dienerinnen des Haufes heißt (XXL, 380 ff). Ferner hat fie 
das Lager des Odyſſeus bereiten laſſen (XX, 129 ff.), wie freilich 
in demfelben Gefange vorher Eurynome (XX, 4). Dann vertheilt 
fie die Hausarbeit an die Mägbe (XX, 147 ff.), fchließt fie ein (XXI, 
381 ff.) und will endlich dem Odyſſeus alle die fehlechten und bie 
guten unter ihnen nennen (XXI, 420 ff.). Hiernach fchließt die eine 
Schaffnerin die andre aus und deshalb hat auch ein Sänger, in 
dem und fchon befannten Streben nach Bermittlung, beiden ihre 
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Stelle dadurch zu ſichern geſucht, daß er neben einander Gurynome 
die Sammerbdienerin und Euryflea die ‘Bflegerin nennt (XXI, 289 ff.). 
Wir indeß erkennen auch in dieſer doppelten Schaffnerin die Ver⸗ 
fihiedenheit der Lieder, aus denen Bruchftüde in unfrer Odyſſee neben 
einander aufgenommen find, Was aber, oder wie viel man daraus 
fchließen darf, daß Eurynome nur in biefen legten Gefängen erfcheint, 
wird vielleicht durch fpätere Unterfuchungen Andrer ermittelt werben. 
Zu bemerfen ift noch, daß Euryklea, wo fie erwähnt wird, von 
Penelope und Telemachos immer einer Achtung und Liebe genießt, 
deren Ausdruck oft, namentlidy in einer gewiſſen alterthümlichen Ein- 
fachheit, ſehr fehön ift, während Eurynome nirgends mit befonderer 
Theilnahme eingeführt wird. Endlich ift gegen die Gefänge oder 
die Theile derfelben, wo Euryflea erfcheint, Weniger, gegen bie andern 
dagegen, wo Eurynome waltet, fehr Vieles zu erinnern. Aus. allen 
diefen Gründen darf man vielleicht ſchon jebt die Vermuthung aus- 
fprechen, die Pflegerin, Schaffnerin und Auffeherin aller Mägde des 
Odyſſeus, Euryflea gehöre der homerifchen Dichtung und den aus 
ihr hervorgegangenen Liedern an, die Schaffnerin und Kammerdienerin 
Eurynome dagegen haben jpätere oder überhaupt andre Sänger ein- 
geführt. Bemerfendwerth ift übrigens, daß ſowohl in der Ilias als 
in der Odyſſee gerade die letzten, vielleicht acht oder neun, ©efänge 
fi) durch ihre befondern Eigenthümlichfeiten auszeichnen. 

In dem Iebten Abfchnitte, der mit einer leeren Unterhaltung 
Penelope's und Eurynome's über die Freier beginnt, ißt Odyſſeus, 
der nur eben aufgehört zu eſſen, ſchon wieder oder immer noch (358. 
506). — Darauf ſpricht Eumäos, den Penelope zu fidy geru- 
fen, über den Fremden zu ihr nicht mit feiner fonftigen würdigen 
Einfachheit, und einen väterlichen Gaftfreund des Odyſſeus (522) 
hat der Fremde fi) gegen ihn nad) unfrer frühern Darftelung nicht 
genannt (XIV, 199 — 359). Wenn aber Penelope, gleich nachdem 
fie ihren Schmerz über dad Unglüd ihres Haufed geäußert hat, 
über das Niefen des Telemachos (541 f.) als eine gute Vorbedeutung 
lacht: fo deutet Died auf eine leicht erregbare Beweglichkeit und eine 
Empfänglichfeit ihres Gemüths für äußere Eindrüde, bei welcher fie 
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wohl faum zwanzig Iahre lang im Obergemach über ihren Gatten 
geweint haben und immer fo empfänglich für den lieblichen Schlaf 
gewefen fein würbe. 

Ueber diefen Gefang haben wir eine umfichtig homerifche Fra⸗ 
gen verichiedener Art erörternde banfenswerthbe Abhandlung von 
Rhode. 


Achtzehnter Öefang. 





Der Fauftfampf ded Obdyfieus mit dem von den Freiern als 
ihr Bote, nach Iris im Scherz Iros genannten Bettler ift ein vor: 
trefflich erfundened und ausgeführtes Seitenftüd zu der Schmach, 
bie er in dem vorhergehenden Gefange durch den Ziegenhirten ers 
fahren hat. Athene dagegen ift auch hier, um die Geſtalt des Hel- 
ben noch Fräftiger zu machen, kleinlich und in fo fern auch unpaſſend 
eingeführt, als Odyſſeus felbft, wie obenein nachher ausdrüdlich ges 
fagt wird, feine volle Kraft vor den Freiern jetzt noch nicht zeigen 
will (69 f. 90. ff.). — Sollte der Vers (46): 

Wer von ven zwei'n dann fiegt und ber Stärkere bleibt in tem Kampfe 
von diefen Sänger nicht eben fo abfichtlid aus der Schilderung 
bes Zweifampfs zwifchen Menelaos und Paris hierher genommen 
fein wie vorher der Vers: „Wenn ich fo jung noch wär'“ u. |. w. von 
Neftor? Dann wird mit dem Namen Iro8 in ähnlicher Art und 
eben fo ſchwer eigentlich überfegbar, wie in ber Jliad mit dem Na⸗ 
men bes Paris geipielt (73. Il. II, 39): 

Bald trifft Iros den Nicht mehr Iros verjchuldetes Unglüd. 

Darauf machen bie von den ‚Freiern für Odyſſeus, zugleich aber, 
ohne daß fie es ahnen, gegen ſich felbft ausgefprochenen Wünfche, 
fo wie die folgende fchöne Mahnung des Odyſſeus an den zwar 
durch fie erfchütterten, nicht aber zur Umfehr bewegten Amphinomos 
einen würdigen, tragifch ernften Eindruck (112 — 157). 

Run aber muß Penelope, auch dazu wieder von Athene ges 
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trieben, zu den ihr verhaßten Freiern hinaustreten, ſowohl um in 
ihnen den Wunfch und die Hoffnung einer baldigen Vermaͤlung mit 
Einem von ihnen aufs Hoͤchſte zu erregen, ald um dem, fonft doch 
überall auch von ihr für todt gehaltenen, Gatten und ihrem Eohne 
noch ehrenwerther zu erfcheinen, ald zuvor! Zugleih aber will fie 
diefem rathen, nicht mehr mit den tüdifchen Freien umzugehn 
(158— 168). Einen ſolchen Rath hätte fie demfelben angemeflener 
allein ertheilt, ald vor den Freiern und dies, möchte man beinah fagen, 
Scheine fie felbit bemerkt zu haben, indem fie nachher ihm denſelben 
nicht ertheilt (215 — 225.). Auch hier ift wieder nicht Euryflea bei 
ihr, fondern Eurynome (164 ff.), die, fein genug, was Guryflea 
nicht gethan haben würde, jagt, ihr Sohn fei ja nun erwachfen und 
man müffe nicht endlos vergeblich trauern (173 ff.). Damit meint 
fie natürlich, ‘Benelope folle doch wieder heurathen und räth, ihr ba 
her, fich vorber zu fehmüden. Dies aber lehnt diefe ab und nennt 
nun, was fonft nicht gefchieht, die beiden nirgends weiter vorfoms 
menden Mädchen, die fie begleiten follen (182 ff.). Eben fo befrem- 
det die Hinzufügung ihres Grundes dazu, fie fcheue fih, allein vor 
den Freiern zu erfcheinen, nachdem fie doch in unfrer Odyſſee auch 
fonft öfter, allerdings ebenfald mit zwei Dienerinnen, vor ihnen er 
ſchienen ift. Ihren gefegneten Schlaf kennen wir; daß fie aber hier 
dazu, freilich auf die Anordnung Athene's, fogar die Augenblide 
wahrnimmt, wo Eurynome die Mädchen ruft, muß doch Jedem zu 
viel fcheinen, zumal da fic eben fo gut wachend hätte ſowohl von 
der immer dienftwilligen Athene verfchönert werden, als ihre Sehn⸗ 
ſucht nad ihrem Gatten ausfprechen Fönnen (187 — 199). Berne 
hätte fie, wenn fie dem Telemachos Vorwürfe wegen ber fchlechten 
Behandlung des Fremden machen wollte, dies fchon früher, als 
Antinoos diefen warf, thun fönnen (XVII, 462 ff.); jetzt hatte fie 
dazu in fo fern nicht einmal Grund, als die Bettler ſich aus eigenem 
Antriebe gefchlagen hatten. Deshalb weift auch Telemachos nicht 
ganz mit Unrecht, ihren Tadel zurüd; fpricht aber zugleich feinen 
Haß gegen die Freier, ohne daß Einer von ihnen Etwas darauf 
erwibert, mit einer Offenheit und SHeftigfeit aus, die wir am wenig. 
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fien bier erwarteten, wo feine Mutter deren weitere Bewerbungen 
nicht etwa zuruͤckweiſt, Sondern vielmehr nur wünfcht, fie möchten 
die herfömmlichen Freiergeſchenke bringen. Dies thut fie hauptſaͤchlich 
zwar in dem Einne jener Sänger, weldye die Klugheit des Odyſſeus 
und der Penelope gern auch darin zeigen, daß fie Gefchenfe zufammen- 
zubringen wußten; hier aber wird Penelope zu ihrem Borfchlage noch 
befonders durch eine fehr lebhafte Aeußerung des Eurymachos über 
ihre Schönheit veranlaßt und fie macht denfelben in einer gewanbten 
Rede, die jedoch nicht urjprünglich in ihrer gegenwärtigen Verbindung 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden geftanden haben kann. Denn 
erftlich Lafien fich doc, die Worte der Fürftin (274—280) nur fo 
verftehn, ald haben ihr die Freier bis dahin Nichts gefchenft; dies 
aber ſtimmt nicht zu ber frühern Aeußerung Athene's, daß fie es 
alle und am meiften Eurymachos gethan haben (XV, 17 f. vgl. XI, 
116 f.). Dann heißt e8 bier, jeder Freier fchickte feinen Herold 
(291) und darunter, fagt man, fei Medon zu verftehn, weil dieſer 
allerdings einmal ber Herold der Freier heißt (XVI, 252.). Indeß 
fonnte doch diefer eine Mann hier unmöglidy Allen dienen und fo 
ift e8 auch in der That nicht gemeint. Allein auch in Betreff der 
Herolde der Freier ftimmten jene Sänger nicht mit einander überein. 
Denn Einige von ihnen fcheinen fich biefelben zugleich als deren 
Diener gedacht zu haben (291. 297. 300. 424. I, 109. 146. XVII, 
173. XXI, 270. vgl. XV, 330 ff.) während wieder ein andrer Sänger 
(XVI, 247 f.) feinen zwei und funfzig Freiern von Dulichion fechd 
und außerdem, wie ed fcheint, allen zufammen, außer dem Herolde 
Medon, noch zwei Diener giebt. Endlich werden bie Gefchenfe nadı- 
ber audy gar nicht von Medon, fondern von den Dienern oder Herolden 
ber Freier gebracht (292 — 301.). Noch mehr aber ift beachtenswerth, 
daß hier von allen, fonft angeblich 108 Freiern mit ihren Geſchenken 
nur Antinood, Eurymachos ‚und bie beiden fonft faum erwähnten 
Eurydamas und Pifandrod genannt find und eben fo, daß nicht 
bemerkt ift, jeder Breier habe feinem Herolde gefagt, was er denn 
für ihn bringen follte. Der eigenen Wahl des Herolds Fonnte dies 


doch nicht überlaffen bleiben! Oder follten die Eltern die Gaben 
Sacob, Ueb. d, Entfteb. d. IC. u. d. Od. 31 


482 Odyſſee. 


ausſuchen? Allein eben ſo muß man ſich wundern, daß Penelope, 
die vorher beinah Bebenfen trägt, vor die Männer hinauszutreten, jetzt 
fo lange bei ihnen bleibt und zwar, weil fie auf Geſchenke wartet! 
Indeß mochte fie vielleicht, obwohl davon Nichts gefagt ift, fo 
lange in ihrem unteren Gemache fiten, bis fämmtliche Diener wieder 
famen — aber audy die, welche nun hätten erft nad) Same, Dulichion 
und Zakynthos fahren und von dort wieder zurüdfehren müflen? 
Oder hätten biefe auswärtigen Freier Geſchenke für einen ſolchen 
Fall in ihren einftweiligen Wohnungen auf Ithafa bereit gehalten? 
Dies läßt fih nad) den Worten Penelope's faum annehmen, weil 
nach ihnen Fein Freier biöher an diefen Fall gedacht zu haben ſcheint. 
Noch weniger aber fönnte man glauben, während alle Freier von 
Ithaka Gefchenfe bradyten, die von den Infeln und unter ihnen ber 
von !Benelope gern gefehene reiche Amphinomos hätten feine gebradit. 
Muß man nicht auch hiernach beinah nothwendig auf die Vermuthung 
fommen, das Lied, aus welchem dieſes Bruchftüd ftammt, habe Freier 
von ben drei Inſeln fo wenig gekannt, wie 3. B. aud) ber zweite 
Gefang (11.50 ff.)? Daß überhaupt auch in diefem Theile des Ge 
ſanges Bruchftüde zujammengereiht worden find, möchte man aud 
aus dem bürftigen, vielleicht fpäter angefügten Schluffe dieſer Er- 
zahlung fchließen (301 ff.): 

Jeder Achäer erfchien mit anderen föftlichen Gaben. 

Und zu dem Obergemache begab fid) die Erle ver Frauen; 

Aber vie Yungfraum folgten ihr nad) mit ven herrlichen Gaben. 
Dazu fommt, daß nun mit einem Male wieder alle Diefe vielen 
Diener und Herolde verfchwunden find! Denn höchft einfach ſtellen 
die Freier felbft drei Leuchter auf, bringen Holz dazu und dann be 
forgen abwechfelnd Mägde die Beleuchtung (306 ff.). Nachher über 
nimmt Odyſſeus dieſe Dienftleiftung, zwar gegen ben frühern Rath 
bed Eumäos (XV, 328 ff.); hier indeß natürlich genug, weil bie 
Ihmuden Diener, von welchen dieſer dort fpricht, hier nicht vors 
handen find. Indem aber Odyſſeus die Mägde, was ihnen freilich 
auffallen mußte, aus dem Sale weift, beſchimpft ihn die ſchon ber 
jprochene Melantho (321 ff). Ob in ihrer Rede (330— 333) die 
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nachher auch dem Eurymachos (390— 393) beigelegten vier Berfe 
urfprünglich ihr oder biefem gehört haben, dürfte ſchwer zu entjcheiden 
fein; unpafiend für die freche Magd find fie weder in den Gedanfen noch 
im Ausdrude. Daß übrigens Odyſſeus bier jo geringe Dienfte thut, 
fönnte man übereinftimmend mit feinem Gang in Knechtögeftalt nad) 
Troja finden (IV, 244 ff.); fragen wir und aber, zu weldyem Zweck 
er denn hier fo auftrete: fo fcheint es, ald erkennen wir auch babei 
bie Veränderungen, welche die urjprüngliche Dichtung Homers er⸗ 
litten hatte. Denn in diefer fonnte er, was aud) hier vielleicht noch 
angedeutet ift, die Abficht gehabt haben, auch bei diefer Dienftleiftung 
die einzelnen Freier genauer fennen zu lernen, fei ed nun, um nach⸗ 
ber die minder Schuldigen zu ſchonen, fei ed, un fi) aus ihnen 
Helfer zu gewinnen und eine andre Spur hiervon Fönnten wir in 
feiner obigen Ermahnung des Amphinomos zu finden glauben. In⸗ 
dein aber die fpätern Sänger in ihrer bebachtlofen Wunberfüchtig- 
feit den Odyſſeus das große Werf wollten faft allein vollbringen 
und ihn faft allein die Unzahl der Freier erbarmungslos erfchlagen 
laſſen: fo denft auch diefer Sänger bier nicht daran, daß fi Odyſſeus 
Helfer auserfehn follte: dann aber war aud feine freiwillige Er- 
niebrigung zu bergleichen Dienften zwecklos. Ganz unwürdig aber 
ift auch hier wieder Athene eingeführt, indem fie die Freier zu Frech⸗ 
heiten geradezu treiben fol, welche fie vielleicht fonft nicht begangen 
hätten (346 ff.). Auf die Verhöhnung des Odyſſeus durch Eurymachos 
und defien Wurf nach ihm Fommen wir zurüd; Amphinomos aber 
ericheint auch hier als einer der Freier, die ſich wohl hätten für 
Odyſſeus erklären können (412 ff.). 

Hier folgen nun noch einige Bemerkungen über Beziehungen und 
Berhältniffe mehrerer Stellen in den nächften fechd Geſaͤngen (XV—XX) 
zu einander. 

Der Seher Theoflymenos erfcheint in der Odyſſee, deren Hand- 
lung er völlig fremd ift, in drei Oefängen (XV, 223 — 286. 508 — 546. 
XVII, 84 —165. XX, 350 ff.). Zuerſt empfängt ihn Telemachos als 
feinen Schuͤtzling und Saft, vergißt ihn aber beinah ſchon bei feiner 
Landung auf Ithaka (XV, 508 ff.). Bemerkenswerth ift, wenn wir 
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annehmen müflen, Theoklymenos fei aus einer von der unfern ab- 
weichenden Darftellung hierher gefommen, auch die dort in der Aeuße⸗ 
rung bed Telemachos über Eurymachos befprochene Abweichung von 
der fonftigen Erzählung der Odyſſee (XV, 518 ff.). Nachher indeß, 
in der Stadt angelangt, ift Telemachos fo voll Eifer für die Abho⸗ 
fung feines Gaftes in fein Haus, daß er fi) faum nur flüchtig mit 
feiner Mutter begrüßt. Indem er aber benjelben von Piraͤos in 
Empfang nimmt, Außert er fi, wie jchon bemerft Äft, gegen biefen 
über die Möglichkeit, daß er den Freiern wohl ihren Untergang be- 
reiten fönne, fo unverholen (XVII, 82 f.), daß man aud) darnadh ver- 
muthen möchte, er oder Odyſſeus habe dies bei Homer oder wenig- 
ftend in alten Liedern wirflih unter Mitwiffen und mit Hülfe feiner 
Anhänger auf der Infel gethan. - Dann hätte wohl aud) Theokly⸗ 
menos unter dieſen ſein koͤnnen; in unſrer Odyſſee aber wird er nicht 
in dieſem Sinne dargeſtellt. Er wird vielmehr, nachdem er mit ſei⸗ 
nen wiederholten, nicht einmal mit einander übereinſtimmenden, alſo 
wohl ebenfalls wieder aus verſchiedenen Liedern ſtammenden und in 
unſrer Odyſſee nach Helena's Verkündung üuͤberflüſſigen Weiſſagungen 
fo umftändlih in das Haus des Odyſſeus eingeführt iſt, in ben 
nächftfolgenden Gefängen (von XVII, 165 bis XX, 350) auch nicht 
mit einem Wort erwähnt. Darauf wird man nicht entgegnen wol- 
len, daß dem Sänger die Anordnung feiner Erzählung freigeftanden; 
benn hätte die weitere Dichtung den Seher gefannt: fo hätte wenig. 
ſtens Telemachos nicht ſchon in demfelben Gefange, wo er ihn mit 
biefem Eifer in fein Haus geführt, an feinem Tiſch ohne denfelben 
allein fiten und nachher den Eumaͤos zu fich einladen fönnen (XVII, 
328 ff.). Dann erfeheint endlich Theoklymenos wieder (XX, 350 ff.) 
in dem Sale des Odyſſeus, eilt aber bald, empört über den Weber: 
muth ber Freier, ohne den Telemachos auch nur zu begrüßen ober 
von ihm zurüdgehalten zu werben, wieder zu Piräod. Uebrigens 
hätte Theoflymenos, wenn der Srevelmuth der Freier ihn hier fo fehr 
empörte, ben Sal und dad Haus fchon früher verlaften müflen, weil 
die Freier auch vorher ſchon ganz in derfelben Art tobten (XX, 292 ff. 
xVil, 462 ff. XVIII, 387 ff.). An die Ausfcheidung aller Verſe von 
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ihm, obwohl fie, zum Theil ohne große Veränderung leicht wär’, ift 
nicht zu denken; fie find einmal da und ftammen offenbar aus einem 
Liederfreife, der auch den Theoflymenos mit der Heimkehr des Odyſſeus 
in Berbindung gebracht hatte; jedenfalls aber find deſſen Sänger 
nicht dieſelben geweſen, von denen die Gefänge herrühren, welche den 
Seher da, wo es hätte gefchehn müflen, nicht erwähnen. 

Daß die Zeitangaben in der Obyffee, wie in der Ilias, oft nicht 
zu einander ſtimmen, ift, bei der Art, wie beide zufammengeftellt find, 
natürlich und fo ſtimmen diefelben auch hier nicht gehörig mit einander. 
Denn wenn Eumäos zu Benelope fagt (XVII, 515), er habe den 
Odyſſeus drei Nächte und Tage bei fich gehabt: jo ift dies zwar 
nach unferer Erzählung von Odyſſeus richtig, indeß ſtimmt es nicht 
mit der von Telemachos. Denn in der erften Nacht, die Odyſſeus 
bei dem Hirten fchläft (XIV, Anf. 455 ff.), fordert Athene, überein- 
ftimmend mit ihrer Aeußerung zu Odyffeus (AI, 412 ff, 439 f. ), 
ben Telemachos in der Nacht zur Heimfehr -auf (XV, Anf.) und diefer 
fährt Taged darauf ab (XV, Anf. 182 ff.). In der für Odyſſeus 
zweiten Nacht bei dem Hirten, fchläft jener in Pherä (XV, 494, 
XV, 185 ff.); dann aber ift Telemachos feine dritte Nacht auf der See 
(XV, 296 ff.) und diefe Nacht fehlt in der Erzählung von Odyſſeus. 
Denn erft am folgenden Morgen landet Telemachos, kommt zu Eumäos 
und ſchlaͤft dort mit Odyſſeus beffen dritte Nacht, während auf ihn 
felbft in derfelben Zeit vier Nächte gekommen wären (XVI, 481). 
Wenn man audy gegen diefe Zufammenftellung, wie man e8 zur Er: 
färung ähnlicher Ungleichheiten in den homerifchen Dichtungen zu 
thun pflegt, erinnern wollte, daß wir nicht das Recht haben, von 
dem Dichter eine genaue Uebereinſtimmung in dergleichen Angaben 
zu fordern oder zu erwarten: fo üiberfähe man dabei, daß wir auch 
in biefer Erzählung ſowohl von der Heimkehr des Telemachos wie 
von dem Aufenthalte ded Odyſſeus bei dem Hirten nicht die urfprüng- 
liche Dichtung eined und bdeflelben Sängers, fondern eine Zuſam⸗ 
menftelung von Liedern und Bruchftüden verfchiedener Sänger vor 
und haben, und was in unferm Falle die Hauptfache ift, daß wir 
dabei gar Feine Forderung an den Dichter ftellen, fondern nur und 
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erlauben, die Tage, welche wir in den Geſaͤngen ſelbſt aufgezählt 
finden, nachzuzaͤhlen. 

Was ferner den Gang bed Odyſſeus mit Eumäos in die Stabt 
betrifft: fo fagt biefer zu ihm (XVII, 190 f.): 

Alſo wolauf denn, gehen wir nun; auch ift ja der Tag fchen 
Meiftens dahin und zu fühl wirds bald für Dich gegen ven Abend. 
Allerdingd konnte Eumäos zu Odyſſeus von der Kühle fo in Bezug 
auf deſſen feheinbare Schwächlichfeit jprechen; gewiß aber konnte er 
nicht fagen, der größte Theil ded Tages fei dahin, wenn es nicht 
wenigftend ſchon eine Stunde nad) Mittag war. Daß er aber eher 
eine noch fpätere Zeit meinen folle, fehn wir aud dem Zuſatz, es 
werde für Odyſſeus bald zu froftig fein. Dabei denft er natürlich 
an ben legten Theil ihres Wegs und an die Luft, wie fie einige 
Stunden fpäter zu erwarten war. Denn daß fie ungefähr drei Stun- 
den zu gehn hatten, fieht man nach unfrer Erzählung daraus, daß 
Eumaͤos vorher, nicht lange nad) dem Frühſtück von Telemachos mit 
der Weifung, bald wieder zu kommen, in die Stadt gefchidt, doch 
erft Abends, alfo wenigftend nach einer fünfftündigen Abweſenheit 
zurüdfommt (XVI, 2, 11 ff. 130 ff. 452 ff.). Darnach alfo konnte 
er mit Odyſſeus, der als verftellter alter Mann-langfam ging (XVII, 
254), früheftend in drei Stunden von feinem Gehöft in die Stabt 
fommen. Vor vier Uhr aber fonnte doch die Luft noch nicht ſo kalt 
fein. Wären fie alfo gar erft um zwei auögegangen? Und body 
follen fie die Freier, die lange vor dem Aufbruch des Odyſſeus und 
Eumäos fchon ihr Mal bereitet hatten (XVII, 180 ff. 256 ff.), nod 

in der Mitte deflelben treffen! 

Außerdem fpricht gegen einen fo jpäten Gang des Eumäos mit 
Odyſſeus, obenein, da nicht gefagt ift, fie haben fchon in der Hütte 
Etwas gegefien, auch dad Zufammentreffen mit Melantheus (XVII, 
212 ff.). Daß diefer nicht wie, auögenommen an Sefttagen (XX, 162 ff.), 
jeder Hirt, von feiner Heerde täglich nur ein Stüd, jondern immer 
mehrere feiner beften Ziegen zu bringen fcheint (XIV, 105 ff. XX, 173 ff.), 
fönnte man, wenn man einen fo genauen Zufammenhang unter den 
verjchiedenen Gefängen annähme, damit erklären, daß er ber eifrigfte 
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Anhänger der Freier war; allein Died wäre wohl, wenn gemeint, 
auch gefagt. Wozu aber bringt er denn überhaupt feine Ziegen um 
vier Uhr Nachmittags? Denn fo fpät war e8 nach der obigen Redy- 
nung ungefähr indem er den Eumäod mit Odyſſeus ſchon nahe ° 
bei der Stadt traf und es nun ſchon fühl wurde (XVII, 205); vors 
her aber ift ausdruͤcklich gefagt (XVII, 170 ff.), das für heute nöthige 
Vieh war ſchon von allen Seiten her von den Hirten, wie fonft 
immer, gebracht und Alled war ſchon mit ber Zubereitung des Mals 
beſchaͤftigt. Darnach alfo waren die Ziegen, die Melantheus hier 
jest bringen foll, für den heutigen Tag nicht mehr nöthig. Eben fo 
aber fonnten fie nicht etwa für den folgenden Tag beftimmt fein; 
denn für ihn bringt er ja, fo wie die übrigen Hirten ihr Schladjt- 
vieh, gleich frühmorgens wieder feine Ziegen (XX, 173 ff. vgl. XIV, 26 ff. 
XVII, 600). Aus diefen Gründen dürfen wir annehmen, daß dieſe 
Begegnung urfprünglicy in einem andern Zufammenhange oder als 
ein Lied für ſich gedichtet ſi. Hier indeß fommt nun Melantheus 
und etwas fpäter Eumäos mit Odyſſeus, wie gejagt, noch in ber 
Mitte des Maled an. Nach Beendigung deſſelben bettelt diefer bei 
jedem einzelnen Freier im Sale rechts herum (XVII, 358 f. 365 ff.); 
er wird befchimpft; Penelope fpricht mit Eumäog, dieler mit Odyſſeus 
und dann überbringt er wieder ihr deffen Antwort. ‘Darüber müfjen 
wieder beinah zwei Stunden vergangen fein, fo daß es jekt, nad) 
unfrer Erzählung, ungefähr fech8 oder fieben Uhr Abends gewelen 
wär. Dennod) foll ed nach dem Schluffe ded Geſanges, in welchem 
nad) der obigen_Aeußerung ded Eumaͤos die Tage bereits furz find, 
noch nicht fo ſpaͤt geweſen fein; denn Eumäod fegt ſich wieder zu 
dem, wie es fcheint, noch gar nicht eigentlich aufgehobenen, dann 
freilich jehr langen Male (XVII, 269 ff. 365 ff. 409. 506. 602 ff.) 
und indem er feinen Gang nad) Haus antritt heißt es erft (606): 
ſchon nahete dämmernd ver Abent. 
Laſſen wir aber dies dahingeftellt: fo geht aus dieſem Schluffe des 
fiebzehnten Geſanges augenfcheinlich hervor, daß diefer mit dem acht⸗ 
zehnten nicht urfprünglich jo zufammengehört haben fann. Denn 
obwohl in dem leßtern die Tageszeit, wann Iros in dad Haus des 
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Odyſſeus gekommen fein ſoll, nicht angegeben iſt; fo konnte doch ein 
Bettler von Handwerk, wie es Iros war, der taͤglich des Odyſſeus 
Haus beſuchte, nicht am ſpaͤten Nachmittag, oder gar erſt „gegen 
ben daͤmmernden Abend” hingekommen fein; denn da hätten ja bie 
Diener und Mägde dad Befte, was von dem Mal übrig geblieben 
war, längft verzehrt gehabt. Deshalb müßte biefer Bettler und Bote 
der Freier fich fchon während des Mals felbft oder gleich nach dem⸗ 
felben eingeftellt haben. Ueberdies aber müßte man fich auch nad 
Allem, wad nach der Einführung des Iros in unferm. Geſange nun 
noch vorgefallen fein fol, deſſen Ankunft fogar fehr früh denken. 
Denn nun folgt der Fauſtkampf; die Unterhaltungen nach demfelben, 
Penelope's Rede zu den Freiern und ganz befonderd die Abfendung 
ber Herolde nad) den Gaben und ihre Rüdfehr mit denfelben, Das 
ift eine Menge und eine Art von Greigniffen, die ſchon allein nicht 
auf einen und benfelben Tag verlegt werden fonnten und nun gar 
noch dazu die Ereignifie ded vorigen Geſangs! 

Indeß finden fi in dieſen Geſängen noch andre beachten» 
werthe Eigenheiten. Dahin gehört, wie jchon bemerkt ift, zuvörberft, 
daß den Odyſſeus nad) einander erft Melanthens, dann Melantho 
und vor diefer auch Iros befchimpfen müflen und daß Melantheus, 
eben fo wie Melantho, vorzugsweife mit Eurymachos befreundet 
ift. Außerdem ift beachtenswerth, daß folgende, fchon von alten 
Ausfegern angefochtene Verſe fowohl der Magd als ihrem Liebhaber 
beigelegt waren (XVII, 329— 333 und 389 — 393): 

ſondern du führſt hier thörigte Reden, 
red) vor ver Menge dev Männer und ſcheuſt in dem Herzen. did) gar nicht. 

Sicher beninmit ten Verſtand dir ein Weinraufch oder es ift fo 

Immer in deiner Natur, unfinnige Reden zu führen. 

Schwindelt dir, weil du den Iros, den Landdurchſtreicher befiegt haft 
Dann ift in berfelben Art eine ganz ähnliche Wendung in den Re 
den nun wieder des Melantheus und des Eurymachos be 
merfendwerth. Jener fagt nämlich zu Eumäos von Odyffeus (XVIL, 
223 — 228): 

Wenn du mir den bingäbft, im Gehöft ald Wächter zu bleiben, 
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Daß er die Ställ' ausfegt' und das Laub zutrüge den Zicklein: 
Schafft' er ſich wohl mit dem Molkengetränk noch Fleiſch an die Schenkel. 
Da er jedoch nur Tücken gelernt hat: will er gewiß nicht 

Landarbeiten verrichten: o nein! als Bettler im Lande 

Füllt er mit Gaben ſich lieber den Bauch, der nimmer genug hat. 


In ähnlicher Art ſagt hier wieder Eurymachos zu Odyſſeus (XVIII, 
357 — 364): 


Fremdling, dienteft du wohl als Hansfnedht, wenn id) did) annähn, 
Ganz an dem Ende ver Flur — Yohn folltejt du reichlich empfangen — 
Dornen zu Zäunen zu fammeln und tüchtige Bäume zur pflanzen. 
Nahrung würd’ ich vafelbft dir das Jahr durch immer gewähren; 
Gäbe dir auch die Belleivung und Schuh’, an tie Füße zu Linden. 
Da du jedoch nur Tüden gelernt haft: millft du gewiß nicht 
Zandarbeiten verrichten: o nein! als Bettler im Lande 

Füllſt vu mit Gaben dir lieber ten Bauch, ter nimmer genug hat. 


Endlich aber geht Odyſſeus im fiebzehnten Gefange (XVII, 360 ff.) 
bettelnd im Sal umher und fucht den Antinoos, der heftig dagegen 
ſpricht, durch Worftellungen, die man beinahe verföhnlid nennen 
fönnte (415— 418), umzuſtimmen. Indeß reizt er ihn dadurdy nur 
noch mehr und nachdem Odyſſeus ihm darauf in kraftvollen Worten 
feinen Geiz vorgeworfen, droht ihm Antinoos und dann heißt es 
(XVII, 462 ff): 

Sprach's und den Scenmiel ergriff er und warf ihn damit, am bie 

Schulter, 

Rechts, ganz dicht an vem Rüden; indeß ter ſtand wie ein Fels ta, 

Feſt, auch nicht im Geringften bewegt von Antinoos’ Wurfe; 

Sondern er jehüttelte ſchweigend Tas Haupt, voll böſer Gedanken, 

Ging zu ter Schwelle zurüd; da ſetzt' er fid), legte ven Ranzen, 

Neben ſich hin u. |. m. 
Run wird Odyffeus wieder hier, indem er im Eale fortwährend feine 
Knechtödienfte verrichtet, von Eurymachos verhöhnt und reizt biefen 
durch eine Fräftige Erwiderung (XVII, 351— 386), Da bricht diefer 
zum Theil mit den oben ber Melantho beigelegten Worten in Dros 
hungen aus und dann wird gejagt (XVII, 394 ff.): 
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Alſo ſprach er und griff nach der Fußbank, aber Odyſſeus 

Setzte ſich ſchnell zu Amphinomos' Knie'n, des Dulichiers nieder, 

Sich vor Eurymachos fürchtend und ſo traf dieſer den Mundſchenk, 
Rechts an die Hand; ihm entfiel hell tönend die Kann' an den Boden; 
Aber er ſelbſt ſchrie jammernd und ſank rücklings in den Staub hin. 
Da nun lärmten die Freier u. ſ. w. 


Endlich verhoͤhnt wieder der fonft nur noch einmal genannte Ktefippos 
den Odyſſeus, der auf feinem Seſſel an der Schwelle fist und bar: 
auf heißt 8 zum dritten Mal (XX, 299 ff.): 

Alſo ſprach er und warf mit der fräftigen Rechten ven Kubfuf, 

Den er vom Korbe genommen; Odyſſeus aber vermied ihn, 

Ruhig Das Haupt abwendend; indeß voll Grimm in den Herzen 

Lächelt' er Bitter und der traf nur die gewaltige Mauer. 
Diefe drei Schilderungen Fonnten ſchon deshalb kaum urfprünglid 
in derfelben Dichtung gewefen fein, weil fie nicht zu billigende Wieder: 
holungen geweſen wären. Außerdem aber fcheinen fie audy deshalb 
von verjchiedenen Sängern herzurühren, weil biefelben von ganz ver- 
fhiedenen dichterifchen Auffafjungen ausgehn. Denn die erfte zeich- 
net fi durch Leben und Kraft und beſonders dadurch aus, daß in 
ihr Odyſſeus fogleich felbft gegen Antinoos fpricht und feine Rebe 
mit den Worten fchließt (XVIL, 475 f.): 

Nun denn: giebt’8 einen Gott und Erinyen auch für tie Bettler: 

Treffe des Todes Geſchick den Antinoos vor der Vermälung! 
In den beiden andern Echilderungen dagegen bleibt Odyſſeus ſtill 
und bei der zweiten ift es vielleicht nicht ohne Bebeutung, daß er 
fi) „aus Furcht vor dem Wurfe des Eurymachos“ zu den Knien 
ded Amphinomos niederfegt. Indeß ftimmen doch auch Diefe brei 
Schilderungen, bei ihren Abweichungen im Einzelnen, in ihrer An- 
lage und in ihrem DVerhältniffe zu der ganzen Erzählung fo mit 
einander überein, daß wir daraus wohl fchließen dürften, ein folcher 
Frevel der Freier, vielleicht des Antinoos, gegen Odyſſeus, ftamme 
aus der Dichtung Homer und fei nachher von ben Sängern in 
verfchiedener Art wiederholt und weiter ausgeführt worden. 
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Die Wegräumung der Waffen, zumal an biefer Stelle und in 
diefer Art der Darftelung, gehört zu den ganz verfehlten Erfindungen 
bes fpätern Geſangs. Den Anlaß dazu fönnten Stellen in alten Lie⸗ 
dern, wie jene von Telemachos mit Athene gegeben haben (1, 126 ff.): 

Aber nachdem fie hinein in tie herrlide Wohnung gekommen: 

Nahm er und jtellte vie Yanz’ an vie hoch aufragente Säule, 

In ten geglätteten Halter der Speer’ in welchem bie antern 

Speer’ aud) ftanten in Menge des muthigen Helden Odyſſens. 
Obwohl hier nur von Speeren die Rede ift, feheinen doch Andre ſich 
eine vollftändige Rüftfammer in dem Sale gedacht zu haben, indem 
fie nicht allein von jenen, fondern auch von Schwertern und Schil⸗ 
den fprechen (XVI, 284 ff. XIX, 32 ff.). Daß dies aber nicht alle 
Sänger angenommen, jehen wir daraus, daß der Schild des Laerted 
nicht in dem Sal aufgehangen, fondern in der eigentlichen Waffen- 
fammer verrottet war und daß dort außer andern Waffen auch ber 
Bogen des Odyſſeus mit den Pfeilen und Aerten aufbewahrt wurbe 
(XXU, 184 ff. XXI, 11 ff). 

Was nun die Säule mit den Speeren des Odyſſeus im Sale 
betrifft: fo wäre fie wohl in einer nicht fo wie die unfre zufammen- 
geftellten Dichtung bei dem nachherigen Kampf erwähnt, indem fie 
da den Freiern einen willfommenen Schutz gewährt hätte; in unjrer 
Schilderung aber wird fie nicht erwähnt. Dagegen ift vorher nod) 
eine Säule vor dem Sal angeführt, an welche Telemachos feinen 
Speer lehnt (XVII, 29), und dort follen vielleicht auch die Freier ihre 
Lanzen hingeftellt Haben. Denn da jener immer mit ber feinen aus⸗ 
geht (11, 10. XVII, 62. XX, 145): ift e8 nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Freier immer ohne die ihrigen gekommen fein follten. Hatten aber 
auch fie die Speere draußen hingeftellt: jo würbe es ſich erklären, 
warum ihnen diefelben nachher nicht zur Hand waren. Dennod) bat 
fpäter Telemachos feinen Speer glei im Sale, ohne daß bemerkt ift, 
er babe venfelben von draußen hineingeholt (XXI, 433 f.). 
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Die Wegſchaffung der Waffen ſelbſt erſcheint hier als ein ver⸗ 
einzeltes Bruchſtück, auch werden dabei nicht, wie ed nach ber frühern 
Etelle an fi) ganz paflend (XVI, 295 ff.), geichehn follte, zwei 
Rüftungen zurüdgelafien. Wenn aber an die Wegnahme der Waffen 
vieleicht zu denfen gewefen wäre, nachden Penelope ſchon zu Obyf- 
ſeus, was fie erft nachher thut (XIX, 576 ff.), von dem Bogenfampfe 
geiprochen hatte, fo war biefelbe fehon jest völlig unftatthaft, weil 
noch gar nicht voraudzufehn war, wann ober ob es überhaupt zu 
einem Kampfe mit den Freiern und zwar gerade in dem Sale fom- 
men würde. Aber felbft dann war eine weitere Entfernung aller 
Waffen in fo fern nicht zweckmaͤßig, ald Telemachos wenigftens einige 
davon doch gleich darauf wieder holen mußte. Dann (15 ff.) ffimmt 
ed nicht zu der fonftigen Darftellung, daß diefer hier der Euryklea, 
ohne bejondern Auftrag feined Vaters, die Einfchließung der Mägde 
befichlt, wa8 nachher nochmals auf die Anordnung ded Odyſſeus ge- 
ſchieht (XXI, 235 ff. 380 ff.), und nun muß wieder Athene mit bem 
goldenen Leuchter, der übrigens von Telemachos fo wenig als bie 
Göttin felbft gefehn wird, vor den Beiden hergehn, was eben fo gut 
Euryklea hätte thun können. Dann ftaunt Iener über die Helle, 
wird darüber von feinem Vater belehrt und geht darauf zwar beim 
Scheine der Fackeln, indeß ohne daß gefagt ift, daß ihm Euryklea 
diefelben, wie früher, vorgetragen, in fein Schlafgemah (47 ff. 
1, 425 ff.). Diefer Anfang würde um fo angemeffener fehlen, als 
gleich nachher weder die Hausfrau noch ihre Dienerinnen irgendwie 
bemerfen, die Waffen, die vorher in dem Sal geweſen, waren weg: 
genommen. Aber auch die Freier, obwohl gegen Telemachos feit 
feiner Fahrt argwoͤhniſch, vermiffen die Waffen erft bei dem Beginne 
bes Kampfs (XXII, 24 f.), da doc wenigftend Antinood oder Eury: 
machos aus deren Wegnahme hätte fogleich Verdacht fchöpfen und 
jenen deshalb zur Rede ftellen müflen. 

Der Eintritt Penelope's würde fi) an ben vorigen Geſang an- 
fchließen, wenn fie nicht hier aus dem untern Gemache kaͤm, ba fie 
vorher in ihr Obergemach gegangen ift (53. XVII, 302 f.). Freilich 
ift fie gleich darauf, wie es fcheint, nach den Worten des Odyſſeus 
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wieder nicht im Obergemache, fondern im Arbeitözimmer mit ihren 
rauen (XVIN, 314 f.). Dann aber war ed um fo wunderlicher, 
dag der Eal, an welchem dieſes untere Zimmer lag, follte haben 
bei hellem Fadelichein und doch nicht ohne Geräufch, ausgeräumt 
werden koͤnnen, ohne daß Penelope mit ihren Mädchen Etwas 
davon bemerft hätte. Denn mit den Mädchen kommt fie jetzt aus 
dem Gemach, wiewohl Euryklea diefe alle nur eben zuvor einge 
fchlofien haben fol (60 ff. 16 ff. 30). Daß bie Fürftin etwa eine 
Auswahl unter ihnen getroffen, ift nicht gefagt; auch dürfte daran 
um fo weniger zu benfen fein, als gerade die fchlimmfte von allen 
und obenein die Bertraute des Eurymachos, Melantho, nicht einge 
fchloffen ift (65 ff. 91 ff.). Dann aber läßt ſich doch kaum anneh⸗ 
men, diefe babe in einer und derfelben Dichtung hier fehon wieder 
Schmähungen gegen Odyſſeus audgeftoßen und fei darauf von biefem, 
nachdem er fie kurz vorher fo derb abgewieſen (XVII, 338 f,), bier 
nun fo gemäßigt und in ähnlicyer Art, wie zuvor Amphinomos, wo 
man fich einen Grund benfen fann, ermahnt worden (70 ff. XVII, 
125 ff.). Penelope freilich fpricht zu ihr gleich) darauf ganz anders! — 
Dann ift zuerft Euryklea da (15— 30), nachher tritt in dem naͤchſt⸗ 
folgenden, mit dem vorhergehenden offenbar urfprünglich nicht zu- 
fammenhängenden Abfchnitt, Eurynome mit der Herrin auf (96 ff.) 
und zulegt erfcheint wieder Euryklea (357 ff)! 

Die Rede ded Odyſſeus (107 ff.) Hat man mit Recht über: 
ſchwenglich genannt, indem feine Bergleichung Penelope's mit einem 
reichen und gerechten Könige, dem fein Sand Frucht aller Art und 
das Meer, fonft in der Odyſſee nicht eben beliebte Fifche bringe (XII, 
329 ff.), ſich auf Nichts in ihrer fonftigen Darftelung gründet, Auch 
das wiederholt audgefprochene Bedenken bed Odyſſeus, zu fagen, wer: 
und woher er fei, hat keinen Grund, da e8 beflen nad) den Vorher⸗ 
gehenden (XVII, 506 ff.) nicht etwa bedurfte, um Penelope's Berlan- 
gen nad) feinen Mittheilungen zu fteigern. Uebrigend war eine folche 
Steigerung bier auch jonft in feiner Beziehung nothwendig und fo 
erfcheinen jene Bedenfen (115 ff. 165 ff.) ald müßige Redensarten, 
deren Ton an die Verſe erinnert, mit denen Odyſſeus feine Reden 
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auch bei den Phaͤaken beginnt. Penelope in ihrer Entgegnung dar⸗ 
auf (124 — 162) ſpricht von ihrer Schönheit, ohne daß Odyſſeus 
von dieſer Etwas geſagt. Dann folgt die ſchon dageweſene Her- 
rechnung der Freier und eben fo die Erzählung von der Auftrennung 
bed Gewebes. Beides wär erflärlich, wenn diefer Theil des Gefan- 
ges als ein beſonderes Lied gejungen war; ungehötig aber war bie 
Wiederholung in einer und berfelben Dichtung fo ganz ohne Grund, 
wie bier. Endlich fagt hier Penelope, wie fonft nirgends, ihre Eltern 
dringen auf ihre zweite Verheurathung. Die Abweichungen in ber 
nun folgenden Erdichtung des Odyſſeus von feinen frühern Erzäb- 
lungen find fchon theild von Andern vielfältig befprochen, theils für 
unfern Zwed hinreichend oben angedeutet. — Der Uebergang ber 
Erzählung von feiner Rede zu dem Eindrud, den fie auf Penelope 
gemacht (203 ff.). ift fchroff und die Vergleichung ihrer Thränen mit 
dem ſchmelzenden Schnee, der die Gebirgsflüfie anſchwelle, überfchreitet 
alles Map. Das Folgende dagegen (209— 260) ift faft alles un- 
gemein natürlich und fehr jchön. Bemerkenswerth ift hier wieber in 
Bezug auf die Kunft das goldene Bild des Hundes auf der Nadel, 
welcher ein zappelndes Reh in den Klauen hält (226 — 231). Eine 
Stiderei konnte damit, wie ebenfalls bereitd Andre bemerft haben, 
fhon wegen daidalos und daudadlw nicht gemeint fein. Dann 
aber ift die Befchreibung des Mantels mit der Angabe feiner Art 
und Farde fchon beendet und nun wird erft gelagt, ihn hielt eine 
Spange mit einer Nadel von Gold zufammen, an deren oberm Ende 
ftatt eined gewöhnlichen Knopfes, ſich das Bild befand. Dazu kommt, 
daß Penelope (255 f.) nicht fagt, fie habe den Mantel gewebt oder 
geſtickt, ſondern nur, fie habe ihn dem Odyſſeus überreicht und bie 
glänzende Nabel für ihn zum Schmud hineingeftedt. Wär ed aber 
Zufall, daß Hier dieſes Bild nicht ein Werk des Hephäftos heißt, 
oder läg auch darin die Andeutung einer jpätern Zeit, wo dergleichen 
Kunftbilder in Griechenland fchon nicht mehr fo felten waren? 

In der nun folgenden Erzählung des Odyſſeus (262—307) 
ſtimmt die Angabe, Zeus und Helios haben ihm das Schiff zer- 
fhlagen, mit feiner Erzählung bei den Phaͤaken (XII, 370 ff... Dann 
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aber hat er fich bier, übereinftimmend mit feiner Erzählung bei Arete 
(VII, 252), auf dem Kiele, nicht, wie es fonft heißt (V, 370f. XU, 
422 ff.), auf einem Balfen des Floſſes oder ſchwimmend gerettet, 
und endlich will er nicht erft zu Kalypfo, fondern ſogleich zu den 
Phaͤaken gefommen fein. Allerdings hätte er vieleicht Bedenken tragen 
fünnen, feiner Gattin von feinem fiebenjährigen Aufenthalte bei der 
Nymphe zu erzählen; allein wäre hier Etwas der Art gemeint: fo 
wär ed wohl aud) gefagt. Da dies aber nicht ber Fall ift: fo wären 
hiernach von ben ihm verhängten zwanzig Jahren feiner Abwefenheit 
von Ithafa fteben ausgefallen. Oder follte vielleicht Odyſſeus nach 
andern Sagen biefe Zeit zum Theil auf Scheria und zum Theil auf 
Wanderungen, um Schäße zu fammeln ober vielleicht gar bei Kirke 
zugebradyt haben? Nachher indeß erwähnt Odyſſeus gegen ‘Penelope 
auch feined Aufenthaltes bei Kalypfo (XXIII, 333 ff.). 

Wunderlich ift ferner die Acußerung des Odyſſeus von fich 
felbft. gegen :Benelope (267) „welcher Unfterblichen, fagen fie, gleichet.“ 
Eine geiftige Aehnlichkeit des Odyſſeus mit den Göttern fann in 
dieſem Zufammenhange kaum gemeint fein; auch wäre dann ge 
wiß under ober Etwad der Art hinzugefügt. Ob aber, ober daß 
Odyſſeus Förperlidy den Göttern ähnlich, alfo auch dadurch geeignet 
war, biefe Trauer Penelope's um feinen Berluft zu erregen, brauchte 
ber Erzähler nicht aus den Aeußerungen Andrer zu vermuthen, fon- 
bern mußte es ſelbſt beurtheilen koͤnnen, wenn er vorher gejagt 
(185 ff.), daß er ihn zwölf Tage bei ſich bewirthet habe; die Götter 
aber, denen er ähnlich fein jollte, Hatten Andre jo wenig gejehn 
wie er. 

Das Fußbad des Odyſſeus und feine Erkennung babei burd) 
Euryflea, beruhte wahrfcheinlich auf alter, in ben Liedern mannig- 
fach geftalteter Ueberlieferung. Die kräftigen Worte, mit welchen 
Penelope deſſen Bereitung einleitet (322 — 334) follten ſich vielleicht 
auf dad großartige, von Odyſſeus ihr oben ertheilte Lob beziehn 
(107 ff.); nur flimmen bdiefelben nicht dazu, daß dieſer bereits fo 
viele Beichimpfungen in ihrem Haus erfahren hat. 

Wenn aber dad Fußbad des Odyſſeus und feine Erkennung 
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dabei durch Euryklea aus alten Sagen ſtammte; ſo laͤßt ſich kaum 
annehmen, daß ihm die Pflegerin ſchon in dieſen Sagen ſollte die 
Züße in dem Sale, wo Penelope und die Maͤgde fo nah waren 
(317 ff.), gewaſchen haben. Denn da die Sagen einftimmig feine 
Befonnenheit priefen: fo hätte er doch an feine der Euryklea befannte 
Rarbe denken und einfehn müflen, wie leicht diefelbe, wenn ‘Penelope 
und die Mägde zugegen waren, die zu frühe Entdedung feiner An- 
wejenheit veranlaffen fonnte. Hier indeß wird dad Bad nun einmal 
fo erzählt und da mußte natürlidy wieder Athene die Aufmerkfamteit 
Penelope's von ihm abwenden (479). Dabei dürfen wir nicht ganz 
jene viel befprochene Aeußerung des Ariftoteled übergehn (Po. VIIL, 3.) 
„Homer, die Odyſſee dichtend, erzählte nicht Alles, was ihm irgend 
begegnet war, wie z. B. daß er auf dem Parnaſſos verwundet war 
und daß er fi bei der Sammlung bed Heerd wahnfinnig geftellt 
hatte." ebenfalls Fönnen dieſe Beijpiele Schon in fo fern befrembden, 
als Ariftoteled ſonſt in der Poetik dergleichen Auffälligkeiten bei 
Homer entweder gar nicht, oder Außerft behutfam erwähnt. Wenn 
aber die Aeußerung, zumal mit diefen Beifpielen, von ibm felbft her: 
rührte: fo hätte er mit demfelben Grunde noch Vieles, 3.8. die 
Erzählung, wie Odyſſeus zu feinem Bogen gefommen oder wie er 
in Ephyre gewefen fei und dgl. (XXL, 11—41. 1,255 ff.) als ber 
homerifchen Odyſſee fremd bezeichnen Fönnen. Indeß könnte man bie 
Aeußerung des Ariftoteled vielleicht auch jo verftehn: Homer habe 
die Verwundung des Odyſſeus nicht fo, wie diefelbe vor feiner Fahrt 
nad) Troja erfolgt war, in feiner Dichtung erzählt, jo daß er einen 
Tadel der jegigen Einfchaltung der Erzählung gar nicht beabfichtigt 
hätte. Wohl kaum aber hatte Homer in feiner urfprünglichen Dich- 
tung auch dieſes Fußwaſchen mit diefer Ausführlichkeit erzählt. Wefents 
lich ift die Erkennung des Helden durch Euryflea beim Fußwaſchen 
nicht, da dieſe auch ohne fie die Mädchen eben fo einfchließen konnte, 
wie fie e8 vorher oder nachher gethan haben fol. Mehrere fonft 
auffallende Einzelheiten in der Erzählung find ſchon von Andern 
bemerft und Fönnen alfo hier übergangen werben. Uebrigens ift, 
wenngleich die Erzählung von dem Fußbade wohl nicht von. Homer 
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ftammt, doch die ganze Schilderung der Euryflea gegenüber dem 
Ddyfleus an ſich fehr ſchoͤn (349 — 507). 

In der in ihrer natürlichen Einfachheit ebenfalls fchönen Rebe 
Penelope's (509 ff.) ift eine gewiſſe, auch fehon von Andern bes 
fprochene Umruhe der Gedanken und ded Ausdrucks unverkennbar. 
. Sie läßt fi ihren Traum auslegen und darnach hätte fie, koͤnnte 
“man fagen, die baldige Heimfehr ihres Gatten und bie Ermordung 
der Freier erwarten, nicht alfo gerade jet ihre Vermälung fo beeilen 
follen. Dennoch beachtet fie die Auslegung nicht, fontern will, was 
. man freilich nach der fonftigen Darftellung nicht erwartete, aud) ge⸗ 
brängt von Telemachos (532 ff. vgl. 159 ff.), zu der Wahl eines 
zweiten Oatten fchreiten, über welche der Bogenfampf der Freier ent- 
fheiden fol. Der Natur aber ift dies nicht unangemeffen. Sie hat 
endlich, nad) fo langem Zögern, ihren Entſchluß gefaßt und erzählt 
den Zraum eigentlich nur, weil diefer Entfchluß ihrer Neigung wider: 
ftreitet. So hält fie, nachdem ihre Hoffnungen fo oft ſchon getäufcht 
find und ihr audy die günftige Deutung ded Traums nicht glaublich 
fheint, an dem Entſchluſſe feſt ind fpricht nun gegen den Fremden 
und gewiffermaßen gegen fich felbft ihr letztes Wort au, Darnad) 
wäre dieſe Darftelung Fünftlerifceh nicht nur gerechtfertigt, fondern - 
ſogar vorzugöweife wahr und fchön zu nennen. Ihre Hoffnungs- 
(ofigfeit drängt die Fürftin zu der, wie fie meint, unheilvollen Ent- 
ſcheidung über das Gefchid ihres Haufes; indem fie aber dazu ben 
Bogen und die Pfeile des Odyffeus zu den Freiern bringt: giebt fie 
biefem die Waffen in die Hand, mit denen er fich felbft, fie und 
alle die Seinen rettet. — So hat auch ber Traum felbft in- feiner 
Einfachheit etwas fo Alterthümliches, daß er wohl auf Ueberlieferun- 
gen aus frühefter Zeit beruhen Eönnte und die Art feiner Erzählung 
jowohl, wie feiner Deutung ift ganz homeriſch. Sollte man aber 
vieleicht in den zwanzig Gaͤnſen defjelben die Andeutung einer gleichen 
Zahl der Freier in der alten Dichtung Homers erkennen dürfen? 
Jedenfalls ſtimmt eine geringere Zahl der Freier, mehr als die gegen- 
wärtige größere, zu mandyen in der Odyſſee gefchilderten und auch) in 
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aber gewinnt die Dichtung keinesweges durch die gegenwaͤrtige große 
Zahl der Freier, ſondern ſie wird durch dieſelbe vielmehr, namentlich 
bei der Erzählung bed Kampfes geradezu beläftigt. Uebrigens 
erinnern diefe zwanzig Gaͤnſe an die zwanzig Männer des Aegiſthos, 
denen Agamemnon hatte mit den Seinigen erliegen müflen. War 
ed alfo nicht ruhmvoll genug für Odyſſeus, wenn er eben fo viele 
Gegner allein mit feinem Sohn und den beiden Hirten, wenn aud) 
in der urfprünglichen Dichtung Homerd vieleicht nicht alle erſchlug, 
fo doch wenigftend ihnen nicht fo wie Agamemnon erlag? 

Wenn man aber nun Alles zufammennimmt, was in unfrer 
Dichtung feit dem Weggange ded Telemachos von dem Gehöfte des 
Eumaͤos gefchehn und gefprocdhen fein fol: fo würde doch fogar 
biefer endlofe eine fogenannte acht und breißigfte Tag mit feinen 
zwei Abenden dazu kaum lang genug gewefen fein. 


Zwanzigfter Öefang. 





Ueber diefen Gefang haben wir die Abhandlung Imm. Bekker's 
und ich erlaube mir daher über denfelben nur noch einzelne Bemer⸗ 
fungen. " 

Daß bereit Homer den Angriff des Odyſſeus auf die Freier 
‚mit dem Fefttage irgend eines Gottes, zumal, wie hier, Apollons, in 
Berbindung gebracht habe, dürfen wir in fo fern bezweifeln, als von 
einer Verehrung Apollond auf Ithafa, diefen Gefang ausgenommen, 
Nichts gefagt wird. Daß bie Freier fi) an einem Feſte, welches 
ihr Todestag werden fol, an deſſen Geier übrigens fie jo wenig wie 
Telemachos irgendwie Theil nehmen, fo früh verfammeln, ift an 
fi) ſchön; doch wird auch diefer Gebanfe in unferm Gefange nicht 
hervorgehoben. Eben fo ift in ihm nicht angedeutet, weshalb Tele 
machos an dieſem entjcheidenden Tage, wo vielleicht nocdy) Manches 
im Haufe anzuordnen gewefen wär, auf den Markt geht. Sn ber 
urfprünglichen Dichtung hat er es vielleicht gethan, um fich dort 
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mit den Yreunden feines Haufed weiter zu bejprechen. Dann aber 
ift in unferm Geſang auch nicht gefagt, Telemachos habe den Ans 
geiff mit feinem Vater verabredet und doch war dies, nachdem Odyſ⸗ 
feus von Penelope den beabfichtigten Bogenfampf erfahren, auch nad) 
Andeutungen in unſerm Gefange ganz gewiß gefchehn. Denn auf 
eine folche Verabredung deutet, daß Telemachos feinen Vater, der 
nad) der Aeußerung Penelope's hatte neben ihm figen und fpeifen 
jollen (XIX, 321 f.), hier mit deffen Stuhl wieder an die Thür des 
Sales feßt, doch wohl, damit die Freier nachher nicht durch fie hins 
aus in die Stadt gelangen Fonnten. Daß einen ſolchen Gedanken 
dabei auch unfer Gefang vorausgefegt, fehen wir augenfcheinlich dars 
aus, daß es von Telemachos, indem er feinen Vater zu dem Sig 
auf diefem Stuhl an der Thür hinführt, heißt: xEgder vwuwv 
(257) und eben fo heißt es, unzweifelhaft mit Bezug auf die vor⸗ 
hergegangene Verabredung des Angriffs, fpäter, ald die Freier fort - 
während fchnöde Reden 'gegen Telemachos führen (384 ff.): 

Alfo ſprachen die Freier; inveß nicht achtet’ e8 Jener; 

Sondern er wartete fchweigend, den Blick auf ven Vater gerichtet, 

Wann er die Händ’ an die Freier, die ſchamlos trogigen legte. 
Daraus, daß unfer Sänger diefen innern Zufammenhang ber Erzäh- 
lung nicht mehr hervorgehoben hat, darf man wohl nur fehließen, 
daß er ſich defielben nicht mehr klar bewußt gewefen. Uebrigens findet 
ſich audy in diefem Geſange bei der fehr anfprechenden Schilderung 
der Thätigfeit in dem Haufe bed Odyſſeus am frühen Morgen eine, 
übrigens an ſich und für und nicht bedeutende Wortwiederholung 
(160 ff.). 


Einundzwanzigfter Geſang. 





Diefer in feiner ganzen Art von dem vorhergehenden verfchiedene 
Geſang ift fo naturgemäß, mit fo viel Fünftlerifcher Einficht anges 
legt und fo ſchön ausgeführt, dag man ihn für homeriſch halten 
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möchte. Freilich zeigen die vielen, ſchon von Andern angemerften, 
nur in ihm vorfommenden Wörter und Redewendungen, die nicht 
einmal untadelhaft erzählte Begegnung ded Odyſſeus mit Iphitos 
und fonft Einzelned (13 — 37. 295 — 304 u. ſ. w.), daß auch er im 
Laufe der Zeit viele Veränderungen erlitten bat. Indeß kommt dod) 
3. B. Athene hier nicht, wie bei jenen Eleinlichen Sängern faft immer, 
jelbft zu Penelope, fondern fie giebt ihr nur ten Gedanken ein, jebt 
die Gefchofle des Odyſſeus in den Sal zu bringen. Darnach fcheint 
biefer Geſang Nichts davon zu wiflen, daß Penelope diefen Befchluß 
bereitd gefaßt und gegen Odyſſeus ausgeſprochen hat (XIX, 570 ff.). 
 Bielleicht fönnte man meinen, Athene habe ihr bier nur eingegeben, 
daß fie gerade jebt den Bogen hinunter tragen ſollte; allein dies 
wäre doch faum zuläffig, da Penelope vorher fchon fo beftimmt biefen 
Tag dazu angefekt. 

Daß hier das Gold mit allen Schäben des Odyſſeus in einem 
obern Gemache liegt (5 ff.), ftimmt nicht zu der andern Angabe, daß 
das Gold in einem untern Gemache lag (II, 338). — Die Gefchichte 
des Bogend zu erzählen war, wenn durch ihn nun die legte Ent- 
fheidung herbeigeführt werben follte, wohl in Homers Art; nur 
ift diefelbe hier gewiß anders. und ‚weiter (15— 33), als in ber ur 
fprünglichen Dichtung ausgeführt. Ob man aber aus dieſer, dem 
Herafled nicht günftigen Darftellung auf die Entftehung diefer weitern 
Ausführung ſchon in der frühern Zeit fließen fann, wo der Groll 
der ionijchen Stämme gegen die borifchen fi) noch gern fo bitter 
außfprach? Oder deutet diefe Darftellung nur darauf, daß der Ge— 
fang wenigftend theilweiß in einer vorzugsweife von tonifchen Ab- 
fömmlingen bewohnten Gegend oft vorgetragen und zulegt nieder: 
gefchrieben ſei? Beachtenswerth ift auch der Zuſatz, Odyſſeus Habe 
dieſen trefflichen Bogen nicht mit fi) nad) Troja genommen, fondern 
fi) defien nur in der Heimat bedient. Wahrfcheinlich Hat dieſer 
Zufag feinen Grund darin, daß Odyſſeus in den unfrer Ilias zu 
Grunde liegenden Gefängen niemals mit ben Bogen fämpfend ein: 
geführt war; Gefänge der Odyſſee dagegen feheinen ihn auch fonft 

als vorzüglichen Bogenfhügen gerühmt zu haben (VII, 215 ff.). 
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Dann fest fih Penelope, den Bogen mit dem Köcher in der Hand, 
wie ermattet unter ber Laft ihres Schmerzes und weil fe, nad) ihrer 
Meinung, dort nun wohl zum letzten Male weilt, in der Waffen: 
fammer nieder und weint bitterlich. Nachher aber fordert fie, wieder 
völlig gefaßt und Fraftvoll, die Freier zu dem Verſuche des Bogens auf. 

Die beiden treuen Hirten weinen bei dem Anblide ded Bogen. 
ihres Herrn; Antinoos aber fehilt fie zwar, doch mäßigt er vor 
Penelope und fo nahe dem entfcheidenden Augenblide (85 ff.) feine 
fonftige Heftigfeit und erwähnt, bei feinen Freveln gegen dad Haus 
nicht zu feinem Vortheile, wie früher Eurymachos, ebenfalld gegen 
Penelope (XVI, 442 ff.), daß er noch als Kind den Odyſſeus geſehn, 
dem Keiner von ihnen gleich ſei. Vortrefflich ift dad Lachen des 
Telemachos (105), indem er jet ſchon ficher an den nahen Unter⸗ 
gang der Freier glaubt. Im jugendlichen Uebermuth aber und ben 
Freiem Trotz aud für die Zukunft bietend, welche fie allerdings 
nicht erleben follen, tritt er felbft an den Kampf, hauptfächlich wohl, 
weil er, der Sohn des Odyſſeus, an Kraft ihnen allen: überlegen 
ericheinen fol. Ihm folgt, für einen folchen Wettfampf viel zu 
ſchwach, Liodes, der Seher (144 ff,), von dem es heißt, ihm allein 
unter den Freiern feien deren Srevel immer verhaßt gewejen und ben- 
noch muß auch er in unfrer Odyffee fallen. Hier fagt er (152 — 162): 


Nein, nicht ſpann' ich ihn, Freunde! fo nehm ihn denn jeßo ein And'rer; 
Denn nod, vielen entreißt und ven ebelften Männern ver Bogen 
Muth und Leben, indem es ja auch weit befler fürwahr ift, 

Todt ſein, als ſo lebend, des Ziels verfehlen, um das wir, 

Harrend von Tage zu Tag' uns im Haus hier immer verſammeln. 
Wohl hofft jetzt noch Mancher und hegt in der Bruſt das Verlangen, 
Penelopeia zu frein, des Odyſſeus Ehegenoſſin; 

Aber ſobald er den Bogen verſucht und ihn näher geſehn hat: 

Such' er ſich bald von den lieblich umſchleierten Töchtern Achaja's 
Sonſt wo Eine mit Gaben zu frein; doch dieſe vermäle 

Dem ſich, der ihr am meiſten geſchenkt und beſtimmt vom Geſchick ward. 


Der Sinn dieſer Rede iſt, ich kann den Bogen nicht ſpannen 
und ihr werdet ed auch nicht können. Daher werden Viele durch 
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den Bogen fallen und das ift in der That befler, ald immer fo in 
getäufchter Hoffnung leben. Habt ihr aber gefehn, ihr Fönnt ben 
Bogen nicht fpannen: fo freit anderswo und laßt Penelope ſich einen 
andern Gatten wählen. Die Uebergänge in dem erften Theile ber 
Rede (152 — 156 yao und Erzes) dürfen wir, zumal in einer Weif- 
fagung, wohl fo erklären: Nehmen den Bogen nun, wie ihr es thun 
werdet (141 f.), auch Andre; Denn er wird eben deshalb, weil ihr 
ihn verfucht, viele tödten: Und dennod nehmt ihn, da es ja beffer 
iſt u. ſ. w. Inden nun aber noch bie weitern, zu ben vorhergehen- 
den nicht ftimmenden Verfe (159 —162) folgen: erhalten wir in bie 
fer Weiffagung eine doppelte Zukunft der Freier, in deren einer fie 
fterben, in ber andern dagegen fich fonftwo vermälen follen. Deshalb 
fonnte wohl die Vermuthung aufgeftellt werden, „ven Scher habe 
die Gabe der Weiffagung in der Mitte feiner Rede hier verlaffen“ 
und dabei Fönnten wir an jene Rede Naufifaa’d zu Obyffeus denken 
(V1, 262 ff.). Obgleich aber fowohl hier eine foldhe Störung bed 
Gedankenganges wie dort eine ſolche Aufregung des Gemuͤths fich 
aus der Natur wohl erklären ließe: fo fette doch die Annahme, jene 
Sänger haben wirklih und mit Bewußtfein durch die Art ihres Aus- 
drucks dergleichen innere Vorgaͤnge des Geiftes oder Gemüths an- 
deuten wollen, beinah zu viel Kunft voraus und daher haben Andre 
geglaubt, fie dürften jene Erflärung ohne Weiteres verwerfen. „Der 
Echer, welchen eine plögliche ſchlimme Ahnung durchſchauert hat, 
bleibt biß zu Ende feiner Rede bei diefer Ahnung ftehen. Auf die 
fchlimme Verkündung nämlidy Iäßt er eine Warnung der Freier fol 
gen: es möge Jeder zwar ben mächtigen Bogen erproben, aber fo: 
bald er denfelben unſpannbar gefunden habe, wie er, fo möge er das 
Haus ded Odyſſeus vermeiden und der Penelopeia die Freiheit der 
Mahl zurüdgeben. Offenbar hatte der Seher Recht; jeder Freier, 
der fofort gehorcht hätte, würde zur Flucht noch Zeit gehabt haben.” 
Wie aber Fönnte man durch diefe Auslegung eine ungetrübte Weiſ—⸗ 
fagung des Liodes in feinen gegenwärtigen zehn Verfen für hergeftellt 
halten, da er body, indem Odyſſeus bereitö vor feinen Augen da⸗ 
ftand, unmöglidy hätte fagen können, Benelope möge fich einen 
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andern und zwar ben zum Gatten wählen, ber ihr bie 
meiften Gaben bringe? — Daß die Freier nicht ohne Weiteres 
an die Erfüllung einer foldhen Weiffagung glaubten, lag um fo 
näher, als fie diefelbe für eine Aeußerung der Schwäche und bes 
Verdruffes des Liodes über feinen mißlungenen Verſuch, den Bogen 
zu fpannen hielten und baher wohl aud an eine fonftige Vermä- 
lung benfen fonnten. So fagt in jenem Einne zu dem Seher fo- 
gleich Antinoos (168 ff.): 

Was für ein Wort floh dir, o Liodes, über die Lippen, 

Schrecklich und unheilvoll! Mit Verdruß nur fann ich e8 hören — 

Wenn hier dieſes Geſchoß, weil Dir, e8 zu fpannen, die Kraft fehlt, 

Wohl viel Zapferen follte ven Muth) und das Leben entreißen! 

Did un freilich gebar nicht fo die verehrliche Mutter, 

Daß du ein tüchtiger Schütz' einft wärft mit Bogen und Pfeilen ; 
.. Aber es ſpannen ihn wohl bald antere trefiliche Freier! 
Nachher aber fagt ebenfalls fehr ſchöͤn Eurymachos, indem er befon- 
ders das Gefühl der Schmach hervorhebt, welche fie alle treffe (249 ff. 
vgl. 320 ff.): 

Götter, fürwahr, mid) ſchmerzt e8 um mic) und um alle die Andern! 

Nicht um vie Hochzeit flag’ ich fo fehr, obwohl es mir leid thut — 

Giebt es ja doch auch fonft noch viel der achäiſchen Sungfraun 

Hier auf Ithaka's Infel und auch in den anderen Städten! 

Doch wenn nun wir an Kräften jo weit dem erhab’nen Opnffeus 

Nachftehn, daß wir umfonft das Geſchoß uns bemühen zu fpannen: 

Das iſt Schmach, auch ſpät noch fernen Gejchlechtern zu hören! 
Während der Unterbrechung der Bemühungen der Freier um ben Bogen 
verlaffen Eumäod und Philoͤtios zufammen den Eal (188 ff.), vielleicht, 
um fi, wie man aus ihren frühen Aeußerungen fchließen Fönnte 
(XX, 217 ff.), vor der ihnen jest fo nahe drohenden Entfcheidung 
über ihre eigene Zufunft mit einander zu berathen und ihnen folgt 
Odyſſeus. Auch in ihren Gefprächen ift Alles untadelhaft, wie in 
den darauf folgenden vergeblichen Verſuchen der Freier mit dem Bo— 
gen, in der Klage ded Eurymachos und in der Vertröftung des An- 
tinoos, der nun auf einmal an die Heiligkeit des Feſttages und an 
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ein Opfer für Apollon denkt, Alles vortrefflich iſt. Bemerkenswerth iſt 
übrigens, daß hier fonft weder ein Freier bei feinem Verſuch des Bo⸗ 
gend noch nachher Odyſſeus vor feinem Schufle, wie es in der Ilias 
zu gefchehn pflegt, einem Gotte, namentlich dem Apollon, ein Opfer 
gelobt (I. IV, 119 ff. XXI, 872 f. vgl. 769 f.). Nun feßen die Freier 
fi), gerade wie ed Odyſſeus nur wünfchen fonnte, wieder alle zu 
den Bechern und er felbit verlangt den Bogen. In der allgemeinen 
Empörung darüber weift Antinoos fein Verlangen mit anfangs ge- 
mäßigten, dann drohenden Worten zurüd. eine anfänglidhe Mäßi- 
gung, in welcher er fo weitläufig von den Kentauren fpricht, Fönnte 
vielleicht ihren Grund darin haben, daß die Worte des Sehers doch, 
zumal da fogar Eurymachos den Bogen nicht hat fpannen Fönnen, 
in ihm einen Eindrud zurüdgelaffen,; die Verfe von den Kentauren 
aber find gewiß fpätern Urfprungs. 

Nun folgen unübertrefflid) wahr und fehön die Reden der Pe⸗ 
nelope, bed Eurymachos und ded Telemachos, der hier voller Kraft 
bie Herrfchaft in feinem Haus und die Enticheidung über den Bogen 
für fi in Anfpruch nimmt. So raͤth er auch feiner Mutter, in 
ihr Obergemad) zu gehn, weil fie natürlicd dem bevorftehenden Mor- 
den nicht fo nahe fein durfte und Athene verſenkt fie, bier einmal 


ganz angemeffen, in einen tiefen Schlaf (357 f. vgl. XXIIL, 16 ff.). ' 


Ueber die ftrengen Worte bed Telemachos zu Eumaͤos laden die 
Freier und zürnen ihm fogar weniger ald vorher, obwohl er dabei 
ftarf genug feine Erbitterung gegen bdiefelben ausfpricht (369 — 378), 
wahrjcheinlidy deshalb, weil er ganz in ihrer Art fo hart zu feinem 
treueften Diener fpricht und weil fie daher um fo weniger gerade 
jest von ihm Etwas befürchten. Der Uebergang von der einen Aus- 
rihtung ded Eumäod an Odyſſeus zu ber andern an Euryklea ift 
gegen die jonftige Erzählung hier auffallend kurz (380), Dann 
fiimmt ed auch nicht zu den obigen Worten des Odyſſeus zu Eumäos 
(235 ff.), er folle den Weibern die BVerfchließung ihres Gemachs 
befehlen, daß dieſer den Auftrag hier an Euryflea und zwar nicht, 
wie von Odyſſeus, fondern wie von Telemachos beftellt. Man meint, 
darin fei, weil dem Eumäod unbekannt war, Euryflea wußte bie 
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Anwefenheit ihred Herrn, feine Klugheit zu erfenmen: dann aber 
müßte man wenigftend auch eine Unüberlegtheit des Odyſſeus bei 
der Ertheilung feines Auftrags. zugeben. Jedenfalls indeß Fönnte er 
venfelben nicht mit dem allgemeinen Ausdruck (den Weibern) ertheilt 
haben, da er von ihnen nur Euryklea als zuverläffig und treu, bie 
andern aber, nach unfrer Darftellung, entweder gar nicht oder als 
untreu fannte, mithin von ihnen auch nicht Lie Befolgung feine® 
Befehls, fich einzufchließen, erwarten durfte. Daß auch in der Dich- 
tung Homers die Mädchen eingefchloffen waren, möchten wir beinah 
daraus fchließen, daß auch Telemachos die vorher angeordnet hat 
(XIX, 16), und fo wiederholten dies die fpätern Sänger in verfchie- 
dener, zum Theil unangemefjener Art. Bolfommen würdig endlich 
Ichließt nad) der vortrefflichen Schilderung des Odyffeus mit feinem 
Bogen der Gefang mit defien Worten zu Telemachos (424 ff.): 

Sieh! Nicht macht dir der Fremde, Telemachos, Schand’ in dem Sale; 

Denn nicht hab’ ich des Zieles verfehlt, noch hat mic, des Bogens 

Spannung lange bemüht. Wohl hab’ ich die rüftige Kraft noch; 

Nicht fo, wie mich die Freier verhöhnt mit den ſchmähenden Neben! 

Doch Zeit ift’s, ven Achern das Spätmal num zu bereiten, 

Noch bei Tag und darauf nod) anderer Luft zu genießen, 

Sanges und Saitenfpield! Das find ja die Zierden des Males. 

Sprach e8 und winkt’ ihm dazu mit ven Brau’n und bes edlen Odyſſeus 

TIhenerer Sohn Telemachos warf fein ſchneidendes Schwert um, 

Nahım mit der nervigten Rechten ven Speer und er ftellte ſich zu ihm, 

Dit hin neben ven Stuhl, mit dem funkelnden Erze gewafnet. 
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Aber der Lumpen entblößte fich ſchnell der verſchlag'ne Odyſſeus, 

Sprang auf die mächtige Schwelle, bewehrt mit dem Bogen und Köcher, 

Voller Geſchoß, da ſchüttelt' er all vie geflügelten Pfeile 

Dit vor die Füße fid) aus und begann zu dem Schwarme ver Freier: 
Diefer gefährliche Kampf ift nun denn alfo beenvet; 
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Aber ein anderes Ziel, nach dem noch Keiner geſchoſſen, 
Wähl' ich mir, ob ich es treff' und Apollon Ruhm mir verleihet. 
Sprach es und gegen Antinoos legt' er den bitteren Pfeil an. 
Der wollt' eben den ſchönen Pokal aufheben, den gold'nen, 
Doppeltgeöhrten; er hielt und bewegt' ihn bereits in den Händen, 
Um von dem Weine zu trinken: es ahnt' ihm von der Ermordung 
Nichts in dem Geiſt. Wer dächte denn auch beim Schmauſe der Männer, 
Ein Mann unter ſo Vielen, und wenn es der tapferſte wäre, 
Würde das dunkle Geſchick und den ſchrecklichen Tod ihm bereiten? 
Aber Odyſſeus zielt', und er traf mit dem Pfeil ihm die Gurgel, 
Daß durch's zarte Genick ganz durch ihm die Spitze hinausdrang. 
Seitwärts ſank er; der Becher entfiel des Getroffenen Händen, 
Während zugleich zu der Naſ' ihm heraus ein gewaltiger dunkler 
Blutſtral ſchoß; weit ſtieß er den Tiſch mit dem Schlagen der Füße 
Von ſich hinweg und herab von ihm warf er die Speiſ' an den Boden, 
Daß ſich das Brot und der Braten beſudelten. Aber die Freier 
Schrien laut auf in dem Sal bei dem Anblick, wie er dahinſank, 
Sprangen empor von den Stühlen in Aufruhr und in dem Sale 
Sahn ſie umher ringshin an den tüchtig gebaueten Wänden; 
Doch da war kein Schild, kein mächtiger Sper zu ergreifen. 
Dieſe Schilderung iſt ſo ſchoͤn, daß auch ſie wohl ſich aus der Dich— 
tung Homers erhalten haben koͤnnte; in dem Folgenden aber bis nach 
der Ermordung des Liodes (329), iſt, Einzelnes ausgenommen, faſt 
Alles ſo wunderlich, daß man kaum begreift, wie der Geſang ſich 
allmählich hat fo geſtalten koͤnnen. Denn nun fagt Odyſſeus (35 ff.): 
Hund’ ihre! Niemals, meintet ihr, käm ich zurüd in die Heimat 
Aus dem Gebiete der Troer und zehrt deshalb mir das Gut auf, 
Buhlet in frevelem Muth mit den dienenden Mädchen im Haufe, 
Treiet, indeſſen ich felbft noch leb’, um meine Gemalin, 
Ohne die Götter zu ſcheun, die hoch obwalten im Himmel, 
Oder den tabelnden Ruf bei fpäteren Menfchengefchlechtern : 
Nun ift um end) alle das Garn des Verderbens gefchlungen! 


Offenbar hatten die Freier Grund gehabt, anzunehmen, Odyſſeus 
werbe nad) einer fo langen Abwefenheit nun nicht mehr wiederfehren 
und daher hätten ihre Bewerbungen um feine Gattin einen folchen 
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Grimm in ihm nur erregen fönnen, wenn Penelope die Bewerbungen 
zurüdgewiefen hätte, fo daß bie Freier gegen ihren Willen fortwährend 
in ihr Haus gefommen wären. Nun aber hatte fie, wie Telemachos 
ſagt, die Bewerbungen nicht zurückgewieſen (I, 249 ff.) und alfo traf 
in jo fern bie Freier eigentlich feine Schuld, — Wenn man nachher 
(37) Bırarwg nicht „in frevelem Muth“ oder in ähnlicher Art über: 
jegte: jo ftünd’ e8 in feiner Bedeutung „gewaltfam” in Widerfprud) 
mit ber fonftigen Darftellung, namentlich im zwanzigften Gefange, 
wo bie Mädchen lachend und fchäfernd aus dem Haufe zu ben Freiern 
laufen (XX, 6 ff. vgl. XXI, 424 f.). Auch darnach alfo hätten biefe 
dem Odyſſeus zu feinem Strafgerichte nur in fo fern Anlaß gegeben, 
als fie feinem Beftsthum Schaden zugefügt hatten; allein dafür bietet 
ihm Eurymachos in der, ganz in feiner Art vortrefflichen Nepe (45 — 59), 
eine Genugthuung, die dem Odyſſeus nad) feinen eignen Worten hätte 
genügen fönnen, Nicht aber fonnte fie ihm genügen und die unbarm— 
herzige Rache war gerechtfertigt, wenn die Freier fich hatten feiner Herr: 
ichaft bemächtigen und feinen Sohn umbringen wollen, Gerabe davon 
aber fagt hier Odyſſeus Nichts. Müßte man da nicht beinah noth- 
wendig annehmen, er thue Died deshalb nicht, weil, wie wir gefehn, 
nicht alle die alten Lieder fo weit gehende und fo gewaltfame Frevel 
ber Freier Fannten? Jedenfalls aber war bie ausnahmlofe Ermor— 
dung ber Freier in der MWirflichfeit und in der Dichtung nicht ge 
rechtfertigt, wenn Odyſſeus nicht gegen fie alle dieſe Anklage zu ers 
heben hatte, Indeß werden nun wieber eben biefe Frevel der Freier 
doch erwähnt und zwar nachdem Dbyffeus in feinem Grimme fie 
denjelben nicht vorgeworfen, von Eurymachos (48 — 54), — Sehr 
unbefangene Zuhörer mochten deſſen Worte vieleicht ſchön finden; 
ein Dichter aber, der fein ganzes Werk in feinem Geifte vor ſich fah, 
fonnte fie dem Eurymachos, in Widerſpruch mit deffen fonft überall 
hervorgehobenen berechnenben Schlauheit, nicht in den Mund legen. 
Denn erſt dieſe Worte hätten ja den vollſten Grimm bed Odyſſeus 
entflammen und er hätte num eben fo um die Schuld des Antinoos 
alle- Freier verdammen müflen, wie er nachher um bie Schuld ber 
andern Freier den Liodes verdammt (321 ff.). Dennoch ſpricht aud) 
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jetzt wieder Odyſſeus in feiner Entgegnung (61 — 67) nur von dem 
Schabenerfage, den er freilich verfchmäht, von den Freveln des Antinoos 
aber jagt er Fein Wort! 

Segen wir den Fall, was freilich wieder faft nur zu nicht voll- 
fommen zu begründenden. Bermuthungen führt, auch in Homers Did): 
tung hätten fi, was nahe lag, einige Sreier z. B. Antinoos und 
Eurymachos fo ſchwer gegen Odyſſeus und deſſen Haus vergangen: 
waͤr es deshalb wahrſcheinlich, daß dieſer in ihr alle Freier ſollte 
gemordet haben? Dann hätten die Zuhörer in einer ſolchen Darſtel⸗ 
lung wenigftens nicht den Helden erfannt, den die Dichtung fonft 
durchgängig wegen feiner Befonnenheit und Klugheit vor allen an- 
dern Helden preift. Denn wie hätte diefer befonnene Odyſſeus es 
für räthlicdy erachten Fönnen, ohne dringende Noth nicht allein ſich 
und fein Fleined Land eined großen Theild feiner jungen Männer zu 
berauben, fondern auch durch ein ſolches Morden den vornehmften 
heil feines Volks zu einer Erbitterung gegen fich aufzubringen, von 
welcher er auch in der Zufunft für fi) und feinen Sohn hätte be- 
ftändig Gefahren aller Art fürchten müſſen? Freilich folgt in ber 
Odyſſee zuleßt eine Verföhnung; allein damit erhält nur die Dichtung 
einen Schluß, und zwar einen folchen, der mit der natürlichen wei- 
‚tern Entwidlung der Ereigniffe auf Ithaka Nichts gemein Hatte. 
Konnten aber fogar in unfrer Odyffee die Kämpfenden, bie fich noch 
eben hatten gegenfeitig vernichten wollen, fich verfühnen: fo Fonnte 
weit eher die größte Zahl der Freier erhalten bleiben. Daß die urs 
fprüngliche Dichtung vielmehr einen ſolchen, milden Schluß ale 
diefed ausnahmlofe Morben gefchildert habe, möchten wir zunächft 
eben deshalb vermuthen, weil zulegt doch diefer Bund gefchloflen 
wird; dann aber auch deshalb, weil nad) den vielfältigen Andeutun- 
gen der Dichtung die meiften Freier gar nicht fo unruhige oder bos⸗ 
hafte, fondern nur gewöhnliche junge Leute fein ſollten, bie ſich in 
ben Haufe ihres abwejenden Königs mit einander erluftigten. Ein 
Streben der Freier nach der Herrfchaft oder Mordanfchläge derfelben 
gegen Telemachos erwähnen, wie gefagt, keinesweges alle Gefänge 
der Odyſſee und fo war nach ihnen ber Aufgabe ver alten Lieder von 
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ber Heimfehr des Odyſſeus vollfommen genügt, wenn er durd) feinen 
Muth und feine Klugheit feine Herrfchaft wieder gewann und da— 
bei vielleicht nur Einige, etwa die Heftigften unter den Breiern, beim 
erften Ausbruche des Kampfs erfchlug. Indeß, wie dem auch fein 
mag: irgend wie ben Forderungen der Natur oder der Kunft gemäß 
einen Kampf zu fchildern, in welchem vier Männer, von denen oben- 
ein drei durchaus feine Helden find, in einem offenen Cal, ohne 
eine beftändige Einwirfung von Wundern mehr als Hundert rüftige 
junge Männer erfchlagen follten, war ein ganz thörigted Unternehmen 
und es ift daher in der Dichtung Homerd ganz gewiß nicht jo ge: 
weien. In der That aber finden fih auch von einer andern Dar: 
ftelung ber Bewältigung der Freier durch Odyſſeus in feinem Haufe, 
wie es ſcheint, noch Andeutungen in der Odyſſee. Denn erftlic) wird 
immer wiederholt, daß Odyſſeus noch Anhänger genug auf feiner Infel 
hatie. Sie alfo Fönnten ſich nad) deſſen Anfunft in der Nähe feines 
Haufes, durch die Vermittelung des Telemachos und mit Athene’d 
Hülfe, zu feinem Beiftande bereit gehalten haben, Dann wären nad) 
bein Ausbruche des Kampfes, wie fich jegt die Freier Helfer von 
draußen in den Saal rufen wollen (132 f.), Anhänger des Odyſſeus, 
geführt von Mentor oder von Athene in deſſen Geftalt, fo wie bie 
Göttin noch jet dort erfcheint (205 ff.), hineingetreten. Sie hätten - 
dann fogleich, wie ed jegt erft im vierundzwanzigften Geſange gefchieht, 
die Kämpfenden beruhigt und am folgenden Tage hätte Athene in 
einer Bolföverfammlung den Srieden auf der Infel und die Herrfchaft 
bed Odyſſeus hergeſtellt. Dergleichen Vermuthungen laflen fich, wie 
gefagt, nicht völlig begründen und fie. fünnten vieleicht ſogar dürftig 
fcheinen. Wie aber, wenn eben deshalb ein Ahnlicher Schluß der 
urfprünglichen Dichtung ſchon nicht den vorzüglichen Beifall der Zu- 
hörer gefunden hätte? Nach allen jenen Wunderſchickſalen des Odyſ—⸗ 
ſeus bei dem Kyflopen, ven Läftiygonen, Phaͤaken u. ſ. w. fonnte 
wohl leicht jede Wirklichkeit, zumal gerade die fchließliche Beruhigung 
aller diefer Xebensftürme nur matt erfcheinen! Und darin lag viel- ° 
leicht ein Grund, daß ausgezeichnete Sänger bald diefen Schluß der 
Dichtung nicht mehr oft zum Gegenftand ihres Geſanges wählten 
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und daß minder begabte mit dem beftändigen Streben, ihn mit neuen 
Reizen zu beleben, an bemjelben fo lange wirkten und bildeten, bis 
zuleßt daraus ein Geſang wie der unfere hervorging. Dann aber 
fanden vielleicht die :Piftftrativen Fein angemefjened Lied mchr von 
der Bewältigung der Freier durch Odyſſeus, fo daß fie genöthigt 
waren, das unfere aufzunehmen. 

MWenn man ben einen Vers (43) deshalb audftoßen will, weil 
er fih nicht in ſaͤmmtlichen alten Hanpdfchriften gefunden habe: fo 
fragt es fih, ob man damit in dem Sinne ber Ordner verfahren 
würde. Daß der Berd nach dem vorhergehenden ähnlichen (24) un: 
zuläffig fei, fann man nicht behaupten, da die Freier dort ſich nad) 
Waffen zur Beftrafung ded Bettlerd, hier aber nad) einem Ausgang 
umjehn, wo fie vor dem Grimme des Odyſſeus entfliehn Fonnten. 
Ueberdies aber fcheint diefer Sänger dad Wort menreaivew gern ge 
braucht zu haben (24. 43. 381.). — 

Eurymachos räth nun den Freien vollfommen angemeflen, jeder 
folle fich feinen Tiſch als Schild vorhalten; dann wollen fie alle 
mit gezogenen Schwertern den Odyſſeus angreifen und von der Thür 
wegdrängen. Dennoch hält er felbft gleich darauf fich feinen Tifch 
nicht .vor und empfängt daher den tödtlichen Pfeil in die Bruft 
(73— 89). Auch diefe Verfäumung feines von ihm felbft empfohlenen 
Schutzes ftimmt nicht zu feiner fonft überall an ihm hervorgehobenen 
Befonnenheit. — Warum aber läßt diefer Sänger weber den Eury: 
machos noch nachher die Freier den Angriff auf Odyſſeus in der 
von Jenem vorgefchlagenen Art machen? Natürlicy deshalb nicht, 
weil dann Odyſſeus hätte nothwendig fofort erliegen müflen. Uebri⸗ 
gend lag biefe Art des Angriffs fo nahe, daß es geradezu der Natur 
und mithin aud) der darftellenden Kunft widerfpricht, daß bie Freier 
benfelben nicht fo machen. Bemerkenswerth ift ferner, daß Telemachos 
hier (91 ff.) dein Amphinomos feinen Sper von hinten zwifchen ven 
Schultern in die Bruft wirft; denn darnach mußte er natürlich tiefer 
als diefer in dem Sale ſtehn. Wie aber fam er dahin, wenn er 
am Schluffe ded vorigen Geſangs an der Ausgangsthür des Sals 
neben feinem Bater ftand? Nach der Annahme dieſes Sängers in- 
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zufammengehangen, fondern ein Lieb für ſich gebildet? — Run Ichidt 
Odyſſeus auch den Eumäod von ber Hauptthür ald Wächter an bie 
Treppenthür (129 f.), durch welche die Freier fich das Volk zum Bei- 
ftand rufen wollten, ald ob ihrer hundert gegen vier Männer nod) 
nicht genug gewefen wären! Indeß fagt der Ziegenhirt, ein einziger 
Mann, und das ift hier Eumäos, Fönne die enge Thür gegen fie 


alle 'vertheibigen und deshalb geben bie Preier den Gedanken auf 


(126 —138). Dann aber will dennoch gleich nachher Telemachos, 
ohne Widerſpruch feined Vaters, den Eumäod von feiner Treppen- 
thür, ebenfalls vor den Augen der Freier wegſchicken, um bie Thür 
des Waffengemaches zu verfchließen (157 ff.). Mithin hätte dann 
vor biefer Thür jebt Fein Wächter mehr geftanden und die Yreier 
hätten alfo durch fie den gewünfchten Beiltand erhalten können; in- 
deß ift von ihr, auch nachher (170 ff.), als Odyſſeus felbft fogar 
beide Hirten aus dem Sale gefhidt, nun, ald wäre fie nie dage⸗ 
wefen, nicht mehr die Rebe, | ' | . 
Man kann nicht annehmen, der Sänger habe vielleicht die vor⸗ 
her fo übermüthigen Freier abfichtlih nun fo feig und befchränft 


- dargeftellt; denn erftlich deutet er dies nirgendd an und dann läßt 


er fie jet ein förmliches Lanzengefecht anordnen und beftehn. Schön 
ift in diefer unflaren und überhaupt ganz verfehlten Schilderung nur 


die offene Sreimüthigfeit, mit welcher Telemachos fogleich bekennt, 


er habe vergeflen, das Waffengemach wieder zu verfchließen (154 ff.). 
Daß nun: aber Melantheus noch einmal dort hingeht, hat biefer 
Sänger nur erfunden, weil er daſelbſt aufgehängt werben follte. Denn 
daß jegt dad Gemach bis auf den einen, kaum noch brauchbaren 
Schild und den Helm leer war, mußte ber Ziegenhirt doch gefehn 
haben und um dieſe Waffenftüde zu holen, konnte er nicht den ge- 
fährlichen Bang noch einmal wagen. Freilich hat man gemeint, er 
fei überhaupt mehrmald Hinaufgegangen; allein nur deshalb, weil 
allerdings ein Mann hätte, wie er es gethan haben fol, kaum mit 
einem Male zwölf Waffenrüftungen tragen fönnen, Dies indeß war 
für einen Sänger, wie den unfern, fein Anftoß! Wenn übrigens 
Melantheus die Rüftungen nach und nad) gebracht hätte: fo Hätte 
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natürlich Odyſſeus diefelben gleich anfangs und nicht erft „dann be- 
merkt, als ſich fchon zwölf Freier damit gewaffnet hatten (146 ff.). 
Dann aber hätten wohl bie beiden Hirten den Melantheus ſchon 
früher aufhängen müffen und dies fcheint unferm Sänger deshalb 
nicht zugefagt zu haben, weil hier Odyſſeus unter feinen Gegnern 
audy zwölf bewaffnete Männer töbten follte! Wie wenig aber diefer 
Sänger feines Stoffes Herr gewefen, fieht man auch daraus, daß 
er bisher die beiden Hirten .dved Odyſſeus gar nicht an dem Kampfe 
bat Theil nehmen laſſen: als hätten fie blo8 zugefehn! Und zu einer 
fo unangemeffenen Darftellung ftimmt ed, daß nun Odyſſeus fie - 
beide, wiewohl fie jetzt Waffen haben, dem Melantheus nachſchickt, 
nur weil fie denfelben zu der nachherigen Beftrafung binden follen. 
AS ob zu diefer Beftrafung nicht Zeit genug gewefen wär, nachdem 
ber Kampf beendet oder wenigftend nicht mehr zweifelhaft war! Und 
auch diefe Wegfendung ber zwei Hirten follen die Freier nicht bemer- 
fen! Sie folgen benfelben weder, wozu vier genügt hätten, nod) 
verftärken fie ihren Angriff gegen bie Thür! 

Nur in einer folden Schilderung Fonnte fi Odyſſeus, aud) 
nachdem Melantheus die Rüftungen gebracht, wieder jo ausführlich 
mit den Seinigen unterhalten.(150 —177). Zwölf Freier waffnen ſich, 
ftehen dann ebenfalls, wie es fcheint, ftil und von allen den andern 
Freien fagt der Sänger Nichte. Endlich indeß will er feinen Kampf 
wieder beginnen laſſen, führt aber vorher noch Athene ein (205 — 240). 
Diefe wird allerdings oft in ber Odyſſee nicht angemeſſen bargeftellt; 
fo ganz verfehlt aber, wie hier, fonft nirgends. Sie fommt ale 
Mentor, doch wohl wenigftens, damit Odyffeus neuen Muth faffen 
fol; hier jedoch konnte fie durd, ihre wunderlichen Reden und nachher 
duch ihr Verſchwinden unmöglich ihm, fondern nur den Freiern 
Muth machen (249). Wie fle aber dem Odyſſeus Mangel an Muth 
und Kraft vorwerfen kann (226 — 232), wäre höchftens bei biefer 
Darftellung des Kampfes einigermaßen begreiflic), wo er allerdings 
wie ein Wolf unter einer Herde von Lämmern fteht. Und eben fo 
fonnte er von feiner bei der Eroberung Troja's bewiefenen Lift hier 


feinen Gebrauch machen! Wenn aber Athene dann zu ihm fagt, er 
dacob, Ueb. d. Entfieh, d. It. u. d. Od. 33 
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ſolle neben ſie treten und die Thaten ſehn, die ſie verrichten werde: 
fo muß man den vierundzwanzigſten Geſang (445 — 449) nachſchlagen, 
um von Medon zu erfahren, ſie trat vor ihn und ermuthigte ihn, 
waͤhrend ſie die Freier in Verwirrung brachte. Unſer Saͤnger hier 
dagegen ſagt, ſie gab ihm noch nicht den entſcheidenden Sieg, ſondern 
ſetzte ſich auf einen Balken des Sals in Geftalt einer Schwalbe. 
Da konnte natürlich Odyſſeus nicht neben fie hintreten! Dann wandte 
Athene von dort aus (256 vgl. 297) die Speere der Freier von 
Odyſſeus ab, freilich ohne daß er Etwas davon merkte und dadurch 
ermuthigt würde und darauf endlich, nachdem fie feine und feines 
Sohnes Kraft Hinlänglich verfucht hat, heißt e8 (297 f.): 
Da nun hielt Athenäa die menfchenvertilgenve Aegis 
Hoch von der Decke herab und der Geiſt ward ihnen verwirret. 

Wie ſollen wir uns dies vorſtellen? Daß ſie nun ihre Goͤttergeſtalt 
wieder angenommen, iſt nicht geſagt; auch wuͤrde man ſich dann einen 
Standpunkt für ſie oben auf einem Balken des Sals nicht wohl 
denken koͤnnen. Natuͤrlich indeß kann der Sänger, obwohl es nach 
ſeiner Darſtellung fo hätte fein muͤſſen, doch kaum gemeint haben, 
als Schwalbe habe die Göttin, auf dem Balken fihend, die Aegis 
emporgehoben ! ' . 

Die beiden nun folgenden, an fi treffenden Bergleichungen 
(299 — 309) würden noch mehr anfprechen, wenn bie Verfolgung 
ber Rinder durch die Breinfe von der Verfolgung ber Vögel durch 
die Habichte fchärfer getrennt wäre. Die harte Beftrafung bes 
Liodes vielleicht ausgenommen, ift alle8 nun Folgende (330 — 501) 
far, lebendig und fchön. Nicht zu überfehn ift auch, wie, ganz in 
ber Art Homers, der Gefang bei der Schilderung des verzagten 
Medon (361 — 373) aus feinem bittern Ernft in leichten Scherz 
übergeht. — Der Vergleich der todt daliegenden Freier mit verſchmach⸗ 
teten Fifchen ift treffend (383 — 389) und gegen die Schilderung bes 
Odyſſeus unter den Erfchlagenen, Euryklea gegenüber, fo wie gegen 
ben ganzen weitern Geſang bis zu feinem Schluß ift Nichts von 
Bedeutung zu erinnern, 
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Wenn bie Zuhörer tod, zumeilen daran denken mußten, daß 
Penelope in ber treuen Erwartung ihres theuren Gemals zwanzig 
Sahr älter geworden war: fo freut man ſich um fo mehr, wie ber 
Gefang mit der anmuthigften Kunft ihrem Staunen und ihrer Freude 
bei der faum noch von ihr gehofften Botfchaft von deſſen enblicher 
Heimkehr den Ausdrud der jugendlichften Lebendigkeit verliehen hat. 
Indem fie aber dann unter Bangen und Berlangen mit Euryflea 
in den Sal, wie fie fagt, zu ihrem Sohne geht: gewinnt fie wieder 
völlig die Herrfchaft über fich felbft und die Befonnenheit, mit wel⸗ 
her fie fo lange die jchweren Prüfungen beftanden hat. Mit der: 
felben Natürlichkeit und Wahrheit werden‘ darauf, abwechfelnd fich 
entfernend von einander und fich nähernd, Odyſſeus und Penelope 
mit Telemachos, bald ſtumm fich gegenüber fitend, bald im Ge⸗ 
fpräd) mit einander gefchilvert, bis endlich Penelope mit voller Gewiß- 
heit ihren Gatten erfennt und nun beide ſich ohne Rüdhalt ihren 
Gefühlen überlaffen. Co beginnt diefer Gefang: 


Aber das Mütterchen ftieg voll Jubel hinauf zu dem Söller, 

Um es ter Herrin zu jagen, ver thenre Gemal jei unten. 

Hurtiger regten fid Ta ihr vie Knie' und tie zitternden Füße 

Und zu tem Haupt zu ihr trat fie und ſprach tie geflügelten Worte: 

Wach auf, Penelopeia, geſchwind, mein Tüchterchen! Sehen 

Sellft du mit eigenen Augen, wenad) tu did) immer gefehnt baft: 

Heim kam, ſpät, doch fam er nad) Hans, nun endlich, — Odyſſeus! 

Alle Die Freier erfchlug er, die troßigen, welche Das Haus ihm 

Plagten, das Gnt anfzehrten und Hohn an dem Sohne verükten. 
Und zu ihr Sprach, ihr entgegnend die finnige PBenelopein: 

Mütterchen, unflug machten dich wahrlid) die ewigen Götter, 

Die ja wol aud) ten Berftänvigften leicht zum Thoren vermanteln. 

Pie nur, ta mir das Herz voll Gram ift, fpotteft du meiner, 

Sprichſt da thörigte Reden und weckſt mid) damit von dem Schlafe 
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Der ſo ſüß mich umfing und ſo feſt mir die Augen umhüllte. 
Denn noch niemals ſchlief ich ja ſo, nachdem mir Odyſſeus 
Wegfuhr, Troja zu ſchauen, die unnennbare, verwünſchte. 
Doch nun geh nur wieder hinab und zurück in das Zimmer! 
Hätte mir dies von den Weibern, ſo viel mich im Hauſe bedienen, 
Sonſt wo eine gemeldet und ſo mich geweckt von dem Schlafe: 
Wahrlich ich hätte ſie übel ſogleich in das Zimmer hinunter 
Wieder geſchickt, doch dir kommt nun dein Alter zu Gute. 
Und es entgegnet' ihr wieder die Pflegerin Eurykleia: 
Aber ich ſpotte ja dein nicht, Töchterchen, ſondern in Wahrheit 
Kam dir Odyſſeus heim in das Haus, ſo wie ich es ſage. 
Er, der Fremdling, welchen ſie all' in dem Sale verhöhnten. 
Auch Telemachos wußte ja längſt ſchon, daß er daheim war; 
Aber bedächtigen Sinnes verbarg er des Vaters Gedanken, 
Bis er die Frevel gerächt an den übergewaltigen Männern. 
Sprach's: da ſprang voll Freude Penelope auf von dem Lager, 
Schlang um die Alte die Arm', es entſtürzten ihr Thränen den Augen 
Und ſie begann ihr entgegnend und ſprach die geflügelten Worte: 
Aber ſo ſage mir doch, mein theueres Mütterchen, wahrhaft, 
Wenn er gewiß nun wieder nach Haus kam, wie du es ſageſt, 
Wie er die Händ' an die Freier, die ſchamlos frechen, gelegt hat, 
Er fo allein, da ihrer fo viel ftets hier ſich verfammelt. 
Und e8 entgegnet’ ihr wieder die Pflegerin Eurykleia: 
Ja, das fah ich und höret’ ich) nicht; nur Stöhnen vernahm ich, 
Wie er fie würgte; wir faßen in Angft ganz hinten im Winkel 
Unferes feften Gemachs bei mohlverfchloffenen Thüren, 
Bis dein Sohn Telemachos aus dem Gemach mich hervorrief ; 
Denn ihn hatte ver Vater hinaus, mich zu rufen, geſendet. 
Und in der Mitte ver Leichen Erfchlagener fah ic) Odyſſeus 
Daftehn! Doc, die lagen umher am geebneten Boden 
Ueber einanver geftredt: Did) hätt’ e8 gefreut, ihn zu jehen, 
Wie er von blutigem Staube befledt war, fo wie ein Löwe! 
Jetzt nun liegen fie alle gehäuft an ver Pforte des Vorhofs, 
Er durchſchwefelt indeß fein herrliches Haus mit des Feuers 
Mächtiger Gluth und er ſandte mich her, dich zu ihm zu rufen. 
Komm nun alfo, damit ihr in Luſt euch beiden vie lieben 
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Herzen erquidet, nachdem ihr jo viel Drangfale gepulvet! 

Iſt ja doch, was ihr jo lange gewünfcht, num enblich erfüllet: 

Er kam lebend zurüd an den Heerd, fand dich auch wieder, 

Dich und ven Sohn im Palaft und die am ihm tüdifch gefrevelt, 

Alle die Freier, er hat fie beftraft in dem eigenen Haufe. 

Und es entgegnet’ ihr wieber bie finnige Penelopeta : 

Miütterchen, noch nicht follteft vu fo frohloden und jubeln! 

Weißt du ja doch, wie herzlich erfehnt er uns Allen im Haufe, 

Mir nun gar und dem Sohne zurüdfim, den ich geboren. 

Aber es ift doch nimmer die Wahrheit, was du erzähleft; 

Sondern der Himmlifchen Einer erjchlug bie gewaltigen Freier. 

Sprach e8 und ftieg von dem Söller hinab; doch fann ihr das Herz noch 

Viel nad), ob fie von ferne den theueren Gatten erforichte, 

Oder zu ihm hineilt’, ihm das Haupt und die Hände zu Füllen. 

Doch in dem Sal nun, über die fteinertte Schwelle getreten, 

Setzte fie fi) in den Glanz von ver Flamm' an die andere Mauer, 

Segen Odyſſeus über; indeß ver faß an ver Säule, 

Sahe zu Boden und wartet’, ob wohl die erhabene Gattin 

Nun zu ihm fpräche, nachdem fie ihn felbft mit Augen gefehen. 

Doc fie faß da lange, verftummt und verwirrt in dem Herzen, 

Glaubt’ ihn mit prüfenden Blick bald nun von Geſicht zu erkennen, 

Bald auch fhien er ihr fremd, fo umhüllt mit ver ſchlechten Bekleidung. 


Endlich kann fie nicht mehr zweifeln, der Fremde fei ihr Gemal und 
nun heißt e8 (205 ff.): 

Alſo fprady er zu ihr: da zitterten Herz ihr und Kniee, 

Weil fie die Zeichen erfannt, fo genau ihr gejagt von Odyſſeus. 

Hin zu ihm flog fie mit Thränen, umſchlang ihm ven Hals mit ben 

Armen, 
Küßte dem theuren Gemale das Haupt und begann zu Odyſſeus: 
Sei nicht 688 auf mid, o Odyſſeus! Warft du doch immer 

Reich an Verſtand vor Allen! Die Himmlifhen fandten und Elend, 

Meil fie es uns mißgbnnten, vereiniget unferer Tugend 

Uns zu erfreuen und fo zu des Alters Schwelle zu fommen. 

Doch nun fei mis darum nicht gram, noch wolle mir zürnen, 

Weil ich dich nicht, fo wie ich dich ſah, gleich freudig empfangen. 
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Denn mir erftarrte ja immer das Herz in ver Bruſt vor Beſorgniß, 
Daß wo Einer vielleiht von ven Sterblichen käm und mich tänfchte. 
Warum könnte nicht diefe Schilderung von Homer und fo, wie er 
fie gefungen, eben wegen ihrer Trefflichfeit, ohne bedeutende Ber 
änderungen von Gefchleht zu Gefchlecht fortgepflanzt fein? Dabei 
wäre dann wieder zu beachten, daß auch hier von ben Freiern fo 
gefprochen wird, als wären fie nur aus Ithaka felbft gewefen (121 f.) 

und nicht auch von den nahen Infeln. ' 

Indem aber bis hierher in diefem Gefange Nichts unfern öfter 
angebeuteten Vermuthungen über die urfprüngliche, weit einfachere 
Anlage der Heimkehr des Odyſſeus wiberfpricht: ſtimmt nicht zu 
denſelben, daß dieſer nun fagt, fie wollen, um dem nächſten Angriff 
ihrer Gegner auszumweichen, auf's Land gehn (138 ff.) Ganz wunder: 
lich ift der Zufaß, dann wollen fie weiter überlegen, was Zeus ihnen 
zum Heil verleihen möge, Dies, follte man meinen, hätten fie um 
fo mehr vorher überlegen müffen, als man nicht fieht, warum fie 
jegt überhaupt dahin wollen, wo fie mit ihren und des Laertes 
wenigen Dienern einer größern Anzahl von Feinden viel weniger 
widerſtehn konnten, als in dem Haufe ded Odyſſeus. Denn dies 
hätten fie, wenigftend nad) ber Meinung eines andern Sängers, in 
demſelben fogar leicht können müffen, indem biefer von dem Haufe 
fagt (XVII, 266 ff.): 

rings auch umhegen ven Hofraum 
Mauern und Zinnen; die Thüren darin ſind feft zu verjchließen, 
Doppeltgeflügelt: e8 nähm fein Mann fie fo leicht mit ven Waffen. 
Wie es überhaupt oft in fo entflandenen Dichtungen, wie den home⸗ 
riſchen bedenklich if, die vielleicht zweifelhafte Bedeutung eines Worte 
in einer Stelle derfelben, aus deſſen Bedeutung in einer oder in 
mehrern andern Stellen zu beftimmen: fo wird man wohl in ben 
meiften Sällen am ficherften diejenige Bedeutung des Worts annehmen, 
bie, nicht im Widerfpruche mit deſſen Abftammung oder fonftigem 
Gebrauch, am meiften zu dem ganzen Zufammenhange feiner eigenen 
Stelle paßt. Nun ift von dem Belisthum des Odyſſeus ‚nirgends 
fo die Rede, als koͤnnte man es für gering anfehn und mithin vers 
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achten; ſondern es wird durchgängig als fehr bedeutend bargeftellt. 
Darnad) gab es aud für Odyſſeus im biefer angeführten Stelle 
feinen Grund zu der Vorausfegung, Jemand könnte fein Haus und 
befien Befeftigung gering achten. Dagegen lag es ihm gerade jetzt 
nahe, dafjelbe darauf anzufchn, ob er wohl in ihm fich zu vertheidigen 
im Stande fein würbe und bies fpricht er Far genug in der Hervor— 
hebung der Mauer, der Zinnen und ber feften Thore vefjelben aus, 
Dazu fommt, daß Ariſtarch urregorrditsode: hier für gleichbedeutend 
mit »exör erklaͤrt haben foll und vor ihm müfjen wohl um fo mehr, 
als er auch den Zufammenbang für fich hat, die andern alten Aus: 
leger, die e8 als verachten nehmen, zurüdtreten, Uebrigens bleibt 
bei den beiden Erklärungen der Sinn berfelbe; denn man Eonnte die 
Befeftigung des Haufes deshalb nicht verachten, weil fie nicht Leicht 
zu erftürmen war. | | 

Dann aber rechnet Odyſſeus in unferm Gefange nicht auf Beis 
ftand aus der Stadt, während man nad) fo vielen andern Stellen 
annehmen muß, es hätte nur einer Botfchaft beburft: jo wären fo: 
gleihh Mentor, Halitherfes, Phronios, Piräos u. |. w. mit ben 
Ihrigen ihm zu Hülfe geeilt. Und auch von ben Schiffsgefährten 
bed Telemachos, die audy in unfrer Odyſſee thätig für das Haus 
ihres Fürften find, fonnten body wenigftens Einige wohl erwartet 
werben, jo daß Odyſſeus, der obenein nur eben die unzähligen Freier 
faft allein erfchlagen haben foll, gar nicht hätte baran denken bürfen, 
aus feinen feften Mauern hinauszugehn. | 

Daß aber auch fchon in dem erften Theile dieſes Geſanges 
Frembdartiged mit einander verbunden ift, fehn wir baraus, daß hier 
wieder Eurynome neben Euryklea erfcheint (154 ff.) und zu dem bei: 
ben fommt nachher jogar al8 dritte Zimmerpflegerin noch bie fonft 
nirgends genannte Aktoris (228 ff.). An die Verfe von ihr schließt 
ſich ein fchönes Gleichniß (233 ff.). Dann aber hören wir (241 bis 
zu Ende) wieder nur ben fchwächern Gefang. Erft verlängert Athene, 
was font in ähnlichen Fällen nicht geichieht, die Nacht; dann treibt 
fie Erigeneia, die fie vorher als Eos mit ihren fonft in unferen Dich— 
tungen nicht genannten Roffen Lampos und Phasthon zurüdgehalten, 
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zu erſcheinen (347 ff. 243 ff.). Ferner kommt nochmals zugleich mit 
der Pflegerin auch) Eurynome (289 ff.) u. f. w. 

Schon an diefen Eigenheiten hat man von jeher mit Recht Anftoß 
genommen; außerdem aber haben ebenfalls bereitd alte Ausleger ben 
ganzen nun folgenden Theil der Odyſſee (von 297 an) für nicht 
homerifc) erflärt. Died lag freilich nahe genug; was aber hätte man 
darnach nicht alles, um folgerecht zu urtheilen, auch fonft Homer 
abfprechen müflen! — Daß Odyſſeus der Penelope nicht ſogleich 
nad) ihrem MWiederfehn, wo überdies noch nicht alle Gefahr für fie 
fhon vorüber war, feine fämmtlichen Erlebniſſe der legten zehn Jahre 
erzählt haben Fönne, wird Jeder zugeben (310—341). Eben des⸗ 
halb aber kann Homer ihn biefelben ihr jest nicht fo haben erzählen 
laſſen. Ia auch ein andrer fpäterer Sänger und dächte man fidh 
ihn ſamt feinen Zuhörern noch fo beſchraͤnkt, kann die Erzählung 
faum in der Abficht zufammengeftellt haben, daß biefelben es für 
dichterifch möglich halten follten, Odyſſeus habe fie wirklich feiner 
Gattin jebt fo vorgetragen. Denn was konnte dieſe jemald auf 
ihrer Infel von den Phaͤaken, Lotophagen, Laͤſtrygonen u. |. w. ge 
hört Haben? Alfo Hätte fie bei jedem Namen nad) Erklärung ver: 
langen müflen und ihr dieſe zu geben, hätte Odyſſeus ungefähr fo 
viel Zeit gebraudyt, wie zu feinen Erzählungen bei Alfinoos. Außer: 
dem aber hätte Penelope, da fie noch Feine Ilias kannte, fich doch 
wundern müflen, daß ihr Gemal ihr auch nicht das Mindeſte von 
feinen zehnjährigen Kämpfen vor Troja fagte, fondern ihr einzig und 
allein diefe Inhaltsangabe der Odyſſee mittheilte. Denn weiter ift 
die Erzählung Nichts und Fonnte bei der Kürze der Zeit Nichts 
weiter fein. Deshalb möchte man diefelbe kaum für ernſtlich gemeint, 
fondern cher für eine ber Aeußerungen des Muthwillend halten, 
deren wir befonderd in der Odyſſee fo viele finden. Denfen wir 
uns nur in jener Zeit mit ihren Gefängen oft vielleicht einen Tag 
wie den andern: fo koͤnnen wir und wohl vorftellen, daß die Zus 
hörer eine Zufammenftellung diefer Art, zumal in fpäterer Zeit, uns 
gefähr mit derfelben Theilnahme gehört haben, mit welcher wir zus 
weilen das Inhaltöverzeichniß eines Buches anfehn oder lefen, welches 
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und angezogen hat. So ungefähr alfo könnte wohl auch dieſe Zu⸗ 
fammenftelung erfunden, oft wiederholt, mit Beifall gehört und zu- 
legt niedergefchrieben fein, Für und indeß ift diefelbe, in der übrigens 
ebenfalld8 der Zorn Poſeidons gegen Odyſſeus nicht hervorgehoben 
wird, noch außerdem beachtenswerth. 

Diefe Berfe nämlich geben den Inhalt eines Theiled der Odyſſee 
(VII— XI, 125) ungefähr fo an, wie wir benfelben gegenwärtig in 
ben betreffenden Gefängen Iefen und darnach müßten entweder dieſe 
ſchon vor Piftftratus in ihrer gegenwärtigen Art und Verbindung zu- 
fammengeftellt gewefen, oder diefe wunderliche Erzählung ded Odyſſeus 
müßte nad) der Zeit des PBiftftratus entftanden fein. Das Erſtere 
koͤnnte man vielleicht wahrfcheinlich finden; doch wär es auch möglich), 
die Ordner hätten fich in jenen Verſen die Veränderungen erlaubt, 
durch welche diefelben in Uebereinftimmung mit ihrer Zufammenftellung 
famen. Die einzelnen, auch jest nody von Einigen angemerften Ab- 
weichungen find theil® nur fcheinbar theild unbedeutend (324. 319 f. 
310). — Ob aber Homer feine Dichtung von der Heimkehr des Odyſſeus 
mit deſſen Wiedervereinigung mit feiner Gattin (296) geendet habe, 
muß dahin geftellt bleiben. Sehr wohl denfbar wär ed, daß er 
auch dieſes Wiederfehn feinem Liebe von der völligen Herftellung ber 
Herrſchaft ded Odyſſeus und des Friedens auf feiner Infel, obſchon 
weniger ausführlich, eingewebt. Eben fo möglich aber wär es, der 
Dichter, der nun einmal dem Odyſſeus durch feine Lieder die höchfte 
Bewunderung und Theilnahme feiner Zeitgenofien gewonnen, hätte 
nachher noch in bejondern Liedern audy das Wiederfehn des Odyſſeus 
mit ‘Benelope und mit dem in ber Heimkehr fo oft erwähnten greifen 
Laerted auf deſſen Gehöft befungen. Gewiß wenigſtens haben wohl 
viele Sänger noch manches Lied von DOdyffeus auch nach feiner 
Heimkehr und überhaupt über den Inhalt unfrer Odyſſee hinaus 
gedichtet und aus dieſen, zum Theil in ihrer Anlage vielleicht fogar 
von Homer audgegangenen Liedern haben die Orbner den Schluß 
ihrer Odyſſee mit einer Oewiffenhaftigkeit zufammengeftelt, die wir 
dankbar anerfennen. 
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Es ſcheint beinah, die Piſiſtratiden haben gemeint, wie der 
Zorn des Achilleus nicht ohne die Beſtattung Hektors enden konnte: 
ſo haben an dem Schluſſe der Odyſſee die Seelen der Freier wenig— 
ſtens in die Unterwelt geführt werden müſſen. Daß Homer ſelbſt 
den Freiern, die an dem Hauſe des Odyſſeus zum Theil ſo ſchwer 
wie Antinoos und Eurymachos gefrevelt hatten, dieſe letzte Ehre 
ſollte erwieſen haben, dürfen wir um ſo mehr bezweifeln, als in 
dieſer, an ſich zum Theil anſprechenden Darſtellung faſt nicht die 
Spur eines homeriſchen Vorbildes zu erkennen iſt. Dagegen iſt 
Vieles in ihr, namentlich in den Uebergaͤngen ſehr dürftig. 

Inde find die Eigenthümlichfeiten und Mängel dieſes Gefanges 
von Alterd ber und auch von Gelehrten unfrer Zeit fo vielfältig 
befprochen worden, daß hier eine Zufammenftellung verfelben eine 
unnüge Wiederholung fein würde, Der Theil von den Seelen ber 
Freier (99 — 204) ftammt aus der fpätern Zeit, wo der abfterbende 
Gefang, unfähig zu eigenen Schöpfungen, fi) nur noch dürftig von 
ben Liedern der Vergangenheit erhielt (125— 185). Wie aber bie 
Zuhörer haben Vorträgen diefer Art ihre Theilnahme fchenfen können, 
erklärt fich wohl daraus, daß die frühern ſchoͤnen Gefänge, nachdem 
fie diefelben. fo oft gehört hatten und fie wohl zumeilen auch noch 
hörten, ihrem Geifte mehr oder weniger lebendig vorfchwebten und 
daß fie daher auch an dergleichen, wenn aud noch fo bürftigen 
Schattenbildern bderfelben Gefallen fanden. Zugleich aber mag fid 
die Zahl der begabten Sänger alter Heldenlieder nad) und nach fo 
vermindert haben, daß den Zuhörern zulegt nur die Wahl blieb, ent: 
weder gar feine mehr oder fchlechtere, von der Art unfered Sängers 
bier zu hören. Denn dieſer war fo ganz arm an eigener Erfindung, 
daß er auch den unbedeutenden Amphimedon und nicht etwa ben 
heftigen Antinoos oder den tüdifchen Eurymachos oder den milden 
Amphinomos einführte, fo daß die Erzählung in ihrem Munde wenig 
fiend den Ausdruck eines eigenen innern Lebend gewonnen hätte. 
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Von ganz anderer Art ift wieder die naͤchſtfolgende, zum Theil 
fehr fehöne und ohne Zweifel urſpruͤnglich von einem andern, ale 
dem vorhergehenden Sänger ftammende Schilderung des Odyſſeus 
auf dem Gehöfte des Laertes (205— 412). Daß es überhaupt von 
diefem alte Lieber gegeben, koͤnnen wir daraus ſchließen, daß es heißt, 
er habe viel Mühfal erbuldet, die Stadt Nerifos eingenommen und 
Athene habe vor allen Helden ihn lieb gehabt (207. 376 ff. 517.). 
Diefe lebte Aeußerung würden wir, nach unfern Begriffen, in einer 
Dichtung zum Preife des Odyſſeus, ſchon nicht für ganz unbedenklich 
halten, wenn der Dichter fie für fich ausſpraͤche; Hier aber ift fie 
fogar der Göttin felbft in den Mund gelegt! Dann aber ift beachtens⸗ 
werth, daß in diefem Abſchnitte nun eine dritte Wiedererfennung ge- 
fhildert wird. Indeß muß man befennen, die Schilderung ift zum 
Theil fo fehön, daß vielmehr der Falt richtende Verſtand an ihr An⸗ 
ftoß nimmt, ald das Gefühl. So hat dieſer Sänger vorher ben 
greifen Laertes bemüht um ein Bäumchen feines Gartens, ihn felbft 
aber ganz verfommen in feinem Grame vor und hingeftellt und dann 
fagt er (232 ff.): 

Als er ihn da fo fahe ver muthige Dulder Odyſſeus, 

Wie er von Alter bedrückt und von Schmerz in der Seele gebeugt war: 
Blieb er am mächtigen Stamme des Birnbaums ftehen und meinte, 
Auch die Erzählung von den Bewegungen in der Stadt (413— 471), 
in der wieder auch der auswärtigen Freier Erwähnung gefchieht (418 f.), 
ift an fi) untadelhaft, Die letzten Berfe dagegen (472 — 548) madjen 
den Eindrud, ald wären fie von irgend einem gering begabten Sän- 
ger nur deöhalb gedichtet worden, weil die Odyſſee nun doch einmal 

ihren Schluß erhalten mußte, 


So haben wir nun auch diefe Betrachtungen über die Odyſſee 
beendet. Wenn aber jet aus ihren Ergebniflen vielleicht in Ahnlicher 
Art, wie bei der Ilias, Vermuthungen über die urfprünglid ihr zu 
Grunde liegende alte Dichtung aufgeftelt werben follten: fo bürften . 
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dieſe wahrſcheinlich im Weſentlichen mit jenen über die Ilias uͤberein⸗ 
ſtimmen (©. 356 ff.). Indeß ift theild oben bemerkt, theild geht 
aus der vorliegenden Abhandlung jelbft hervor, daß die dazu erforder: 
lichen Andeutungen in der Odyſſee noch weniger deutlich zu erfennen 
und noch ſchwerer mit einander zu vereinigen find, ale in ber Ilias. 
Ich wuͤrde mir daher den Verſuch einer ſolchen Zuſammenſtellung 
nicht erlauben können, ohne vorher nochmals die ganze Odyſſee in 
aͤhnlicher Art, wie es bereits geſchehn iſt, durchzuarbeiten. Zu einer 
ſolchen Arbeit aber fühl' ich mich nicht kraͤftig genug. Außerdem 
aber werden Unterſuchungen, wie dieſe, vielleicht mehr gefoͤrdert, wenn 
fie von Mehrern unternommen werden als wenn fie endlos Einer 
fortführt. Denn wie jehr man fi) auch die unerläßliche Unbefangen- 
heit zu bewahren fuche: man verfällt doch, je länger je mehr, leicht 
in gewifje Einfeitigfeiten der Auffaffung und des Urtheild, welche 
der Erfenntniß der Wahrheit, fo weit überhaupt diejelbe hier noch 
zu ermitteln ift, binderlich find. Deshalb darf ich wohl jept 
von der langen anftrengenden Arbeit zurüdtreten und die weitern 
Forfchungen auf dieſem Gebiete der homerifchen Fragen mit dem 
Wunſch eines befriedigenden Erfolges, den rüftigern Kräften Anbrer 
anheimftellen. 


Berihtigungen 


Seite 48 Zeile 15 v. u. fies: Wenngleich aber dieſe Eigenthilmlichleiten ſich in 
der Odyſſee vielleicht in andrer Art finden: 
— 106 — 4x». o. l. Ilios ft. Ilias 


— ebend. — 7 v. o. I. als Bettler verkleidet in Troja gewefen fei, mo fie 
benfelben, nachdem fie allein ihn erkannt, gebabet 

— 122 — 18». o. I. vor ft. von 

— 142 — 9 v. o I. Stimmung 

— 209 — 2». u. I. wie Hoffmann fie bemerft. 

— 230 — 1» u.l. ſchönen 

— 8066 — 12». 0.1. Blick 

— 48 — 130.0. I. Epeos 
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